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Adrastea .
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Z . G . Herder .
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Dem Jahr 1801 .

Linker Begrüßungen empfingen zeitgläubige Freunde

des neuen Jahrhunderts Aurora , als langsam sich

aus der Mvrgengcgend ein leuchtendes Gespann Len

Himmel hinauf hob und vor ihnen am Horizont

weilte . Ein Wagen , von zwei ) Greifen gezogen ,

deren Einer vor sich hin , der andre rück - und auf¬

wärts blickte ; auf ihm Zwey hohe Gestalten , jede

mit einer Thurmkcone geziert , die rechte Hand mes¬

send und schweigend erhoben . In der linken führte

die Eine den Zügel des Gespanns , die andre den

Scepter . Ein Jüngling flog ihnen voran ; die Lüste

spielten in seinem Haar ; die Lüfte sauseten unter

dem Fuß der Thiere . So stand er , der ätherische

Wagen ; der Jüngling floß wie ein Strahl der

Sonne nieder und sprach :
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„ Die güldene Zeit wünschet ihr vom Himmel

hernieder . Sie erscheinet euch in diesen zwey ern¬

sten Gestalten . In ihren Händen ist Maas und

Scepter ; sie lenken das gcheimnißrciche wilde Ge¬

spann . Die Krone des Wohlstands und der Sicher¬

heit auf ihren unsterblichen Häuptern , heißen sie

Wahrheit und Recht . "

„ Aber sie schweben zu Euch nicht nieder . Eu¬

ren Gedanken und Begierden Maas , die Zügel Eu¬

rer Leidenschaften , der Befchlstab der Vernunft ist

in Euch . In Euch wohnt Recht und Wahr¬

heit ; wenn ihr sic vernehmt , und ehrt und übt ,

so nur wird Euer Glück . "

„ Die beyden droben , die Ad raste en der

Welt , lenken die wilden Machte mit fester Hand .

Diese blicken hinauf und gehen dahin , wohin die

Führerinncn sie zügelnd lenken . Thut das Eure

und traut der ewigen Welt - Ordnung . "

So sprach der Jüngling , entschwebend ins

himmlische Blau ; langsam zog der Wagen hinab

zum Rande des westlichen Horizontes .

Betroffen stand die Versammlung . Der Aelte -

ste derselben sprach :

„ Wir hoffen auf Zeichen und Zahlen , wir knü¬

pfen Wünsche an ein Phantom , ein kommendes

Jahrhundert . Kinder des Vorigen , nehmen wir es

nicht in uns mit ? in unsrem Gemüth , in unsrer

Gewohnheit . In uns , in uns ist der Scepter

und Maas ; am Vorigen lasset uns lernen . Das

neue Jahrhundert schaffen Wir : denn Menschen

bildet die Zeit und Menschen schaffen Zeiten . "



s

Den Führerinnen des himmlischen Wagens ,
den Lenkerinnen des geheimnißreichen Gespanns ,

BeydenAdrasteen ,
Der Wahrheit und Gerechtigkeit

widmet sich diese Schrift .
Wahrheit und Gerechtigkeit , die Ord -.

ncrinncn der Welt , als sie sich ein innres Hcilig -
thum suchten , fanden sic es auf Erden nirgend , als
im Geist , in der Brust des Menschen . Da woh¬
nen sie noch ; da tönt ihre Stimme wieder .

In tausend Farben bricht . .sich der Strahl und
hangt an jedem Gegenstände anders . Alle Farben
aber gehören Einem Licht , der Wahrheit . In
vielen melodischen Gangen wandelt der Ton auf und
nieder ; und doch ist nur Eine Harmonie , auf Ei¬
lt c r Tonleiter der Weltbegcbenheiten und des Ver¬
hältnisses der Dinge möglich . Was jetzt mißklingt ,
loset sich auf in einem andern Zeitalter .

Diese Adrastea in der Natur wie in der
Geschichte zu kennen und zu ebren , scy unser
Bestreben . In dieser , der Geschichte , ist das ver -
floßne Jahrhundert uns das nächste , nicht nur
im Andenken , sondern auch weil wir in ihm unsre
Bildung oder Mißbildung erlangt haben und eben
aus ihm die Auflösung verworrener Dissonanzen er¬
warten .
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Allenthalben aber stehen uns in dieser Zeitschrift

die strengen Göttinnen vor , mit ihrem Maas , mit

ihrem Vefehlstabe . „ Nichts zu viel !" ist ihr schwei¬

gendes Wort . Ihr Finger am Munde gebietet

Vorsicht .

Und so stehe dann auch ihr Bild dieser Zeit¬

schrift als Schutzbild voran , böse Augen abzu¬

wenden , dem Uebermuth der Zungen zu steuern .

Auch im Gcmüth der Leser erhalte eS das Gleich¬

maas der Gerechtigkeit und Wahrheit .



I .

Begebenheiten und Charaktere
d es

vergangenen Jahrhunderts .

Erstes Stück .

Ludwig UV .





Erbfolgekrieg .

Entscheidet Krieg über Recht ?

<̂ ) cym Anfänge des verflossenen Jahrhunderts ver¬
wickelte sich der großeste Theil von Europa in den lan¬
gen und widrigen Krieg , den man unter dem Namen
des Spani sche n Succe ssi onskri ege s kennet .
Ec endigte damit , daß man im Frieden gab , was
man durch ihn hatte verhindern wollen ; Philipp be¬
kam die Spanische Krone .

Wie ? müssen einer Erbfolge wegen blutige Krie¬
ge geführt werden ? Wird durch den Krieg ein Recht
gegründet , das man nicht hatte ? oder in ihm ein
dunkles Recht klarer ? Umgekehrt ? die Partheycn er¬
hitzen sich ; der Sieger ist verblendet . Beym Glück
der Waffen ward auf Ludwigs XIV . Anträge , der
mit Theilen seines eignen Reichs den Frieden erkau -
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fen wollte , nicht geachtet ; seine Gesandten und Er

wurden , damit der Krieg fortgesetzt würde , mit For¬

derungen , die er mit Ehren nicht annehmen konnte ,

beschimpfet . Und da sich durch Veranlassungen , die

beynahc ein Nichts scheinen , das Blatt wandte , be¬

hielt er nicht nur , was er in der größesten Enge

dargeboten hatte , sondern erhielt auch seine Wünsche .

Philipp blieb auf dem ungecheilten Spanischen Thro ,

ne . Was hatte der Krieg also entschieden ? Verwir¬

ret hatte er ; Mcynungcngetheilt , Partheyengemacht ,

Lander gedrückt , geplagt , geängstet , entvölkert , unge¬

heure Summen gekostet , vielen Tausenden Gesund¬

heit , Ruhe , Lebenszweck und Leben geraubt , unend¬

liche Mühe nutzlos veranlaßt , Haß und Erbitterung

der Nationen gegen einander gestarket . Er endigte

mit dem Mißvergnügen fast aller , die ihn geführt

hatten , zur Ehre Deß , der diesmal ungern an ihn

ging , der ihn vermeiden wollte , Ludwigs .

In jeder Stadt , in jedem Dorf , ja in jeder

Gemeinheit der Räuber und barbarischen Völker sind

Ucbereinkommnisse , Statuten , Gesetze oder Sitten

über die Erbfolge der Verstorbenen vorhanden ; oft

unterscheiden sich hierin die nachbarlichsten Städte

und Dörfer sonderbar . Alle aber erkennen , daß ein

allgemeiner Wille über die Verlassenschaft

eines Sterbenden vorhanden seyn müsse , der dem

Willen jedes Einzelnen Schranken setze oder Frcyheit

gebe , der , wenn der Verstorbene willenlos starb ,

den Hinkcrlaffenen ( wer es auch sey ) ihre Rechte an

ihn sichere . Der Staat oder die Gemeine sicht diese

als Waisen an , die sie zu unterstützen , rechtlich

zu vertreten , nicht aber zu berauben Pflicht auf sich

haben . Plünderung der Habe eines Tobten , Ver -
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theilung derselben unter die Ersten und Stärksten ,

als die Vesten , ist der offenbarste Akt der Varba -

rey , ein häßlicher Anblick .

Waren die Theilungsvorschläge der

Spanischen Monarchie , die dem Tode Karls vorher -

gingcn , und bey denen Wilhelm von Dramen so

geschäftig war ; war die große Allianz , die er

zu Stande brachte , in deren Andenken er als ein

geschworner Feind Ludwigs glücklich starb , waren sie

betreffend die Krone , die getheilt werden sollte , in

den Augen Spaniens etwas anders , als Raubpro¬

jekte ? Welche edle Nation läßt sich thcilen ? Die

Spanische , damals noch ganz im Gefühl ihrer Stär¬

ke und Würde , ertrug den Gedanken nicht . Der

Staatsrath griff zu , vereinigte sich in der Stille

kräftig , vermochte den kranken König , sein Testa¬

ment zu andern , dem Wohl der Nation zu gut sei¬

nen Liebling aufzugeben , Gewissens wegen hierüber

den Papst zu befragen . Selbst dies Umhertappen

nach Recht und Bestandheit , was zeiget » ? Daß

den Staaten Europa ' s , d . i . dem großen Europäi¬

schen Staat wie dem kleinsten Dorf , ein Codex

der Erbfolgen und mit ihm ein Tribunal

des Rechts und der Wahrheit gebühre , das

vcrwaisete Nationen , wie Hinterlassene , in

Schutz nehme und Jedem zu seinem Recht helfe . Die

gcbornen Richter dieses Tribunals sind dis großen

Pairs von Europa , die höchsten Regenten selbst ;

E i n großer Gedanke , Ein kräftiger Wille in der

Brust Einiger von ihnen kann sie zu diesem hoben

Werk , zu einer sichern Norm aller Angele¬

genheiten dieser Art vereinen . Haben alle

Regenten es für Pflicht gehalten , in ihren Ländern
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und Häusern die Erbfolge zu bestimmen , dem ge¬

hässigen Streit über dem Leichnam zuvorzukommcn

oder ihn aufs eilfertigste zu schlichten ; fordert es

nicht der erste Begriff eines Rechts , einer Vernunft ,

für das Wohl der Lander , die Regierung derselben ,

mithin auch die Erbfolge der Regenten in Landern

und Reichen so sicher zu setzen , daß über sie nie ein

Krieg entstehen muffe , entstehen dürfe ? Eben weil

der gewaltsame Krieg alles Recht , weil er Vernunft

und gemeinsame Konvenienz , wie das Wohl der

Staaten selbst aufhebt . Wer sein Recht nicht an¬

ders als durch die Faust beweisen kann , hat gewiß

Unrecht . Wer den Ausspruch der Vernunft aus

Mörsern erwartet , tragt in seinem ober » Runde we¬

nig Vernunft mit sich .

Ohne also in die liebenswürdige Thorheit eines

St . Pierre zu fallen und diesen Codex der Erb¬

fälle uud Erbfolgen bestimmen , ihren Gerichtshof

einrichten zu wollen , geben wir die Hoffnung nicht

auf , daß ihn irgend Ein großer Regent oder mehre¬

re große Regenten , dem Recht und der Vernunft

zu Ehren , wenn die Zeit kommt , mit leichter Mü¬

he durchsetzen und feststestcn werden : denn sein Ge -

gentheil , der blutige Prozeß des Krieges , ist für die

Interessenten selbst zu gefährlich , der Vernunft zu

widersprechend , d . i . sinnlos . Hinter einem Succes -

sionskriege ist man in Ansehung des Rechts nicht

nur gerade da , wo man vor dessen Anfänge war ,

sondern man ist zurückgewichen , die Nationen sind

erbittert , durch Unglück und Glück die Meynung der

Menschen verführt und irre geleitet . Der Krieg

selbst hat gekostet ; er fodcrt Schadloshaltung , Ersatz ,

Vergütung . Durch einen ungerecht - erzwungenen
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Frieden erben sich die Ursachen des Krieges mit Haß

der Nationen gegen einander fort ; und mit diesem

Haß Vorurtheile , Blindheit . Ausrotten lassen sich

die Kriege nicht oder schwerlich ; vermindert aber

werden sie unwidertreiblich , wenn man die Ur¬

sachen zu ihnen mindert . Nicht anders als

durch Gesetze , durch Statuten derDernunft ,

durch anerkannte Vertrage zum gesummten

Wohl aller Nationen kann dieses geschehen ; wer sie

aufheben oder durchlöchern wollte , würde als ein

Gesammt feind nicht nur der Europäischen Re¬

publik , sondern der Menschenvernunft behandelt .

Denn wer zu unfern Zeiten vor oder nach erhalte¬

nem Rechtsspruch einem Tribunal das Baxen als

die beste Auskunft , als das solideste Rechtsmittel

antrüge , wie würde er angesehen werden ?

Im ganzen verlaufenen Jahrbundert ist leider

das blutig - verheerende Baxen der Reiche und Na¬

tionen gegen einander als dies höchste Rechtsmittel

angesehen worden ; seine längsten , heftigsten , erbit -

terndsten Kriege waren Successionskriege ,

bey denen man also offenbar gestand : „ Das Recht

wohne in der Faust , die Vernunft im Schwert ;

weiter gebe es in Europa kein Recht und keine Ver¬

nunft als diese . Gut und Blut der Untcrlhancn

sey eine den Regenten zugehörige Nichtswürdigkeit ,

die der großen Rechtsfrage : ob Spaniens König

Philipp oder Karl heißen solle ? wohl aufgeopfert

werden dürfe . " Die Nachwelt wird sich wundern ,

daß , bey allen Untersuchungen über das Völker - ,

Staats - und Naturrccht , Europa so lange dem

Naubgeist , der alles . Völker - , Staats - und Natur¬

recht aufhebr , einer die Rechte aller Nationen hö -
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nenden Unvernunft mit blutigen Striemen hat

dienen und darüber lobsingen mögen . Das Possicr -

llchste bey diesem Völkerstreit war , daß keiner der

Heyden Werber um die reiche Braut Spanien sich

bey den Gefechten selbst einfand , denen sie in der

Nahe waren ; sie ließen lein paar Falle ausgenom¬

men , denen sie nicht entgehen konnten ) Andre für

sich baxen .

Mit welchem Ehrennamen wird man die Män¬

ner nennen , die einst und bald den Namen „ Suc -

cessionskriege " als den schimpflichsten Titel vergosse¬

nen Völkerbluts , zerstörter und verarmter Staaten

aus der Geschichte des Menschengeschlechts auf ewig

verbannen ? Vormünder der verwaiseten

Lander , Schützer der unterjochten , Be¬

sänftiget der aus Noth aufgehetzten Na¬

tionen , tutores generis krumani , wird sie Welt

und Nachwelt nennen ; giebts einen höhern Namen ?

Einst mußte seiner Familien - Ansprüche wegen der

König mit seinen Vasallen und Leuten allein aus -

ziehn und auf seine Kosten den Krieg führen ; sein

Reich bekümmerte sich nicht um denselben . Jetzt , da

das Famlien - Interesse der Regenten und ihrer Rei¬

che in einander verschlungen ist , zu wem soll die ge¬

summte Europäische Menschheit ihre Zuflucht neh¬

men , als zu einem allgemeinen höchsten Gericht

Ebenbürtiger , d . i . d e r höchst en -PairS

von Europa , als zu einem partheylos - entschci -

dcndcn , ohne Eigennutz vollziehenden Richter¬

stuhl des Rechts und der Wahrheit ?
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F e n e l o n s

Gewissensleitung eines Königes * ) .

Punkt 14 . „ Habt Ihr nicht Bedürfnisse

des Staats genannt , was Eure eigne Ansprüche wa¬

ren ? Hattet Ihr persönliche Ansprüche auf irgend

eine Nachfolge in benachbarten Staaten , so mußtet

Ihr diesen Krieg aus Euren eignen Einkünften und

Ersparnissen oder aus persönlichem Anleih führen ,

wenigstens in diesem Betracht nur die Beyhülfe an¬

nehmen , die Euch aus reiner Zuneigung Eurer Völ¬

ker verwilligt ward ; nicht aber , um Ansprüche gel¬

tend zu machen , die Eure Unterthanen nicht angchn ,

sie mit Auflagen beschweren : denn sie werden dadurch

um Nichts glücklicher , wenn Ihr eine Provinz mehr

habt . Als Karl VIII . nach Neapel ging , um die

Erbfolge des Hauses Anjou sich anzueignen , unter¬

nahm er diesen Krieg auf seine Kosten ; der Staat

glaubte sich zu den Kosten dieser Unternehmung nicht

verbunden . Höchstens könntet Ihr in solchen Fallen

die freywilligen Geschenke der Nation annehmen , die

Euch aus Zuneigung und des engen Bandes wegen ,

das zwischen dem Interesse der Nation selbst und

des Königes , der sie als Vater regiert , dargeboten

werden . Weit entfernt wäret Ihr aber in dieser

* ) Ein Lheit dieser Stellen ist auch in den Humani -
tatsbrieftn . Kann man sie zu oft vor die Augen
der Leser zurückbrinzen ! M .
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Hinsicht , Eures besondern Interesse wegen die Vol¬

ker mit Lasten zu beschweren . "

Punkt 27 . „ Könntet Ihr Eure Unterthanen

wider ihren Willen mit Auflagen zu einem Kriege

beschweren , der ihnen ganz unnütz ist ? Gesetzt , der

Krieg ginge auch genau den Staat an , so bleibt

noch die Frage : ob er nützlich oder schädlich sey ?

indem man nämlich die Früchte , die man aus ihm

zu ziehen hofft , wenigstens die Uebel , die man zu

befürchten hatte , wenn man ihn nicht führte , mit

den Jnconvcnienzien vergleicht , die er offenbar mit

sich führet . Diese Berechnung genau angestellt , gibt

es fast keinen Krieg , selbst wenn ec glücklich geen¬

digt würde , der dem Staat nicht weit mehr Nebels

als Gutes brächte . Man ziehe nur in Erwägung ,

wie viele Familien er ruinirt , wie viele Menschen

er umkommen macht , wie viele Länder er verwüstet

und entvölkert ; ferner , wie sehr er den Staat selbst

aus seiner Regel setzt , Gesetze umkehrt , Ausschwei¬

fungen autorisirt , endlich , wie viele Jahre erfordert

werden , um die Nebel , die ein nur zweijähriger

Krieg einer guten Skaatseinrichtung anthut , zu ver¬

güten . Jeder vernünftige Mann , der ohne Leiden¬

schaft handelt , wird er sich in einen Prozeß einlas -

sen , dessen Sache zwar in den Gesetzen den besten

Grund für sich hat , der aber auch , wenn er gewon¬

nen würde , seiner zahlreichen Familie weit mehr

Schaden als Nutzen brächte ? Wo steckt das Gute ,

das so vielen unvermeidlichen Nebeln des Kriegs ( an

die Gefahren eines Übeln Erfolgs nicht einmal zu

denken ) das Gegengewicht leisten könnte ? "

, „ Nur ein Fall kann statt finden , wo , unge¬

achtet aller seiner Uebel , der Krieg nothwcndig . wird ;
es
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es ist der Fall , da man ihn nicht vermeiden könn¬

te , ohne einem ungerechten , schlauen , übermächtigen

Feinde zu vielen Vortheil über sich zu geben . Woll¬

te man sodann aus Schwache dem Kriege auswei -

chcn , so liefe man ihm noch gefährlicher entgegen ;

man machte einen Frieden , der kein Friede , sondern

nur ein betrügerischer Friedensanschein wäre . In

solchem Falle muß man selbst wider Willen den

Krieg herzhaft führen , aus reinem Verlangen nach

einem guten , dauerhaften Frieden . Aber dieser ein¬

zige Fall ist seltner , als man sich cinbildct ; oft

glaubt man ihn gegenwärtig , und es war doch nur

ein Wahnbild . "

„ Alle nachbarliche Nationen sind durch ihr In¬

teresse so enge an einander und an ' s Ganze Euro -

pa ' s gebunden , daß die kleinsten Fortschritte im Bc -

sondern das allgemeine System andern können , das

ein Gleichgewicht macht und dadurch allein öffentliche

Sicherheit machen kann . Nehmt diesem Gcwölb '

einen Stein , so fällt das ganze Gebäude , weil alle

Steine sich unter einander sesthaltcn . Die Mensch¬

lichkeit ( I ' siunmnite ) selbst legt also nachbar¬

lichen Nationen die Verthcidigung gemeinschaftli¬

cher Wohlfahrt zur gegenseitigen Pflicht auf , wie

es unter Mitbürgern gegenseitige Pflichten giebt

zur Verkheidigung der Freyheit des Vaterlandes . Ist

der Bürger seinem Vaterlande piel schuldig , so

ist aus noch viel stärkeren Gründen jede Na¬

tion es noch viel mehr der Ruhe und dem Wohl

jener Gesa mmt - Republik , deren Mitglied sie

ist , die das Wohl jedes einzelnen Vaterlandes in

sich schließt . Alle V e r t he i d ig un g s b ü n dn i s-

se sind also gerecht und nothwendig , wenn es wirk -

Herders Werke ; . Phil . u . Gesch . IX . B I .
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lich darauf ankommt , einer zu großen Macht zuvor¬

zukommen , die im Stande wäre , Alles anzufallen .

Diese größere Macht hat kein Recht , den Frieden

mit schwächeren Staaten zu brechen ; gegentheils ha¬

ben diese ein Recht , dem Bruch zuvorzukommen

und sich unter einander zur Vertheidigung zu ver¬

bünden . Bündnisse zum Angriff hangen von

Umstanden ab . Sie müssen auf Friedensbrüche ,

auf Zurückhaltung eines Landes der Verbündeten

oder auf ähnliche Gewißheiten gegründet seyn , und

noch muß man sich Key ihnen auf Bedingungen ein¬

schränken , die verhindern , was man so oft stehet ,

daß nämlich Eine Nation sich der Nothwendigkeit be¬

dient , eine andre , die nach der Allgemeinherrschaft

strebt , herunterzubringen , damit sie statt Je¬

ner sich d e r He rr sc Haft bemächtige . Klug¬

heit sowohl , als Gerechtigkeit und Treue wollen es ,

daß diese Bündnisse sehr genau abgefaßt seyn , ent¬

fernt von allen Zweydeutigkeiten und auf das nächste

daher entspringende Gute beschränket . Hält man

sich Nicht in diesen Schranken , so kehrt sich das

Bündniß gegen Euch selbst ; der Feind wird zu sehr

geschwächt , Euer Bundsgenoß zu hoch erhoben . Ihr

müsset sodann entweder Euer Wort brechen , oder Eu¬

rem eignen Schaden zusehn ; beydes ist gleich wi¬

drig . "
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2 .

John Bull .

A ,lls Wilhelm von Oranien die große Al¬
lianz gegen Frankreich forderte , als unter der Re¬
gierung der Königin Anna der Krieg um Spanien
durch Marlborough und Eugen in den Nieder¬
landen , Italien und Deutschland so glänzend - glück¬
lich geführt ward , daß man Frankreich bis an den
Rand des Abgrundes gebracht sah , und auch da
seine frieden - bittende Stimme nicht hören wollte , er¬
schallte alles von Lobjauchzen Marlboroughs und
Eugens . Auch die Kindertrompete des deutschen
Reichs , dessen Lander durchzogen und verwüstet wur¬
den , jauchzte sich heißer . Mit Schaam liefet man
die damaligen Staats - Kriegs - und Reichsrelatio¬
nen . Was hatte Deutschland mit Spanien ? Spa¬
nien mit Deutschland ? Warum ward dies unglück¬
liche Land zur ewigen Gemeinweide des Krieges ?
Marlboroughs Ruhm , was kümmerte ec uns , außer
daß er uns kostete und den Ersten Kaiserthron Eu¬
ropas zu einem . Volk - Geld - und Schiff - bedürfti¬
gen Lehnstcagec zweyer Handels - und Kramermächte ,

B 2
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Englands und Hollands , machte ? Indessen tönt «
das Keldgeschrey : „ für nichts weniger als für die
Freyheit Europa ' s , des menschlichen Geistes , des
menschlichen Geschlechts werde der -Krieg geführet ."

„ Im Zahr 1704 . beklagte sich der Lord Schatz¬
meister Godolphin gegen den Lord Halifax * ) , daß
des Herzogs von Marlborough Sieg bey Blenheim
nicht so , wie er es verdiente , in Versen wäre geprie¬
sen worden ; er gab zu verstehen , daß er gern sehen
würde , wenn der Lord , als ein bekannter Gönner
der Dichter , einen Mann anzeigen könnte , welcher
fähig wäre , von einem so erhabnen Gegenstände
zu schreiben . Er wolle seine Ehre zum Pfände
setzen , daß derjenige , welchen der Lord nennen und
der sich an dieses Thema wagen würde , nicht
besorgen sollte , seine Zeit zu verlieren . Lord Halifax
nannte sodann den Herrn Addison , bestand aber
darauf , daß der Schatzmeister selbst zu ihm schicken
sollte , welches er versprach .

„ Der Lord Schatzmeister Godolphin sah das Ge¬
dicht , ehe es geendigt war , da der Autor nicht wei¬
ter als bis zum berühmten Gleich n iß vom
Engel * *) geschrieben hatte , und er war so zufrie -

* ) Addisons Leben im Brittischen Plutarch , deutsche
Uebersetzung , B . b . S . 204 . 10b .

* *) Dies von den Britten bewunderte Gleichnis heißt :
8c> ^vlien an anKel 87 äivlns nommanll
Witlr risinZ teinpests shalces a lanck .
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den , daß er ihn sogleich zum Beyfltzer des Appella -

lionsgerichts an die Steile des Herrn Locke er¬

nannte , welcher zu einem von den Lordsbesitzecn beym

Handelsgericht erhoben wurde . " So sehr lag dem

Schatzmeister ( dessen Sohn Marlboroughs Tochter

zur Gemahlin hatte , ) des Keldherrn Ruhm am Her¬

zen ; und bekannt ists , daß Addison nachher bis zur

Würde eines StaatSsekrctairs emporstieg , daß er

aber auch an seinem Theil für die Vermehrung der

Kriegsmacht und für die Verlängerung des Krieges

zum Vorcheil des Feldherrn tapfer beystimmtc * ) .

Ec schrieb seinen berühmten Feldzug , der auch in

Versen , ohn ' allen dichterischen Plan , nichts weiter

als ein Feldzug ist , voll Lobsprüche aufMarlborough

und die Königin als Schiedsrichterin der Welt ,

8uob LS ok late o ' er pale Lritsnnia past ,
Latin Lnll serene Ire clrives tbe turions bläst ,
Knll pleas ' ä tb ' ^ lrniztbzi ' s orllers to perkorrn
Iliäss in tbe wbirlwinä anll llirects tbe

Storni .

Am Gleichniß selbst lag weniger , als an der An¬
wendung auf Marlborough , der in seiner Jugend
in Turenne 's Lager der schöne Engländer hieß ,
und dessen ruhige Kälte bekannt war , die ihn
hier zum Engel Gottes erhob .

* ) Ibe present state vk tbe war anä tbe nsces -
sit ^ ok an KuAinentation consiäersä , Kääi -
sons works ll' . III . p . s3g .
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Lig viili rllo kacke ok klurnpe —

lkbe verlc ok ages sunle in one eumpaigll

Kuck lives okruillions saeriiie ' ck in vaiii*) * *) .

Mit der Zeit , die alles wendet und ändert , ka¬
men die Britten auch auf andre Gedanken ; und
wiewohl man diese Gedankcnanderunq der Königin
nichtigen Dingen , einem Paar Handschuh , einem
verschütteten Glase Wasser der Lady Sara Marlbo -
reugh beyzumcssen gewohnt ist , so war es doch wohl
die veränderte Lage der Umstände , die endlich auch
die Britten Vernunft lehren mußte . Ludwig war
gedemüthigt , wie vielleicht nie ein stolzer König ge -
demüthigt war ; Wilhelms Haß gegen ihn waren
Opfer genug gebracht , und Englands Macht , Ruhm ,
Glück standen in vollcstem Glanze . Dabey aber
waren sie mit theuren Kosten erworben . Des Feld -
Herrn Ruhm - und Geldsucht erregte eine dritte Sucht ,
den Krieg so lange als möglich zu führen . Jndeß
war der Kaiser Joseph gestorben ; der Werber um die
Spanische Krone , für den man stritt , war Erbe der
gefammten Oesterrcichischen Monarchie worden ; wäre
cs nicht die größeste Thorbeit gewesen , einen Krieg
fortzusetzen , der eben ja zu Vertheilung der Euro¬
päischen Macht geführt ward ? So schloß sich ( konnte
cs anders seyn ?) der Utr echter Friede , das

* ) Schwanger mit Europa ' s Schicksal u . f.

* ' ) In einem Feldzug sank das Werk wie langer Zeiten I

Ihr Leben harten -Millionen Menschen
Umsonst geopfert —
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edelste Werk der Königin und des Brittischen Mini¬

steriums , das den Frieden mit feiner Gefahr schloß

und dem blutigen Prozeß endlich ein Ende machte .

Dieser Friede , nicht der Krieg , gab Europa Ruhe

und Frcyheit wieder .

Eben in der Krise , die den Frieden mit Mühe

vorbereiten mußte , erschien im Jahr 1712 . die G e -

schichte John Bulls , oder Prozesse ein

bodenloser Abgrund , wo dann der geführte

Krieg und Englands Interesse an ihm anders als in

Addisons Lsrnxaißn dargcstellt wurden . Der vor¬

genannte Engel Gottes ist hier ein schlauer Advokat

^ in einem bodenlosen Prozeß , der nie zu Ende kom¬

men soll , weil sein Verfechter nie genug hat . Eu¬

ropas große Freyheitvertheidigerinnen , England und

Holland , erscheinen hier als John Bull , der

Tuchhandler , und Klaas Frog , der Leinwandkra¬

mer ; ihr Interesse ist besserer Einkauf Key Lord

Strutt , ( Spanien ) und reicherer Absatz Key ihm ,

den beyde , Bull und Frog , durch den alten Ba¬

li von ( Ludwig XVI .) zu verlieren fürchten . Die

bösen Handel Bulls mit seinem Weibe ( dem Par¬

lament ) , seit er aus dem Kaufmann ein Jurist ( ein

Kriegsheld ) worden , die Ranke des Advokaten , durch

den der Prozeß geführt wird , die endlose Nichtigkeit

dieses Prozesses selbst ( des Krieges ) werden in der

vielseitigen Lebendigkeit vorgcstellt , die Swifts Geist

eigen ist , und die seitdem so viele John Bulls -

Karikaturen belebt hat . Swift ist der Schöpfer .

So lange in charakteristischen Zeichnungen John Bull

erscheint , rege sich des wahren Kenners und Darstel -
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lers der Dinge , Swifts , Asche im Grabe . Denn

Englands Interesse an den Angelegenheiten des festen

Landes ist es gewöhnlich etwas anders als die zärt¬

liche Sorge John Bulls , des Allcinhändlers und

Allfabrikanten , um Einkauf , Gewinn und Absatz ?

so heilige Namen dabcy auch gemißbraucht werden .

Und seitdem er dergleichen blutige Prozesse nicht ein¬

mal selbst führen kann oder mag , und nur solche

aufhetzt und erkauft , die sie führen , wie verächtlicher

ist sein Name !

Erscheine hinter jedem Kriege eine Geschichte

John Bulls in ihrer Art , mit eben so inniger

Wahrheit , mit eben so gründlicher Menschen - , Volks¬

und Staatskennlniß gezeichnet . Nach einer Trilogie

von Helden - Traucrspielen gab das griechische Tbeater

ein Satyrstück , in dem die alte Zeit wiederkchrte ,

und der Heros selbst zum Menschen herabgesetzt

ward . Bey jedem Lriumphauszuge der Römer blie¬

ben die Schwachheiten des Helden unvergessen ; den

Mysterien und Moralitäten der mittleren Zeit wur¬

den sie sogar , Schimpf und Ernst eingewebet . Der

Geist der Aufspannung , der die Nationen in derglei¬

chen heroischen Paroxysmen ergreift , und die Nieder¬

geschlagenheit , die ihnen aus so traurigen Zeiten

uachblcibt , scheinen dergleichen Wahrheitgemahl -

d c selbst zu fordern , in denen das Ucbcrtriebene hin¬

abgesetzt , das Traurige von einer fröhlichen Seite

gezeigt wird . Große Begebenheiten überhaupt , wenn

sie lange dauren oder schnell auseinander folgen , stim¬

men die Gemüther zum Anstürmen , zum Bewundern

oder gar zum Erschrecken , zur ängstigen Furcht , zum
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sinnlosen Hinstarren in die Ankunft ; ein Zwang , auS

dem sie sich errettet wünschen , weil er sich zuletzt zu

mystischer Schwärmerey hebt oder gesättigt in stumpft

Langeweile verlieret . Gemählde der Wahrheit , ws

den Begebenheiten ihr falscher Firniß still weggestri¬

chen , dem Kriegs - Staats - oder Weisheitshelden

sein falsches Haar hinterrücks , vorwärts derKothurn -

stieftl leise weggezogen wird , so daß von Kopf zu

Fuß der Heros , wie er ist , erscheinet ; der Fortgang

der Zeiten selbst wilft solche Gemählde . Denn bringt

der kommende Tag nicht immer etwas Neues anS

Licht ? wendet er nicht die Begebenheiten leise und

zeigt sie im Erfolg von neuen Seiten ? Selten

denkt hinter einem nur fünfjährigen Kriege die ge¬

meine Meynung das , was sie Key seinem Anbruch

dachte .

Auch daß jedes Volk sich in Gestalt und

Namen kenne , fordert die Sache selbst . Das Volk

zu Athen ward auf dem Theater in Reden und in

Person gespielt , wie es täglich sich selbst spielte .

Das Römische Volk sah sich im Amphitheater ,

im Cirkus und sonst leibhaft ; seine Herrlichkeit stand

in der Göttin Roma sichtbar da . In Trink - und

Schiffliedern ward Olck Lrrtsnriis , als die große

Beherrscherin der Meere , in Marlboroughschen Siegs¬

liedern als die Aufrechthalterin Europa ' s gepriesen ;

warum sollte Olä Lrltsrinia nicht auch in seinen

innern und äußern Hausangelegenheiten als Sir

John Bull dargestcllt werden ? Fände jedes Volk

in Krieg und Frieden , zumal wenn es verkannt , ver ?

läugnet und cicatrisirt wird , eine Darstellung ^
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so daß die , die nicht lesen , die die Stimme des

Bolks nicht hören , die seinen Zustand nicht kennen

und wohl gar an seinem Daseyn zweifeln , wenig¬

stens seinen Schatten - Charakter gezeichnet sehen und

an ihm in Furcht und Hoffnung , in Leid und

Freude , die Schicksale , die Gesinnungen und Con -

torflonen des gedachten I ^ sriro bemerken . Bey Sce -

nen des Jammers verliert sich das Lächerliche und

Uebertriebne von selbst ; bey Deutschlands Charakter -

Bolksbildc , dem berühmten Niemand , wird im

Ganzen gewiß nicht Spott , sondern klagende und

beklagende Menschenliebe den kühnen und zarten so¬

wohl , als den kühnen und rauhen Griffel führen .

Sonst war Deutschland reich an trefflichen Holz¬

schnitten und Charakterbildern ; aber Griffel und

Rechte sind ihm entsunken * ) .

) Die Geschichte des deutschen Mannes , den

sein Niemand als Schatte begleitet , wird an

ihrem Orte folgen .
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3 .

Ludwig der Vierzehnte .

treten näher der Höhle des alten KönigeS -

Löwen , der ein halbes Jahrhundert hindurch Europa

mit seiner Stimme erschreckt , mit seinem gebieten¬

den Antlitz in Ehrfurcht gesetzt , einen Theil dessel¬

ben mit seinen Waffen zerrissen , und gerade in die¬

sem mit seinem anständigen Löwengange eine Schaar

andrer Thiere zu possirlichen Nachahmern seiner

Größe gemacht hatte , Ludwig den Vierzehn¬

ten . Den scchszigjährigen Monarchen fand das

neue Jahrhundert etwas mißbeholfen ; es gab ihm

manches zu thun und zu leiden . Wenn in der Le¬

bens - und Reqierungsgeschichte Eines Königes die

streng - milde Nemesis sichtbar geworden , ists in

derSeinigcn ; er lebte und regierte lange genug , um

ihr langsames Nad sich um und um kehren zu se¬

hen , und was Er mir sorglos - königlicher Hand reich

gesäet hatte , auch sorgenvoll königlich zu ernten .

Voltaire in seinem Likls cls l ^ouis XIV .

hat ihn von seiner glänzenden Seite sinn - und lehr¬

reich gezeiget . Da seitdem mehrere , damals unge --
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druckte Nachrichten aus Ludwigs Regierung erschienen

sind , die Voltaire genutzt hat , so stehet man ,

daß ihm , wenige Lieblingsphantasieen ausgenommen ,

in Schilderung dieses Zeitalters die Wahrheit am

Herzen lag , wie Er sic sah . Sein Buch , das er

außerhalb Frankreich schrieb , enthält eine Reihe bün¬

diger Urtheile , rein gedacht , treffend gesaget . Da

er indessen den großen Plan gewählt hatte , Ludwigs

Jahrhundert zu schreiben , konnte es nicht feh¬

len , daß er unter einem zahllosen Angchänge von

allen Seiten seinen Ludwig nicht darstellte , sondern

begrub . Ludwig , ( sagt Klopstock , ) den uns

Sein Jahrhundert mit aufbewahrt .

Diesen Spanischen Mantel beyseite gelegt , gibt

uns das Leben Ludwigs eine Tragödie , deren Er¬

neuung weder zu wünschen , noch vielleicht möglich

ist ; Einmal in der Welt indeß ist sie wirklich ge¬

spielt worden .

Der Prolog mag uns seine vrrnachlaßigte Er¬

ziehung und die Scenen der Unruhe , die man ge¬

wöhnlich die Fronte nennt , erzählen ; als ein

Flüchtiger erlebte sie das königliche Kind , der könig¬

liche Jüngling . Tiefer als alle Lehren drücken sich

erlebte Begegnisse der Kindheit und Jugend ein ;

dem jungen Könige ward die Lehre , dergleichen Un¬

ruhen , Anmaßungen der Großen , Mazarins Allge¬

walt , Unternehmungen des Partheygeistcs u . f . blos

mit seiner Königsgeberde zu unterdrücken , ins Dhr

gesagt . Alle Macht des Staats , ja den Staat selbst

in Sich zu vereinen , die Königsmaxime ruhete in

ihm , ehe er sie sich selbst sagte .
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Der erste Act begann , wie gewöhnlich , mit

großen Hoffnungen , Lustbarkeiten und Tanzen . Was

unter Richelieu und Mazarin Fröhliches und Schö¬

nes aus Spanien und Italien gekommen , in Frank¬

reich neu erwachsen war , diente dem galanten Jüng¬

linge zu Liebschaften , zu jeder Nahrung seiner Eitel¬

keit und Ruhmsucht . Es waren Tage des Vergnü¬

gens , zu denen Alles zusammentraf , was sich schwer¬

lich wieder zusammensinden dürfte . So bildete sich

der Wunsch des jungen Mannes , allenthalben aus¬

gezeichnet zu seyn und sich selbst a uszu z e ich ne n .

Mit Anstand that er dies , obgleich nicht immer mit

Tugend , eitel - erhaben oder erhaben - eitel ; ein Cha¬

rakter , dem er auf Weg und Stegen , im Kabinet

wie im Felde , Key Tafel wie im Schlafgemach , auf

dem Todbette selbst , treu geblieben . Denn wie er

gelebt hatte , so starb Ludwig . — Eben aber diese

erhabne Eitelkeit , die bohe Simplicitat des Anstan¬

des und Scheines verschaffte ihm jenes Heer von

bewundernden Nachahmern . Der wahre Ruhm ist

schwer zu erreichen , weil er - Entsagung , Mühe ,

Ernst kostet ; der Anschein des Ruhms , die hohe

Haltung , der fesselnde Anstand erwirbt sich

leichter .

Der zwcyte Act folgt aus dem ersten . Wie

konnte der galante Held sich rauschend - glanzender

auszeichnen , als , da ihm Alles zu Gebot stand ,

durch Kriege ? Daher die ungerechre » Fmndrischen

und Holländischen Feldzüge , deren Ursachen er aus

der Lust griff , und die den Niederlanden sowohl , als

unserm unschuldig - armen Deutschlande so hart fielen .

Wahre Grundsätze der Billigkeit , des Rechts der

Völker , der Gerechtigkeit selbst in Haltung der Ver -
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träge , existirten in Ludwigs Gemüth nicht , oder sie

wurden verlöscht , sobald seine hohe Eitelkeit im

Spiel war . Das Glück förderte diese zuerst mäch¬

tig . Denn war er nicht jung , reich , verschlagen ,

kühn , unermüdet , dieser lustprangende Allgebieter ?

Ec selbst kein Kriegsmann , aber die besten Feldher¬

ren , die tapfersten Heere standen ihm zu Gebot ;

England selbst diente seinem Willen , und das zer¬

rüttete , vcrlheilte Deutschland schmiegte sich oder ge -

rieth gar in den Wahnsinn , ihn nachzuahmcn . Durch

Kriegskunst verschanzte sich sein Reich auf ewige Zei¬

ten ; die trefflichen Anstalten , die Eolbcrt im In¬

nern traf , machten seine Regierung zur glänzendsten

in Europa . Wäre der Nimwegische Friede sein letz¬

ter gewesen ! wäre er auf Colberts Bahn fortgeschrit¬

ten ! Aber im hässlichen Louvois stand ihm sein bö¬

ser Genius entgegen ; das schiefe Fenster zu Trianon

entflammte einen neuen Krieg , in dem die Schaale

schon wankte .

Dritter Act . Wilhelm von Oranien , das

fürchtende Europa stand gegen ihn auf ; und wie¬

wohl seine Heere fast immer siegten , die Feinde fast

allenthalben unterlagen , wo Ludwigs eitle Anwesen¬

heit bey der Armee ihnen nicht selbst aushalf ; Ne¬

mesis drehte das Rad leise . Frankreich ward allge¬

mach erschöpft , die allgemeine Meynung kehrte sich

ihm entgegen ; es mußte zu Ryswpk einen harter »

Frieden eingehn , als der Weltgebieter wollte . Und

wäre auch dieser nur sein letzter gewesen ! Denn

Eolbcrt und seine andern sacherfahrnen Minister wa¬

ren dahin und keine neue vorbereitet ; weil Ludwig

seinen Ruhm darin setzte , die unerfahrensten zu wäh¬

len und selbst sie zu bilden . Die meisten der alten
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Feldherrn waren nicht mehr ; die noch waren , wur¬

den zurückgesctzt , weil das Zeitalter der Andächteley

des Königes und des Hofes , in dem ihn , traurig

genug , das neue Jahrhundert fand , andächtige

Feldherr » wollte . Ein Mausoleum war der Hof

worden : statt Quinaults Opern sang man Chöre

der Athalie und Esther .

Vierter Act . Unter solchen Umstanden reizte

Nemesis ihn ; man rief seinen Enkel auf den Spa¬

nischen Thron , und Ludwig konnte sich des Krieges

nicht entschlagen . Hier folgten nun Schlag auf

Schlag die Unglücksfalle , deren Ursachen offenbar in

der schlechten Wahl der Königsdicner und Feldherren ,

so wie in andern bekannten Verderbnissen lagen .

Kein Verständiger wird Key Turin , Hochstedt

u . f . das Französische Heer feig ' und ehrlos schelten ;

noch war es , was es in den siegreichsten Zügen ge¬

wesen war , seinem Könige treu , munter , ruhmbe¬

gierig und tapfer . Aber jene durch Gunst erwählte

und unterstützte Generale , ( sie sind des Neimens un -

werth ) sie waren Ungeschickte * ) . Das Böse , das

wider ihren Willen die fromme und feine Maintenon

in solchen Wahlen über Frankreich gebracht hat , ist

kaum zu berechnen . Mit der treuesten Absicht ward

sie die Dienerin des strengen Schicksals .

* ) Daß Catinat , Vendome , Orleans , Ber -

wick in die Zahl der vorgenannten Ungeschickten

nicht gehören , weiß Jeder . Gegen Vendome

hatte schwerlich ein Sieg bey Hochstedt Platz ge¬

funden . Die Fehler der Andern sind von Fran¬

zösischen Feldherrn selbst ins Licht gesetzt worden .



I2 I . Begebenheiten und Charaktere

Nun folgten alle die Kränkungen , durch welche
Ludwigs kleinste Eitelkeit gedemüthjgt ward ; sie wur¬
den ihm alle wie vorgezahlek . Sogar der Pensionär
Heinsins verschonte den alten Löwen nicht mit
seinem Schlage . — Und alles ertrug Ludwig , so
tief ers fühlte , mit seinem Anstande , mit seiner
Eroßmuth . Sich glaubte er in jedem General ge¬
schlagen und beklagte die Geschlagenen , statt Fehler
ernst zu untersuchen und zu bessern . Sein „ Ich ,
der Staat " half ihm jede Niederträchtigkeit , die
man von ihm forderte , verschmähen , jeden schimpfli¬
chen Schmerz , den ihm das Schicksal schlug , aus -
dauren .

Fünfter Act. Die herbste Schaale hatte er
noch zu leeren ; Er , der sich in seinem Geschlecht
für eine Ewigkeit unsterblich gewähnt und sich daher
gegen seine rechtmäßigen Kinder , Enkel , Anverwandte
despotische Harten erlaubt hatte * ) , Er war auser¬
sehen nicht nur seine liebste Gesellschafterin und
Schwiegertochter , sondern ihr nach , Schlag auf
Schlag , Enkel und Urenkel zu verlieren . Ein ein¬
ziges vierjähriges Kind blieb hinter ihm , dem er auf
seinem Sterbebette die bekannten Lehren ertheilte * *) .

Nach

*) Hievon künftig ,

* * ) Vous sller Htrs bien tot Uoi ä ' uu Arunä
Uo ^ sume . Le c^ue je Vous recoiuiueucle plus
jorteiueut , est äe u ' oubliei - juniiiis les odli -
KLtioirs , Hus Vous nver L Oieu . Louveuer -

Vsus ,
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Nach allen diesen Ahndungen , deren jede ihn seiner

begangnen Ausschweifungen wegen einzeln zieh , sprach

Nemesis : Genug ; und ließ den immer anstandvol¬

len König anstündig sterben . Zwei ) Jahre vor sei¬

nem Tode war der Ukrechter Friede geschlossen , der

seinem Enkel den Spanischen Thron sicherte , die

Französische Monarchie unzergli .edcrt ließ , und den ,

zu seiner Freude , ihm das Glück selbst durch einen

schnell wiedcrkehrenden Strahl des SiegcS be » D e-

nain erleichtert hatte . Ruhig starb er , nur sein

Land war traurig verarmt , ^ geistlicher Streitigkeiten

voll , und entvölkert .

Soll ein Prinzipium der Ehre , d . i . der

Eitelkeit , die sich selbst zum Götzen macht und

mit despotischem Egoismus nach und aus sich selbst

alles bildet , soll dies Prinzipium , wie es Ludwig im

Herzen trug und in jedem seiner Worte , in jeder

Vo » s , gns Vons Ini äövsr tont cs Hns Vom »

stes . Isolier äs conserver In peelx svec Vos

voisins . ZA i trop s 1 NI s I s A n s r r e ; ns

in ' l initsrpsssncsIL , nonpliisc ^ us

ä s n s Iss troP grnnäss äejisnsss ,

^ » s j ' nl kreit es . wiener conseil sie toutes

cbosss , st clisrclier t, oonnoitrels

insillsur p o u r Is sulvrs tonjunrs .

LonlsAer Vos penples Is plutöt gns Vons ls

ponrrsL , et kiiltes cs gns j ' si snls

in -ellisur äs ns pouvoir ksirs in n i -
in s in s .

Herders Werke z , Phil . u . Gefch . IX . E lärmten l .
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Handlung und Geberde an den Tag legte , Grund¬

feste der Monarchie seyn , wofür sie auch

Montesquieu noch erkennet : o so scy Ludwig XIV .

der letzte Monarch Europa ' s gewesen , wie er sein

größester war . Sein ganzes Ehrengefolg , das dieser

Eitelkeit diente , Mazarin voran , sodann Kardinale

und Prälaten , Höflinge , Minister , Künstler , Dich¬

ter , Lvbredner , Schmeichler , Gesellschafterinnen ,

Maitressen und Andächtige , sein ganzer Hofstaat ,

sein Jahrhundert ziehe mit ihm in den Schatten

hinunter , um dort sich , zur cwgen Strafe , einen

Aeonen - laNgen infernalen Hof zu halten , um des¬

willen wenigstens keine Nationen mehr bluten und

leiden dürfen . Nur fern sey eine solche Ehren -

Dampfmonarchie unserm Europa .

B e y l a g e .

Ist Eitelkeit das erste Prinzipium einer

Staatsverfassung ?

Den bekannten vier HaUpkverfassungen , der

Despotie , Aristokratie , Monarchie und

Republik hat Montesquieu vier eigne Prinzipien

zu Grundfesten gegeben , der ersten Furcht , der

zweyten Mäßigung , der dritten Ehre , der vier¬

ten allein Tugend . Können jene drey ohne die
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vierte daurend bestehen ? kann insonderheit die mo¬

narchische Ehre , wie Montesquieu sie im Glan ;

seines Staates beschreibt , ihn tragen und halten ?

Ehre in einer Monarchie ist nach ihm ein „ Anschein

der Tugend , ohne daß man diese selbst besitzen darf ; "

was ist sie also als eine Art Eitelkeit ? Daß

Eitelkeit aber kein Gebäude stützen könne , sagt das

Wort selbst , da Eitelkeit Leere , ein vorübergehen¬

des Nichts heißt .

Wahre Ehre , was ist sie ? Ein rühmliches

Bewußtseyn feiner selbst , honett zu seyn , sich gegen

den Ausspruch der Billigkeit , des Rechts und der

Wabrheik nichts zu erlauben , jeder seiner Pflichten

Genüge zu thun , vor sich , dem schärfsten Richter .

Ohne diese innere Ehrlichkeit ( Honnctetat )

findet keine wahre Ehre und Ehrliebe statt . Be¬

hängt den Niederträchtigen mit Ordensbändern , gebt

ihm das lauteste Geklatsch um ihn her und den

freundlichsten Blick seines Monarchen zur unab -

trcnnlichen Begleitung ; ist es in seiner Brust übel

bestellt , thut er seinen wesentlichen Pflichten gegen

die Menschheit und den Staat , mit Beyfall seiner

Ucberzcugung und der Ueberzeugung aller Guten ,

nicht Genüge , so habt ihr einen lahmen Krüppel

mit Ehre , d . i . mit dem Zeugniß bekränzt , daß er

für den schönsten Tänzer gelte . Bemerkt ihr nicht ,

daß alle Eure Ehrenbezeugungen ihn lächerlich aus -

zeichnen ? Ehre kann nur genießen , wer Bcwußt -

seyn des Verdienstes in sich hat ; sonst wird ihm ,

Key einiger Ehrlichkeit gegen sich und andre , die

äußere Ehre unerträglich .
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Gehet die Reihe großer Männer auch unter

Ludwig durchFeldherrn , Soldaten , Rathgeber ,

Richter , Gelehrte , Geistliche , Künstler , fleißige Bür¬

ger ; nur dadurch wurden sie eines Gefühls der Ehre

fähig und werth , daß sie ihren Bcruf verstanden

und erfüllten , daß sie ihrer Pflicht gegen König

und Vaterland Genüge lhaten , daß sie in ihrer Kunst

und ihrem Leben Etwas waren . Ludwigs Blick

schuf sie nicht zu solchen , ob es ihnen gleich wohl

that , wenn sein Blick , als das Auge des Staats ,

sie bemerkte , anerkannte , auszeichnete , anwandte .

Wie manches edle Beyspiel haben wir unter ihm ,

daß Männer , denen er die wichtigsten Stellen selbst

antrug , sie standhaft verbaten ; der König , dem es

außer seinem persönlichen Stolz an einem Gefühl

der Pflicht und Ehre nickt fehlte , nahm jede dieser

AeUßerungen edel auf und vergaß sie nicht . Daß

er auch Mit einigen Niederträchtigen als mit Män¬

nern von Ehre umging , war eben sein Fehler . Was

zu ihm gehörte , glaubte er , könne nicht anders als

von diesem Gefühl belebt sepn . Sobald man ihn

vom Gegenthcil überzeugte , wandte er sich vom Ehr¬

losen . Wie manche große Verdienste haben sich un¬

ter ihm , unerkannt oder spat erkannt , oder gar ver -

laumdet und verfolgt , ihrer Pflicht aufgeopfert !

Auch in ihnen brannte das heilige Feuer der Ehre

nur auf dem festen stillen Altar der Tugend .

Wo Gegentheils diese Tugend , d . i . innere

und ä usser e Th a tigke it mit willigem , fro¬

hem Leben in seinemGeschäft und Werk

nicht da war , wo eitle Anmaßung an ihre Stelle
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trat , zu thun , was man nicht thun konnte , oder

sich dessen zu rühmen , was man nicht gethan hatte ;

wie böse Folgen erfuhr Ludwig selbst von dieser eit¬

len Anmaßung ! Wie wenig konnte sein Blick , selbst

sein tröstendes Wort den innern Vorwurf des Un¬

tüchtigen , den äußern Vorwurf der gesammten Welt

Lüge strafen , oder die bösen Folgen jener Anmaßun¬

gen andern ! Er erfuhr immer , daß Eitelkeit eitel ,

d . i . ein leeres Nichts sey ; nur nahm er es spat

wahr , bis er es zuletzt bis zur bittersten Kränkung

wahrnehmen mußte : denn der großen Waage des

richtenden Schicksals über den Werth und Unwerth

der Dinge entlauft Niemand .

Was also auch im Zeitalter Ludwigs Tugend ,

d . i . Realität war , was Tüchtigkeit zu seinem , einem

wahren und nützlichen Zweck batte , ist geblieben ;

wie viel große und gute Werke ! Manches Samen¬

korn ist seitdem zu einer reichen Aehre gediehn und

neu ausgesaet worden . Das Eitle ging bald oder

es gehet vorüber ; wo es sich einer Dauer anmaßte ,

steht es zur Beschämung , ein Zeichen menschlicher

Schwachheit , da ; wir eilen vorüber .

Also auch in Monarchieen ist Tugend allein

der achte Grundstein einer daurenden Verfassung zum

Wohl der Menschen ; Ehre ist das Wort , das den

Werth der Tugend nur ausspricht , das der Taugende

aber erst selbst wägen muß , ob es und in welchem

Grad es ihm gebühre ? Gewöhnlich spricht es der

Monarch zuletzt und immer nur über Wenige aus ;

sobald ihn aber das heilige Feuer , seiner Pflicht

Genüge zu thun , belebt , so breitet sich dieses im
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verborgnen Strom , ja in tausend Strömen weiter .

Auch der Arbeiter aus dem Felde kann davon belebt

werden ; und wie oft lehrte ein gemeiner Solda ^ sei -

nen Vorgesetzten und Feldherrn Ehre !

Ueberhaupt sind die vier Prinzipien Montes -

quieu ' s jedem Staat unentbehrlich , weil cs keine

durchaus reine , ungemischte Staatsverfafsung gibt .

Auch in gemäßigten Mvnarchicen muß Furcht herr¬

schen , Furcht nämlich vor ' m Gesetz , Ehrfurcht gegen

die Religion ; der Bösewicht muß in ihr sogar zit¬

tern . Auch in gemäßigten Monarchien muß Mäs -

sigung herrschen , weil unter dem Einen doch im¬

mer mehrere , die Besten , die Er wählte , regie¬

ren , wo Jedem seine Pflicht auch seine Schranken

anweiset . Tugend endlich , d . i . Tüchtigkeit und

guter Wille zum Werk , ist der Monarchie unentbehr¬

lich : denn ohne sie gibts weder Ehrgefühl noch Ehre .

Diese ist nicht ( wie man zu sagen pflegt ) ein Schatte

der Tugend , sondern ihr höchster innerer

und äusserer Werth . Eitelkeit aber ist ein

Schatte , der in jeder Regi 'e'rungsform täuscht UHh

verschwindet .
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4 .

Maintenon . Fenelon .

Ävenn nächst Ludwig eine tugendhaft - Ehrsüchtige

diesen Fehler edler Seelen strenge gebüßt hat , wars

Maintenon , eine arme Amerikanerin , die im Ge -

fangniß geboren , als eine Verlassene an die Franzö¬

sische Küste geworfen , zuerst eines lebendigen 2 . des

scherzhaften Skarryns Frau , endlich Ludwigs XIV .

Gemahlin wurde , sie , die vorher seine entschiedne

'Antipathie war . Ihre ganze Geschichte ist ein wun¬

derbarer Roman , der traurig endet . Merkwürdig

jsts , daß die Widerrufung des Edicts von Nantes

und die Hugenotten - Bekehrung mit der Zeit ihrer

Aufnahme zur nächsten Vertraulichkeit des Königes

zusammentrifft ; sie selbst war eine Hugenotten - Be¬

kehrte , die in Gewissensfesseln des Katholicismus

strenge einherginq . Hatte sie die Bekehrung ihrer

ehemaligen Glaubensgenossen befördert ; weh ihrem

Namen ! Aber auch schon ihr Glück strafte sie ; ihr ?

Lebensart mit dem allen Monarchen machte sie zur

Märtyrin und Sklavin . Aus dem Fegfeuer kön¬

nen kaum ängstigere Seufzer emporsteigen , als im

- Zwange politischer Verhältnisse und Uebel , unter dem
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Druck der Andacht und Langeweile so .oft ihrer Brust
entfuhren * ) . Die Gesellschafterin eines gesättigten ,
leeren , unlenkbaren Despoten , war Sie cs dennoch ,
die ihn einige dreyßig Jahre hindurch lenkte . Wie
sie dies gethan ? darüber möge sie sich vor dem ober¬
sten Richterstuhl rechtfertigen . Die Stimmen des
Klerus , so viel andre Insinuationen bestürmten sie ,
denen sie mit ihrem Hellen Verstände , mit all ' ihrer
Rechtschaffenheit und Selbstertödtung in manchen Fäl¬
len doch nicht gnug entgegen zu setzen wußte . Ihre
Briefe sind merkwürdige Dokumente , Dcnkmahle
des feinsten Geistes und eines trocknen Herzens ; ihre
Fehler hat niemand , und zwar ihr selbst , chesser ge¬
schildert , als Fenelon * * ) , den sie verehrte und
— mit Schmerz verließ , wenigstens für ihn nicht
zu sprechen wagte .

Denn in der Vorstellungsart Ludwigs war eben
Fenelon sein abgesagter Feind . Er , der sein wah -
rester Freund war . „ Votrs iaornnae parls dien ,
Mackams , ( sagte der König zur Mainkenon nach
dem ersten Gespräch mit ihm , ) rnais js vous
svous , yn ' il ns sara jarnsis 1s rnisn dies
Wort hielt Ludwig redlich . Wohlanständig verwies
er ihn als Erzbischof nach Cambrap , ob er ihn

* ) S . ihre Briefe VII — XIV . der IVlsinoires

äs lVIsintsnon , auch den T - xrit äs lVlaä . äs

Msintenon ( kur . 1771 ) am meisten aber ihrLeben .

" ) 8ur mes äeksuts . IVIeni . äs lVIaä . äs lVlaints -

non , r . XI . x . 211 .
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gleich zu eben der Zeit , wie unentbehrlich er seinen
Enkeln und dem Staat sey , versicherte es damals
glaubte : denn Ludwig hielt sich zu groß , jemals
zu lügen . Seit seine Feinde und Neider ihm den
Quietismus Schuld gaben , nahm der König starke
Parthey gegen ihn , verbot seinem Enkel , dessen Herz
an Fenelon hing , allen Briefwechsel mit ihm ; Main -
tenon mußte seiner nicht mehr gedenken . Und als
vollends dcx vor vielen Jahren zur Unterweisung des
Prinzen , nicht aber zum Druck geschriebene Telemach
zu Fenelons Verdruß erschien , galt sein Verfasser
dem Könige für den Undankbarsten der Menschen * ) .
Erst als er nach dem Tode seines Enkels dessen Pa¬
piere, unter ihnen auch Fenelons Briefe in die Hand
bekam , lernte er ihn anders kennen , und verbrann¬
te eigenhändig die Briefe .

Wenn Ein Sterblicher Gaben des Herzens und
des Verstandes in Einfalt , Würde und Lieblichkeit
zu vereinigen und alle unter das strenge Gesetz der
reinen Hingabe sein selbst zu bringen wußte ,
wars Fenelon . So erscheint er in seinen Schriften ;
der war er , nach dem einstimmigen Zeugniß seiner

* ) „ ss ssvois bleu xar Is livrs ries IVlaxirnes ,
gue lVl . I 'Arclrsvegus äs Larnbrar etoit nir
rnauvais es ^ rit , insis je ns savois pns ; gn ' il
knr rin inanveis coeur . ss viens lle l ' np -
xrenäre en lisnnt l ' eleinague . On ne xenr
z>c>ns8er l 'ingrntiruäe ^>1ns loin . II a entre .
prii äs eleerier eiernellernenl : inon regne . "
Als ob sich dies nicht selbst laut genug ause,
sprach .
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Feinde selbst , im Leben ; voctsur , Lvsqus et
Orunä LsiAnsur in der liebenswürdigsten Verlaug -
nung aller Hoheit seines Standes und Charactcrs .
Lese man von ihm Ramsay * ) , höre man hie
und da * * ) nur einzelne Worte von ihm und lese
seine Briefe ; cs spricht , es schreibt ein Himmels -
Genius unter den Menschen , der von seinem Erden¬
geschlecht weder Dank noch Ruhm begehret . Desto
tiefer lebte er im Herzen seiner Freunde , die ihn ,
aller Verbote ungeachtet , bis an den Tod liebten ,
denen auch er nachstarb , weil , wie -er sagte , mit
ihnen sein Herz von allem Irdischen ftey sey .

Aber auch Er war durch die Geschichte der
Kuion und seinen geheimen Neider Boßuet
scharf gelautert ; edler kann man sich kaum betragen ,
als er sich bey jedem Schritte betrug . Die tiefste
Demüthigung , die ihm vor den Augen seiner gan¬
zen Kirche geschah , ward ibm indeß zur größesten
Ehre , so wie ihm die Jahre der Demüthigung Lud¬
wigs zum edelsten Siege gereichten , ohne daß er an
Sieg auch nur dachte . Er gab , was es hatte und
vermochte , der kranken notbleidendcn Armee , und
genoß eben so viel Verehrung von den Feldherren
des feindlichen Heers , als eine grenzenlose Liebe von

* ) Vis äs Pension p ,

* ' ) lVIemoires äs Mull , äs lVIaintsnon , äs 8t , 8i -

mon i Vis äu Duc äs Lourgogue , Tlo ^ s äs

keiielon p , ä ' Aieindert ets . etc .
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allen , die ihn umgaben . Nicht seine Kirche , aber

die Menschheit hat ihn kanonisiret .

Schade , daß Fenelons Schriften für so wenige

in unsrer Zeit sind , da sie alle zu einzelnen , be¬

stimmten Zwecken geschrieben , immer nur seinem

Amt , seiner Pflicht dienten . Bey seinem Tkle¬

in ach dachte er nicht daran , mit Homer oder Vir¬

gil zu wetteifern . Seinem Zöglinge , einem künfti¬

gen Könige Frankreichs , dem die Regierung Lud¬

wigs vor Augen war , sollten , statt der Mährchen ,

die er sonst gehört hatte , und statt der Begebenhei¬

ten , die er täglich sah , in Sitten und Gesinnungen

andre Muster , Personen des Alterthums sollten ihm

vortreten , zu seiner Lehre , zu seiner Warnung . An¬

spielungen auf seines Königs Negierung , sofern sie ir¬

gend vermeidlich waren , verschmähte seine reine Seele ,

wie schon der Anstand , der ihn in Allem beglei¬

tete , und sein großer Verstand sie verschmäht

haben würde . Ein gleicher Zweck leitete ihn bey

seinen Gesprächen , bey seinen wenigen F a b e ln ;

nichts ist für das Publikum , Alles ist für den ihm

Anvertrauten , persönlich zcitmäßig . So seine Ge -

wisssensrathschläge , seine geistlichen

Aufsätze , seine Briefe ; reine Unterhaltungen

mit sich oder mit andern , aus Geist und Herz , zu

Herz und Geist , ohne Rücksicht auf Styl und Mach¬

werk . Gedacht und gesprochen ist Alles , nicht geschrie¬

ben . Daher die Einfalt , daher die Lieblichkeit , in

der vielleicht Fran z von Sales sein Vorbild war ;

Er übertraf ihn weit an politischem Verstände , an

feiner Herzens - und Weltkenntnis Aeußerst miß -
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braucht wird sein Telemach , wenn Knaben an ihm

sollen Französisch lernen .

Mehrere haben den Verdacht geäußert , als ob

Fcnclon , wenn sein Zögling zum Thron gelangt wä¬

re , auf die Staatsverwaltung ein Auge gehabt habe .

Obne ein Auge darauf zu haben , hatte er sich dieser

Last schwerlich entziehen mögen ; gewiß aber dankte er

der Vorsehung , daß sie Ihm und dem Prinzen den

schweren Versuch erließ . Statt seiner sollte der ruch¬

loseste der Menschen , Du Bojs , Erzbischof in Cam -

bray und Frankreichs erster Minister werden .

„ Da sie also Gelegenheit !» - und einem Theil nach

gar Schulaufsatze sind , was sollen uns Fenelons

Schriften ? Wir sind ihnen entwachsen . " Den Awek -

ken und Regeln , nach und zu denen sie verfaßt

wurden , sind wir nicht entwachsen ; zur Bildung

des Herzens und Geistes bleiben sie ewige Regeln .

Z , B . Seinem Prinzen , da er den Mahcchen

der Weiber entnommen war , hatte man Mezerai ' s

Geschichte von Frankreich in die Hand gegeben ; was

sollte der Knabe daraus lernen ? Was können wir ,

was sollen unsre Kinder aus der Geschichte ler¬

nen ? aus diesem wilden Mahrchen seltsamer , un¬

vollendeter , oft abscheulicher Charaktere , aberwitzig

handelnder Personen s nie geendeter Begebenheiten

und Ranke . Eine endlose Schraube , ein böser Wirr¬

war ist die Geschichte , wenn Vernunft sie nicht , auf¬

klart , wenn Sittlichkeit sie nicht ordnet . Fenelons

Gespräche der Tobten sollen dies bey hem

Lehrlinge thun ; man nehme sie sich also zum Bey -

spiele , .wie die Personen der Geschichte auch zu
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« ns sprechen , wie sie vor uns handeln . Aus jeder
gelesenen Geschichte mache jeder sich selbst G e sp r si¬
che der Tobten . Denn sind sie nicht todt , die
gelebt haben ? ist ihre Vergangenheit für uns nicht
ein Traum ? Dennoch aber sprechen sie zu uns ; lie¬
benswürdig oder häßlich handeln sie gegen einander .
Beyde Adrafteen also , Recht und Wahrheit , tre¬
ten vor dies ungeheure Bild und beleben die Figuren .

' Nicht Figuren ; sie wecken die Tobten auf aas den
Gräbern , und messen an ihrem Stabe Unvernunft
und Zweck , Recht und Unrecht , mit ernstem Blick
in den Busen . Je ernster sie blicken , desto tiefer
regt sich das Mitgefühl der Sittlichkeit im Lesenden ;
so wird die Geschichte für ihn vernünftig und sittlich .
Alle große und gute Menschen haben die Geschichte
so gelesen ; mehrere Todtengesprache , gute und schlech¬
te , sind diesen nachgesolget . Erbarmt euch der Ju¬
gend und gebt ihr keine andre , als eine vcrnünfiig -
organisirte Geschichte . Genealogien und Ehronolo -
gieen , Kriegs - Staats - Eroberungs - Pracht - Hel¬
den - und Narrenscenen sind für sie einschläfernd - lang¬
weilige , den Verstand erdrückende , oder gar verfüh¬
rende , verrückende Mahrchen . Vom ersten griechi¬
schen Geschichtschreiber , Hecodot , an , steht die
Geschichte unter keinem andern , als unter der N e-
mesis - Adrastea Maas und Scepter .

Mit der Fabel des Alterthums - ist es
nicht anders : denn was soll eine Fabel , die keinen
Sinn giebt ? Statt also zu fragen : wie Fenelon
zu Homer stehe ? ( obwohl , auch sie nicht nutzlos seyn
mag ,) gewöhne man sich , das gestimmte Alterthum
als eine lehrreich - warnende oder aufmunternds Epo -
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pee zu denken . Ganze Zeiträume hin ist ja die - alte

und älteste Zeit obnedies Dichtung ; im politischen

Sinn der Griechen und Römer ist sie für uns oft

eine partheyliche , menschenfeindliche Dichtung . Ad ra¬

sten also ordne sie ; der Sinn des Wahren und Gu¬

ten bringe Licht , Haltung , Zweck und Farbe für

unser Auge in diese Masten , in Liese Figuren ; d . i .

Jeder schaffe sich , kurz oder lang , eine vernünf¬

tige Epopec selbst aus diesen Reliqions - und

Staatseinrichtungcn voll Weiser und Helden , aus ih¬

ren Sitten und Gebräuchen . Fenelons Tclemach sind

mehrere Dichtungen solcher Art nachgefolgt * ) ; wenige

in seiner Reinheit gedacht und vollendet . Denn jene

Awittergeschöpfe neuerer Geschichte und Fabel , bey

denen man nie weiß , auf welchem Grunde man ste¬

het , gehören nicht hicher .

Ueber die geistliche Beredsamkeit hat

Fenelon einige Gespräche geschrieben , die ein Gegen¬

gift gegen dm Kanzelwitz und die Hofrednerei ) sind ,

die nicht nur damals galten : denn wie lange hat

ein Theil der sogenannt - heiligen Beredsamkeit ,

die unter Ludwig XIV . galt , dies tonende Erz , diese

wohlklingende Schelle noch nachgeklingelt ? Nur ge¬

hört zu Fenelons Art zu predigen auch seine Art zu

denken ; sein Geist und sein Herz , seine Bildung

und Uebung ; sonst dürsten auch auf diesem Wege

nur Schwärmer oder Schwätzer werden .

* ) Sethos , die Reisen , die Ruhe des Cyrus

« . s- si
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Bey seinen geistlichen Schriften endlich

lasse man alles seiner Kirche Angehörige , Mystische

weg , und betrachte seine Anweisungen als eine rei¬

ne Form menschlicher Gesinnungen und

Gedanken ; wie hoch werden sie uns dann erschei¬

nen ! Regeln für den Verstand , wie für den Ge¬

schmack und das Leben . Allein durch Hingabe seiner

selbst unter das Regelmaas der höchsten Güte , Weis¬

heit und Ordnung , werden wir vom Egoismus be -

freyet , dem bittersten Feinde unserer wahren Thatig -

keit und Ruhe , unsres Genusses und unsrer Pflicht .

Fenelons Denkart , die er thatig erwies , ist , zur Phi¬

losophie erhoben , mit der Philosophie aller edlen , rei¬

nen Gemüther Eins und Dasselbe . Das Ein und

Alles , aus dem sie entspringt , in welchem sie wirkt ,
in welches sie sich senket , war mit andern Namen

die höchste Idee aller denkenden Geister .

Auch Fenelons G r u nd s a tz*e -sd e s Geschmacks

flößen aus dieser Quelle , dem entschlossensten kräftig¬

sten Anti - Egoismus .
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5 .

Akademien unter Ludwig XIV .

Akademie der Wissenschaften und der

Literatur .

vDchon im Jahr 1666 war die Akademie der

Wissenschaften gestiftet ; mit Ausgange des

Jahrhunderts 1699 ward sie erneut und in einem

reineren Geschmack zusammengeordnet . Eins ihrer

Hauptgesetze war , in Erforschung der Natur keine

Lehrgebäude oder Träumercyen a priori anzunehmen .

Ihr großer Vorgänger Descartes hatte sie darin

scheu gemacht : denn dieser große Mann hatte viel ge -
träumet .

Keine Akademie in Europa verband so viele be¬

rühmte Namen untereinander , als diese , vor und

seit ihrer Erneuung ; sie traf in den glücklichen Zeit¬

raum , in dem sie aus allen Ländern Erfinder und

Forscher sich aneignen konnte . Galilai ' s Schüler ,

Vi viani , gehörte noch zu ihr , und durfte in Flo¬

renz , Ludwig zu Ehren , sein Haus mit der In¬

schrift : „ Geckos g. Oso äatas , " bezeichnen . In

Deutschland Leibnitz , Bernoulli , Tschirn -

hausen ; in Holland Hartsoeker , Huygens ,

Ruysch ,
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Ruysch , Börhave ; Newton in England ; in

Italien Cassini , Bianchini , Warsigli ,

Manfred ! u . f . ; der Schöpfer Rußlands selbst ,

-Peter , ließ sich zu ihrer Zunft zahlen . In Frank¬

reich hat sic verdienstreiche Männer , den Kanzler d e

l ' Hopital , Vauban , To urnefort , de la

Hire , Homberg , Malebranche , den Mi¬

nister d ' Argenson , und mit dem Fortgange des

Jahrhunderts größere und größere Bearbeiter der Wis¬

senschaft als ihre Glieder gekannt , bis vorm Aus¬

gange des Sakulums , fast ohne Widerrede und Ei¬

fersucht andrer Nationen , die größesten Astrono¬

men und Rechner , Naturforscher , die alles durch -

spähtcn , Scheidekünstler , die eine neue Schöpfung

entdeckten , in ihrer Mitte waren . Die Namen

Reaumur , Mairan , Mariotte , le Sau -

veur , Clairaut , Eondamine , Bufson ,

d ' Alembcrt , la Gran ge , la Place , La -

voifier , Fourcr oy werden sich aus der Geschich¬

te des menschlichen Geistes nie verlieren .

Verdienstrcich ist die Hand , die zu einem Gebäude

den Grund legt , in welchem sich die sonst zerstreuten

und vergeßnen Bemühungen der munterste » Geister

sammle » . Ihr fortgrhendcr Fleiß wachst zu einer

Pyramide , die oben ein ewiger Kranz kr .ftrzet ; indeß

Key andern Nationen Einer hier , der Andre dort in

den Grüften grabt oder in den Fclscnklüftcn hauet ,

ohne vielleicht seine Mühe nur zu Tage fordern zu

können , geschweige daß sie Pfeiler oder Säule eines

Tempels würde . Keine Akademie hat ihre Beobach¬

tungen so a n e i n a n d e r h a ng e n d fortsetzcn kön¬

nen , mithin sich fortwährend selbst gebessert , genutzt

Herders Werke z . Phii . u . Gesch . IX . D -4-ir --§te « I .
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und geläutert , als diese . Auch mit verändertem Na¬

men ist und bleibt sie Ludwigs ewiges Werk , da§

die wildesten Zeitstürme selbst nicht haben vernichten

mögen . Unzerstörbar bauen sich die Wissenschaften

fort , reihen sich an einander und breiten ihre Er¬

folge still oder laut über die Welt aus .

Denn nicht das Gefundene allein ist Gewinn ,

sondern die Geister , die es finden . Je mehr diese

sich mit einander einverstehen , und wenn auch nicht

ohne Neid , wetteifernd nach Einer Methode , zu

Einem Zweck , öffentlich unterstützt , mit einander ar¬

beiten ; je schlichter sodann ihr Vortrag , je klarer

und verbreiteter ihre Sprache ist , je mehr diese sich

von jedem Unrath entfernt hält , indem sie nur das

Reinste der Wissenschaft rein lehret : um so mehr

wird eine solche Akademie eine Stiftung und

Versammlung ( eaulssia ) des Geistes der

Wissenschaften selbst , der über alle Völker

reichet . Terraßon hat Recht , daß die Akademie

der Wissenschaften auch den Geschmack voll -

kommner gemacht habe , indem sie die wahren Grund¬

sätze der Urtheilskraft im Menschen nicht etwa dispu -

urend feststellte , sondern thätig erwies . Genauig¬

keit ( Präcision ) , Ordnung , Klarheit sind die

Eigenschaftcn eines guten Geschmacks , denen sich das

Verborgene der Anmuth unmittelbar aufschließt .

In jedem Aufsatz , was er auch betreffe , in jeder

Gedankcnfolge reizet uns nichts so sehr , als Ge¬

nauigkeit , Ordnung , Klarheit .

Zu Verbreitung dieses Geschmacks trug Ein

wohlorganisirter Kopf , Bernhard von Fönten cl -

le , Sekretär der Akademie , über ein halbes Jahr -
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hundert stillwirkend bey ; auch im höchsten Alter
blieb er ein liebenswürdig - spielender Jüngling . Seine
Schreibart , ihm eigen und unnachahmbar , möchte
man die Analyse der Vernunft , den Styl des
Unendlich - kleinen ( clas InliniMsnt - petits )
nennen ; so fein weiß er die Begriffe zu zerlegen ,
Einen nach dem Andern sanft und klar herbey Mäh¬
ren , endlich aus ihnen ein Ganzes zu bilden , das
in seiner zarten Zusammensetzung durch den lieblichen
Schein einer ruhigen Einfalt oft ans Erhabne
grenzet . Nicht seine L o b sc hr i ft e n allein ( elo -
ßss äss Acaäsmiciens ) , * ) die Geschichte
der Akademie selbst in den Auszügen , die er
von den merkwürdigsten Abhandlungen gab , indem
er sie , auch für die , die dem Ealcul nicht nachgehen
konnten ; in ein heitres Licht der Vernunft stellte ;
sie haben die Akademie auch außer ihren Sälen in
die Denkart der Menschen verbreitet . Seine Nach¬
folger konnten keinen andern Weg Anschlägen , als
den Er gebahnt hatte ; es war der einzige rechte .

Glaubt Ihr , daß , wenn jene Akademie der
Wissenschaften nicht gewesen wäre , Frankreich am
Ende des Jahrhunderts hatte vollsührcn können , was
es vollsührt hat ? Hätten ihm nicht alle Wissenschaf¬
ten und Künste der Vernunft und des Maaßes
der Dinge zu Gebot gestanden , hatte der Geist
genauer Zwecke und Mittel , dieser mit ei¬
nem festen Maas zu Jenen , ( der wahre mathema¬
tische Geist) nicht eine Reihe thätiger Menschen , die
ans Spiel kamen , beseelt ; nie hatte , was geschehen

* ) Osvre « äe ? ontsneUe , ltoirr . V , VI .
D 2



6 ,2 I . Begebenheiten und Charaktere

ist , ausgesührt werden können . Daß Euch derglei¬
chen nie gelinge , dürft Ihr nur Eins , die genaue
und st reng e W i sscn schuft als eine Auf¬
klärern : , stolz verachten . Die Verachtete rächt sich
gewaltig .

Neben der Akademie der Wissenschaften blähte
mit dem Anfänge des Jahrhunderts ( 1701 ) auch eine
andre Tochter Ludwigs oder vielmehr Colbcrts , ihre
etwa » altere Schwester , die Akademie der In¬
schriften neu auf . Den Inschriften zwar
hat sie wenig gefrommt , wie diese denn auch nur
ein vorübergehender untergeordneter Zweck zur Befrie¬
digung des siegenden und bauenden Königes voreinst
gewesen waren ; dem menschlichen Verstände aber
hat das Institut fast wie die Akademie der Wissen¬
schaften Dienste geleistet . Denn wäre auch jene
bleycrne Gründlichkeit gelehrter Antiqua ^ , jene All¬
wissenheit der Kritiker in Lesung der Alten vielen
Französischen Belletristen nicht eben gegeben gewesen ;
wo ein Heller Blick , eine leichte Zusammenstellung
hinreichtc , erläuterten sie oft glücklich . Und dann ,
wer erkühnte sich , eines beliebten National - Unter¬
schiedes wegen , Jedem , der zu dieser Nation gehö¬
ret , gründliche Kenntniß der Alten zu versagen ?
Die großen Namen Casaubon , Saumaise ,
du Valois u . f. vor den Zeiten der Akademie ,
in diesen Zeiten eine gute Anzahl Andrew würden
ihn der Unwahrheit strafen ; °Fretet allein stünde
statt vieler da . Rühmlich ists , daß Man am Ende
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des Jahrhunderts Schriften , die dieser Forscher des
Alterthums im ersten Viertheil desselben schrieb , end¬
lich der Welt gegeben .

Ucberdcm band sich diese Akademie nicht an
Griechen und Römer ; die Alterthümer des Vater¬
landes , Frankreichs Geschichte , die Sprachdenkmahle
der Provenzalen u . f . lagen auch in ihrem Gebiet ;
Mabilon , Montfaucon , Le Beuf , Eurne
de St . Pa ! ave u . f . stehen hier abermals statt
vieler . Der Erste hat in seiner Art auch eine Wis¬
senschaft geschaffen , die Diplomatik , wie Vail -
lant die Numismatik schuf ; es ward nachher
leicht , weiter zu gehen , nachdem die Grundsteine des
Baues , zum Theil nicht ohne königliche Kosten oder
Autorität , gelegt waren . Die besten Reise be¬
sehe ei bringen Orients sind wir dem Auf¬
wand ! Ludwigs schuldig ; sie werden noch gelesen ,
und sind in Manchem noch die besten . Auch dis
Auszüge oder U e b e rse tz u n ge n , die größtcn -
thcils von Mitgliedern der Akademie aus morgen¬
ländischen Handschriften der königlichen Bibliothek
gemacht wurden , klarten Europa auf , indem sie es
sinnreich ergötzten . Herbelots Bibliothek ist noch
jetzt ein Hauptwerk , zu welchem seitdem wenig Neues
hinzugcfüzt worden , und das Beste hat abermals
Frankreich hin -ugefügct. Gallands tausend und
Eine Nacht hat mehr als tausend und Einen Men¬
schen vergnügt , vielleicht auch mehr als hundert und
ein artiges Mahrchen oder andre sinnreiche Dichtung
ans Licht gefördert . Mit Ehardin ' s , Tourne -
focts , de la Lor : bicre ' s und andern Französi¬
schen Rcisebeschreibungcn , wie mit den morgenländi¬
schen und Feenmahrchcn , ging den Europäern in der
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alltäglichen eine neue Welt auf * ) . Kühne und

feine und nützliche Dinge find unter dieser Zauber -

Hülle morgenländischer Dichtung gesagt worden . In

jeder dieser Rücksichten sind wir dem Geschmack Lud¬

wigs an dem , was man damals loellss lettros nann¬

te , reichen Dank schuldig .

Aber auch hier gilt : „ nicht nur Was ausge -

richtet ward , sondern auch Wie es ausgerichtet wur¬

de ; die Erweckung des Geistes es auszurich -

tcn ist der Zweck lebendiger Institute . " Jene

Französische Uebersetzungen der Alten , die man ge¬

wöhnlich ungetreue Schönen (ksllss inssckel -

les ) nennet ; ihren Zweck haben sie dennoch errei¬

chet . Sie gaben der Nation eine Menge Kenntnis¬

se aus den Alten , auf eine Weise , die vom Lesen

nicht wegscheuckte , sondern zu ihm lockte . Man

glaubte nämlich nicht , längst verstorbener Ulten wegen

seine Sprache ummodeln und bey jedem neuüber -

setzten Autor sie neumodeln zu müssen ; denn nicht buch¬

stäbliche Uebe r - Sctzungen sollten diese genommene Co -

pien werden , nicht Kupferstiche einmal , Nachzeich¬

nungen aus freper Hand sollten sie seyn ,

wie man glaubte , daß die Sprache sie litt , die Na¬

tion sie bedürfe . Dem Wahn , eine lebende Lan¬

dessprache s , 1a kowsarä Griechisch oder Latein um¬

formen zu müssen , hatte man längst entsaget . Der

Französischen Sprache , die , ohne ihren Werth und

* ) Chardin wird von dem so gelehrten als beschei¬

denen Langlas mit Anmerkungen neu , die >c>or

Nacht endlich durch den Fleiß mehrerer voll¬

ständig , nächstens erscheinen . M . .
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Charakter zu verlieren , weder gracisiren noch latini -

sircn konnte , war Ein Hauptgesetz nothwendig :

„ Keine Uebersctzung verderbe uns die Sprache . "

Ein Gleiches ists mit der Französischen We -

handlung alter und neuer Geschichte , wie sie da¬

mals Gestalt nahm . Laßt Rollin , Crcvier ,

Vertat u . f . nach ihrer Art alte und neue Ge¬

schichte erzählen ; wie Viele haben daraus und daran

gelernet ! Könnt ihr , so erzählet sie besser ; das

Gleichmaas aber , in und zu welchem jene verdiente

Männer schrieben , litt keine andre als eine solche

Umfassung der Begebenheiten für ihre Zeit , für

ihre Leser . Hätten wir Deutsche damals in uns¬

rer Sprache nur Amyots und d ' A b lancour ts ,

Gedoyn ' s , Rollins und Vertots gehabt ,

wir wären weiter . In Ludwigs Zeitalter konnte ein

Franzose zu seiner Bildung säm m tl iche Sch risr -

sreller des Alterthums in seiner Sprache ,

leidlich verstanden , klar übersetzt , lesen ; können wirS

jetzt , noch ein Jahrhundert später , in der unfern ?

Endlich gewährten die Akademien in Frankreich

den Vortheil , daß sie als königliche Institute Män¬

nern von Wissenschaft , oder von Gelehrsamkeit und

Geschmack eine Stelle im Staat gaben , unab¬

hängig von lastenden Aemtern . Mit dieser Stesse

gaben sie ihnen auch ein Nerhältniß zur Gesellschaft ,

das dieser nicht anders als zuträglich seyn konnte .

In den Akademieen Mischten sich alle Stände , vom

Kardinal und Minister bis zum Ordensmann ussd

einfachen Gelehrten . Ludwig begegnete jedem ausge¬

zeichneten Mann mit Achtung . Der Name „ M a n n

von Wissenschaft " war damals ein Ehren -
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name , statt daß jetzt noch bey uns manche Stande
kein verächtlicheres Wort kennen , als „ Ach ! er ist
ein Gelehrter ! "

Bey tage .

D u c l o s .

Ueber Männer , von Wissenschaft . * )

„ Sonst waren die Gelehrten entfernt von der
Welt , in ihr Studium versenket ; indem sie für ihre
Zeitgenossen arbeiteten , dachten sie nur an die Nach¬
welt . Ihre Sitten , bieder und roh , hatten kein
Berhaltniß zu den Sitten der Gesellschaft ; die Welt¬
menschen , damals weniger unterrichtet , als jetzt ,
bewunderten ihre Werke oder vielmehr ihre Namen ,
glaubten sich aber ihres Umganges nicht fähig . Mehr
aus Hochachtung als aus Abneigung hielt man sich
von ihnen entfernt . "

„ Unvermerkt hat der Geschmack an Künsten ,
Wissenschaften und Kenntnissen so weiten Raum ge¬
wonnen , daß , wer ihn nicht aus Neigung hat , ihn
wenigstens erkünstelt . Man sucht die auf, die Wis¬
senschaften kultiviren , und um so mehr zieht man

* ) tlonsläersiiims sur Iss rnsenrs äs cs sibsls p .
lVI . Lucios , Usr . 1751 . Lbsx . X . sur Iss 6 sns

j » cle Uettres .
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fie in die Welt , je mehr Vergnügen man in ihrem

Umgänge findet . "

„ An bepdcn Seiten hat man hiebey gewonnen .

Die Weltmänner haben ihren Gast kultivirt , ihren

Geschmack gebildet , sich neue Vergnügen verschafft ;

die Männer von Wissenschaft haben sich Gunst und

Achtung erworben , ihren Geschmack vervollkommt ,

ihren Geist glanzend , ihre Sitten mild gemacht , und

über mehrere Dinge ein Licht bekommen , das ihnen

Bücher nie hatten geben mögen ."

„ Genau gesprochen , geben die Wissenschaften

zwar keinen Stand ( etat ) ; denen aber , die keinen

Stand haben , vertreten sie seine Stelle , und gewah¬

ren ihnen eine Auszeichnung , die oft dem Range

vorangeht . Man halt sich eben so wenig erniedrigt ,

wenn man dem Geist , als wenn man der Schön¬

heit huldigt , eS je » denn , daß man mit ihm in

Ansehung des Ranges oder der Würde mitwerbend

streite : alsdcnn kann der Vorzug an Geist ein Ge¬

genstand der lebhaftesten Eifersucht werden . Sonst

aber ; ist unser Rang gesichert , so nehmen wir ei¬

nen Mann von Geist mit mehr Gefälligkeit auf , als

wir cs einem andern , der an Rang über ihm stün¬

de , kaum thun würden . Denn die Achtung , die

man dem Geist erweiset , zeigt , daß wir selbst Geist

haben , oder macht wenigstens glauben , daß wir ihn

haben , welches für viele Einerlei ) ist . "

„ Allenthalben ersetzt sich die Natur . Große Ta¬

lente setzen nicht immer einen größer » Geist voraus ;

ein kleiner Springbrunn kann glänzender spielen , als

jener große Strom , der ruhig hinfließt , um ein Land

nutzbar zu wassern . Männern von . Talent gebührt

ein größerer Ruhm ; der ist ihr LohnMännern von
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Geist gebührt mehr Vergnügen der Gesellschaft , weil

sie der Gesellschaft Vergnügen machen ; sie verdienen

diesen Dank . Talente theilen sich durch Umgang

nicht mit ; Personen von Geist aber entwickeln un¬

fern Geist , breiten ihn aus ; ein Theil des unfern

gehört ihnen . Bald wird also auch der Umgang mit

ihnen zur Vertraulichkeit , sogar , wenn sich Herz da -

bey findet , zur Freundschaft , bey der man an Rang

und Stand gar nicht mehr denket . Denn das bleibt

gewiß , daß , alles Bestrebens nach Geist ungeachtet ,

honette Männer in der Welt anders angesehen

werden , als die , deren Talente man lobt und deren

Person man gern nicht kennet . "

„ Spiel und Liebe , hat man gesagt , setzen alle

Stande gleich ; wäre das Sprichwort seitdem ausge¬

sprochen , seit es zur Leidenschaft geworden ist , Geist

zu haben ; so hatte man gesagt : „ Geist , Spiel und

Liebe . " Das Spiel macht Stände gleich , indem es

den Höheren herab setzt ; die Liebe , indem sie den

Nicdrigern hinaufhebt ; der Geist — die wahre

Gleichheit ist Gleichheit der Seelen . Zu wünschen

wäre es , daß auch die Tugend gleich machte ; leider

aber bringen nur Leidenschaften die Menschen dahin ,

daß sie nur Menschen seyn wollen , vergessend

alle äußern Unterschiede " * ) .

* ) Gerade , glaube ich und Hins gewiß , daß Tugend

die Menschen aufs innigste gleich mache : denn

wir leben weniger im Geist als im Charakter .

Gleich brave Charaktere schätzen und achten sich

als Brüder ; sie finden sich nicht nur auf Einer
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„ Fast alle Dummkövfe sind Feinde der Männer

von Geist , Standeshalber . Ihr Haß ist auch nicht

müßig ; sie verläumden diese als ehrsüchtige , gefähr¬

liche Leute . Sie glauben , daß man mit Geist nichts

anders thun könne , als was sie damit thun würden ,

wenn sie Geist hätten . "

„ Man wundert sich , daß man sein Herz ,

nicht aber seinen Geist loben dürfe , und hat da¬

her schliessen wollen , daß die Menschen den Geist

höher schätzen , als die Tugend . Sollte es nicht eine

andre Ursache geben ? Man liebt nicht , was man

bewundern muß ; und man bewundert ungern , gleich¬

sam nur überrascht und gezwungen . Wenn Jemand

sich als einen Mann von Geist ankündigt , je mehr

man Ursache hat es zu glauben , desto mehr scheint

es uns zu sag .cn : „ Ihr betrügt mich nicht mit fal¬

schen Tugenden ; eure Fehler verbergt ihr mir nicht . "

Er kündigt sich also als unfern Richter , als unfern

Bemerker und Gegner an ; das wollen wir nicht .

Ganz anders ists mit dem , der uns die Güte sei¬

nes Herzens versichert . Wir rechnen auf seine

Nachsicht , selbst aus seine gutmülhiqe Blindheit

gegen unsre ' Fehler , auf seine Dienstgefälligkeit ,

vielleicht gar darauf , daß wir auch etwas un -

Stuse , sondern in Einem Mittelpunkt , der in¬
nerer Quelle des Lebens , dem Gemüth , mit
einander . Da verschwinder alle Rücksicht auf Un¬
terschiede der Meynungen , des Ranges , Stan¬
des , der Nation und Kleidung . Lugend macht
gleich und vereint zum friedlichsten Wetteifer .
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gerecht gegen ihn scyn dürfen , ohne daß ers

ahnde . "

„ Liebe zu den Wissenschaften macht ziemlich

gleichgültig gegen Rang und Reichihum ; sie tröstet

über manche Entbehrung und macht , daß wir diese

wohl gar nicht einmal bemerken . Menschen von

Geist müssen also , alles gleichgefctzt , sogar bes¬

sere Menschen seyn als andre . Sie genießen

eine geheime Zufriedenheit , die sie andern an -

genebm , wohl aber auch zu Verführern ihrer

selbst macht ; für ihr Glück zu sorgen sind sie

nicht eben sehr geschickt und auch ziemlich unbe¬

sorgt darüber . "

„ Wenn Männer von Geist sich einander Her¬

abfetzen , freuen sich die Dummköpse . Sie lernen

sodann ihren Haß gegen jene unter eine Geberde

der Verachtung zu verbergen , die eigentlich

doch nur ihnen gehörte . Einst ließ man Thic -

re kämpfen , Menschen zur Kurzweil ; jetzt ge¬

schieht oft das Gegentheil ; Menschen gehn auf

einander los , um Thiercn ein Schauspiel zu geben .

Unwürdige Kämpfe . "
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6 .

Französische Akademie .

k-4-m die Einrichtung dieser Akademie unter Riche¬

lieu , um ihre Erneuung mit dem Jahrhunderte

unter Ludwig haben wir uns nicht zu bekümmern ,

noch wie jedes Mitglied derselben seinen Jetton

verdient habe ; daß aber ein Parlament über

die Reinheit der , Sprache zu ihrerEr Hal¬

tung und Fortbildung einer großen Nation

nothwcndig und heilsam sey , hat bey allen ihren

Mangeln und leeren Begrüssungen die Französische

Akademie erwiesen .

Pelißvn und d ' Olivet haben ihre Geschichte

geschrieben . Wenn Fcnelon bey seiner Aufnahme

in dieselbe das Werk des ersten , als seines Vorgän¬

gers , mit dem gebührenden Lobe durchgehet , spricht

er * ) : „ Seitdem gelehrte und verständige Männer

auf die wahren Regeln der Sprache zurückgekommcn

sind , mißbraucht man nicht mehr , wie man cs sonst

that , Geist und Wort ; man hat eine Schreib¬

art angenommen , die einfacher , natürlicher , kürzer ,

ncrvigter , bestimmter und genauer ist , als die alte

* ) Hesueil äse liaranZner pronsncäes p . ltlrs ,
äs I ' -tsLäemie kvansoiss , ll' . II . p . zgg .
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war . An Worte heftet man sich nicht weiter , als

sofern sie Gedanken ausdrückcn , und man läßt keine

zu , als wahre , feste , den Gegenstand , in welchen

man sich cinlchrankt , umschließende Gedanken . Die

einst so prachtvolle Gelehrsamkeit zeigt sich nicht wei¬

ter , als sofern man ihrer bedarf ; selbst der Witz

verbirgt sich , weil die Vollkommenheit der Kunst

darin besteht , daß man die einfache Natur so unbe¬

fangen nachahme , daß der Witz selbst Natur werde .

Man nennet also nicht mehr Geist oder Witz , was

nur blendende Phantasie ist ; man widmet das Wort

nur einem geregelten Genius , der zum innern Ge¬

fühl spricht , der der Natur , Ihr , der immer Ein¬

fachen und Anmuthigcn , Schritt vor Schritt folget ,

der alle Gedanken auf Grundsätze der Vernunft zu¬

rückbringt und nichts schon findet , als das Wahre .

Man hat sich überzeugt , daß die blühende Schreib¬

art , so süß und gefällig sie ist , sich nie über das

Mittelmäßige erheben könne , daß das wahre Erhabne

allen geborgten Zierrath verschmähe und sich nur in

der Einfalt finde ." — Wenn dies das Ziel war ,

das der Französischen Akademie Vorstand ( den Edle¬

ren desselben stand es gewiß vor ) , so segnet man

das Institut , das ihnen dies Ziel versteckte .

Man rückte der Akademie vor , daß bey ihrem

Bestreben um Reinheit und Regelmäßigkeit der

Sprache sie diese arm und scheu gemacht habe ; böre

man unlern Erzbischof auch hierüber * ) : „ Unserer

Sprache fehlen viele Worte und Redensarten ; selbst

) Ueklexioris sur Ir Ulistori ^ us et Sur Ir koe -
ti ^ ue P . Usuelon . III .
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dünkt es mich , daß man sie seit hundert Jahren ge¬

zwungen und arm gemacht hat , indem man sie rei¬

nigen wollte . Wahr ists , sie war noch etwas unge -

stalt , etwas zu wortreich ; indeß wünscht man sich

diese alte Sprache zurück , wenn man sie in Ma -

rot , Amiot , im Kardinal d ' Ossat und in an¬

dern , den lustigsten und ernsthaftesten , Werken wie -

dcrsindet . Sie hatte ich weiß nicht Was ? an Kürze ,

Naivetat , Kühnheit , Lebhaftigkeit , Leidenschaft , was

wir nicht haben . Man hat seitdem , wenn ich nicht

irre , mein - Worte ausgestoßen als ausgenom¬

men . Ich wollte keins verlieren und neue erwer¬

ben ; ich möchte jeden Ausdruck aufnchmen , der uns

fehlt , und der , ohne Gefahr eines Mißverständnisses ,

einen angenehmen Klang hat . "

„ Prüft man die Bedeutung der Worte näher ,

so ergibt sich , daß es fast keine reine Synonyme

gibt . Manche von ihnen drücken ohne Hülfsworte

ihren Gegenstand nicht ganz aus ; daher die öftern

Umschreibungen . Hier müßte man abkürzen , indem

mgn jedem Objekt , jeder Empfindung und Hand¬

lung ihren eignen einfachen Ausdruck gäbe .

Selbst mehrere Synonyme wünschte ich für Ein Ob¬

jekt : denn alle Zweideutigkeiten zu vermeiden ist das

beste Mittel , wenn man die Redarten ändert . Har¬

monie befördert man dadurch , wenn man aus meh¬

reren Sononymen das wählt , was dem Ganzen

des Vortrags am besten zustimmt ."

„ Oie Griechen hatten eine Menge zusammen¬

gesetzter Worte ; die Lateiner , obwohl weniger frey

hierin , ahmten den Griechen ein wenig nach . Der¬

gleichen Zusammensetzungen kürzen ab und helfen zur

Pracht der Verse . Die Lateiner bereicherten ihre
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Sprache mit fremden Wörtern , die ihnen fehlten .

Sie hatten z . B . kein Wort für die Philoso¬

phie , die in Nom spat aufkam . Als sie Griechisch

lernten , borgten sie daher Worte , um über Wissen¬

schaften zu raisonnircn . Cicero , so besorgt er um

die Reinheit der lateinischen Sprache war , bedient

sich , wenn er sie nöthig hat , griechischer Worte , mit

aller Freyheit . Anfangs ließ man das griechische

Wort als einen Fremdling ein ; man bat um die

Eclaubniß , sich seiner bedienen zu dürfen ; bald

wurde die Erlaubniß Besitz und Recht . "

„ Ich höre , daß die Engländer kein Wort für

unerlaubt halten , das ihnen bequem ist . Sie neh¬

men von ihren Nachbarn Worte , wo sie sie finden .

Dergleichen Besitznehmungen sind erlaubt . Blos

durch den Gebrauch wird hier alles gemeinsam .

Worte sind nur Schalle , die man willkührlich zk

Zeichen der Gedanken macht . An sich selbst haben

diese Schälle keinen Werth ; sie gehören dem , der

sie borgt und dem sie abgcborgt werden . Was liegt

daran , ob ein Wort in unserm Lande geboren sey

oder aus der Fremde zu uns komme ? Eine Eifer¬

sucht wäre hier kindisch , wo es auf nichts ankommt ,

als auf eine Art die Lippen zu bewegen und die Luft

anzustoßen ."

„ Auch in Ansehung der Ehre haben wir hier

nichts zu schonen . Unsre Sprache ist ein Gemisch

von Griechisch , Latein , Deutsch , mit einigen Galli¬

schen Resten . Da wir nur von diesem Anleih , das

unser Stammgut worden ist , leben ; wozu diente

eine falsche Schaam , mehr zu borgen , um uns

zu bereichern ? Bon allen Seiten laßt uns nehmen ,

was



des vergangenen Jahrhunderts . 65

was wir brauchen , um unsre Sprache klarer , kür¬
zer , praciser , harmonischer zu machen . Alles Um -
herrcden schwächt den Ausdruck ." — So weise , so
frey urrhcilt und rath Fenelon ; und hat sich seine
Sprache dieser Freyheit nicht bedient ? Welche ge¬
bildete Sprache Europa ' s ist , um eine Idee , auch
nur den Schein einer Idee genau außzudrücken ,
freyer und reicher an neugeschaffenen Worten ? Oft
so glücklich geschaffen , daß vom ersten Augenblick an ,
da man das neue Wort hört , es unvergeßlich wird
und so trifft , daß Jeder es nachspricht . Mit Einem
neuen glücklichen Wort erleuchtete sich oft ein ganzer
Horizont von Gedanken ; es ging mit ihm wie eine
neue Welt auf . Unsre Deutsche Puristen dachten
einst nicht , wie Fenelon dachte . Ihnen war das
Wort als Wort etwas ; die Wirkung des Worts
auf dieser Stelle , im kleinsten Mehr und Minder
seines Eindrucks , blieb von ihnen unbeachtet .

Wohl Niemand konnte über die Schicksale und
das Verdienst mehrerer Akademiccn um die Sprache
bessere Auskunft geben , als Fontenelle , ihr
Nestor . So sprach er nach einem in ihrer Mitte
überlebten halben Jahrhundert * ) : „ Die drey Men -
schenaltcr , die Nestor gesehen hatte , habe ich beynah
auch in dieser Akademie durchlebt ; mehr als zwey -
mal hat sie sich unter meinen Augen erneuer . Wie
viel Talente , Genies , Verdienste , alle einzeln in
irgend einem Punkt der Achtung werth , alle verschie -

*) ^ 1'onvertnrs äe 1' ^ OLclentte krsnooise 1741 .

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . lX . E I
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den gegen einander , sind sich gcfolget ! wie oft hat

das Ganze seine Gestalt verändert , um in allen Zei¬

ten des Zweckes würdig zu bleiben , dem sich die Ge¬

sellschaft Key ihrer Entstehung wcihcte ! Bald hatte

die Poesie , bald die Beredsamkeit , bald Wissen¬

schaft , bald Witz den größern Theil an einem zu¬

sammengesetzten Körper , der immer sich gleich und

immer verschieden war . Auf Glauben meiner lan¬

gen Erfahrung wage ichs zu sagen , daß er die hohe

und edle Bestimmung , die seine Pflicht ist , nie ver -

laugnen werde . "

„ Lange und sehr nah habe ich eine andre be¬

rühmte Gesellschaft kennen gelernt , von der ich hier ,

obwohl ohne Veranlassung , nach Art des gesprächi¬

gen Nestors , Erwähnung thue . Als die Akade¬

mie der Wissenschaften durch ein berühmtes

Mitglied dieser Gesellschaft eine Neue Gestalt erhielt ,

belebte sie sich zu dem Zweck , jenen Geschmack an

den abstrakten und erhabnen Wissenschaften , mit

denen sie sich beschäftigt , so viel möglich zu ver¬

breiten . Sonst bedienten sich diese Wissenschaften ,

wie ehemals in Aegypten , einer gewissen heiligen

Sprache , die nur ihre Priester und einige Ein -

gcweihete verstanden ; der neue Gesetzgeber wollte ,

daß , sofern cs anginge , sie die gemeine Spra¬

che sprachen . Mich Machte er zu ihrem Dollmet -

scher , weil er darauf rechnete , daß sie mir über die

Kunst der Sprache treffliche Lehren ertheilcn
würden . "

„ Die Kunst der Sprache ist mit der Kunst

zu denken genauer verknüpft , als man glaubet .

. -Ml - --- - .' -.i-LiÄiG
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Die Französische Akademie scheint sich nur mit Wor¬
ten zu beschäftigen ; diesen Worten aber entsprechen
oft so seine Ideen , daß , diese zu ergreifen , sie
gerade so auszudrücken , wie man sie hat , oder viel¬
mehr wie man sie empfindet , es Mühe kostet , weil
man sic , ( täuschender , aber starker Ähnlichkeiten
wegen ) mit andern Ideen gern verwechselt . Spra¬
chen sind nicht durch Vernünfteley oder durch aka¬
demische Auseinandersetzungen eingeführt worden , son¬
dern durch ein dem Anschein nach blindes Zusam¬
mentreffen unendlich vieler ineinander geflochtenen
Zufalle ; und doch herrscht in ihnen eine Art sehr
feiner Metaphysik , die alles leitete . Nicht als
wenn jene rohen Menschen , die dieser Metaphysik
folgten , sich vorgcsetzt hakten , ihr zu folgen ; sie
war ihnen ganz unbekannt ; nichts aber ward mit
Bestand angenommen , was sich nicht den Natur -
Ideen des größesten Tbeils der Denkenden gemäß
fand . Darauf hinaus gingen auch die Lerathschla -
gungen unsrer Versammlung . M ^ Mühe brachten
sie das zu Stande , was man einst ohne Blühe lhat ,
wie ein Erwachsener die Sprache , die ein Kind ohne
daran zu denken faßt , nicht ohne Fleiß und ange¬
strengte Aufmerksamkeit lernet ."

„ Eine der mühsamsten Sorgen der Akademie
ists , in unsrer Sprache diese versteckte Meta¬
physik zu entwickeln , die , um bemerkt zu werden ,
ein durchdringendes Auge fordert . Der Geist .der
Ordnung , der Klarheit , der Genauigkeit , den zarte
Untersuchungen dieser Art fordern , ist der Schlüs¬
sel zu den höchsten Wissenschaften , wenn

E 2
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man ihn nur auf eine ihnen gemäße Weise zu brau¬

chen weiß . Mit dieser Hülfe kann jenes Wissen ,

das die Meister der Wissenschaft in ihren Werken

nicht sowohl mittheilen , als nur von Weitem , von

einer fast unzugänglichen Hohe , zeigen , bis zu einem

gewissen Punkt herabsteigen und sich der Fassungs¬

kraft einer großem Anzahl bequemen . " —

Trefflicher Zweck , den Jeder in seinem Felde

befördern sollte . In der gemeinsten Rede sprechen

wir Alle , ohne daß wir es bemerken , Metaphy¬

sik ; daß wir die rechte und recht sprechen , daß wir

mit klaren Begriffen , in einer natürlichen Ordnung

dies allenthalben ohne Zwang thun , dies ist die

wahre Philosophie , vor der jene dunkle Metaphysik ,

die sich selbst kaum verstehet , wie die Nacht vorm

Tage zurückweicht . Uebersctzte Jemand verwirrte

Begriffe , dunkle Knauclpcrioden ins Französische ;

sie lösen sich von selbst oder zeigen den Mangel

ihrer Verbindung . Wenn Leibnitz das Deutsche

als eine Sprache der Treue und Wahrheit rühmte ,

so ist , nicht ohne Beyhülft der Akademieen , das

Französische eine Sprache der feinem Kultur wor¬

den , ein Wetzstein des Unheils und des sich hell

mittheilenden Verstandes . In Allen gebildeten Spra¬

chen Europa ' » hat das Französische eine Wirkung

getban , die , oft verkannt , dennoch wahr bleibet .

Die langen Perioden der Italiener , Spanier , Eng¬

länder , Deutschen hat sie zerleget ; den Vortrag ,

der fast ohne Zwischenpunkte ftrtging , hat sic ge¬

bunden . Mögen die Florentiner mit den Lombar¬

den Kriege führen , daß diese nicht acht - Boccaccisch ,
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sondern Französisch - Italienisch schreiben , mag Mon -

boddo den Engländern , mögen Altdeutsche Man¬

chem unsrer Schriftsteller ein Gleiches Schuld ge¬

ben ; die Schuld liegt an der g em e i » g e w 0 r d n e n

Denkart , die allenthalben das Verwirrte baßt und

Klarbeit liebet . Der Erzbischof von Encsen , wenn

er seiner Nation artige Gedichte schrieb , dichtete im

Pohlnischen mit Horazcns Geist Französisch . Auf

Worte und Phrasen kommt cs hiebe » nicht an , ob¬

wohl auch diese sich unvermerkt cinschleichen , son¬

dern auf die Gedanken reihe selbst , und in ihr

auf Leichtigkeit , Ordnung , Klarheit . Lessing

schrieb kräftig und rein Deutsch ; sorgfältig vermied

er Französische Worte und Phrasen ; und wie viele

seiner Lieder , seiner Epigramme und Fabeln , seiner

Wendungen im Gespräch und jeder Belehrung , sind

Französisch . Mich dünkt also , wir treten Fene -

lon bev : „ von allen Nationen lasset uns brauchen ,

„ was Gutes wir von ihnen brauchen können , wenn

„ wir nichts Besseres haben . " Ist dies letzte der

Fall , so zeige man es uns durch Lehre , oder kräf ?

tigcr durch Beyspiel .
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7 -

Schöne Künste unter Ludwig UV -

^ vie fand das neue Jahrhundert diese Künste , die

der junge König entweder geerbt hatte , oder die un¬

ter ihm durch Colbert aufgeblühet waren ? Die mei¬

sten hatten den Greis verlassen ; er stand im Anden¬

ken ihrer Vergangenheit allein . Corneille und

Moliere , Quinauld und Lulli waren langst ,

Racine mit dem Jahrhundert gestorben ; selbst der

Geschmack an ihren Werken hatte sich gelautert .

Poußin , le Sueur , le Brun u . f . waren da -

dahin ; an den Wecken des letzten , so wie des

leMoine , Puget , Girardyn hatte man sich

satt geschaut , und es war vorauszusehen , daß die

Bader des Apollo einst mit Moos bedeckt stan¬

den . Trauriges Schicksal der schönen Künste , wenn

sie am Willen oder an der Lust eines Einzigen bas¬

ten ! In seiner Jugend spielen sie um ihn her ;

aus dem Frühlings begleiten sie ihn etwa bis in den

Sommer des Lebens ; im Herbst , im Winter , wo

sind sie ? Der Nachfolger führt eine andre Jugend

herbey .

Noch mißlicher ist ihr Loos , wenn sie gerade

am Geschmack , gar an der Eitelkeit des Einzigen

hangen , dem sie sich gleichsam einverleiben . Bald
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wird man dieser Enge satt ; die Persönlichkeit gehet

vorüber . Corneille hatte seinen Geschmack , ro¬

mantisch wie er war , selbst gebildet ; Racine , mit

weicherem Herzen und feinerem Studium , bildete

ihn , zumal in den letzten Jahren , dem Hofe , der

Maintenon gefällig zu . Und wie beschrankt war

Moliere selbst auf dem Hoftheatcr ! Er hing

am Wort , am bedeutenden Stillschweigen des Kö¬

niges ; seine lustigeren Stücke waren für hie Pro¬

vinzen . Die zartesten Stellen Quinaults bedau -

ret man oft , daß sic neben dem übermäßigen Lobe

stehen , das Ludwig indeß selbst mit - und nachsqng .

Daher die beschränkte Decenz der Französischen

Bühne ; daher , daß Key den größten Talenten der

Meister , bcy unzählich - Schönem im Einzelnen sie

sich fast in keiner Kunstart zur hohen Reinheit

des griechischen Genius erheben durste : - denn

dieser kennet das Hof - Etiquette nicht . Die

wahre Kunst ist nicht eitel . Nicht der äußern Wir¬

kung wegen stehet sie da , vielweniger zu einer flüch¬

tigen Parasitcn - Wirkung . Ihr Gesetz des Wahren ,

Guten und Schönen hat sie in sich und muß es für

sich strenge vollenden . Außer den Fesseln der Versi -

sikation und Sprache unterscheidet sich der Französi¬

sche Ausdruck also am meisten dadurch von der Kunst

der Alten , daß er fast immer zu sehr auf äussere

augenblickliche Wirkung gestellt ist , selteu

also der Eitelkeit ganz entsaget .

Durchaus aber nicht , daß man hiemit die Vor -

züge der Französischen Kultur verkennen oder ver -

/ kleinern wolle . Allerdings war in den schöneren Ta¬

gen der Regierung Ludwigs sein und seines Hofes
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Geschmack in Europa der anständigste . Die Italie¬

nischen Concerci vereinfachte er zu achtem Witz und

Geist ; fast ist unter Ludwig nichts Grobes , nichts

Barbarisches geschrieben . Und doch schrieb damals

fast Jeder , der sprechen konnte , insonderheit Me -

moires und Briefe . Männer und Weiber ,

Prinzen und Prinzessinnen , Feldherrn und Künst¬

ler , jeder konnte sprechen und schreiben . Und der

edelste Ton , in dem man schrieb , war wie Lud¬

wig sprach , anständig , höflich , mäßig ; so daß

jedesmal die Worte mehr zu bedeuten schienen , als

sie bedeuteten , indem sie immer das Lindeste im wei¬

testen Umfange sagten . Dieser erhabne Schein

war Ludwigs Starke ; er ist Charakterstyl der besten

Schriftsteller und Schriftstellerinnen seines Zeitalters ,

die man immer noch , wenn auch nur ihres schönen

Anstandes wegen , gern liefet * ) .

Denke man nun , was aus diesem naiven oder

erhabnen Schein ward , als ibn fremde Lander bar¬

barisch nachahmtcn . Das Künstlich - Leere in ihm

ward jetzt grobe Leerheit ; jenes überhingehende sanfte

Berühren der Empfindung , ein mit Fleiß ge¬

wählter Halbausdruck der Gesinnung , die ganze

Zauberkunst des Witzes und der Phantasie , die

geistreich sich bestrebte , alles wohlanständig , leise

* ) Bon Ludwig XIV . selbst hat man Memoires ,
ihre Summarien sind eigenhändig von ihm ge¬
schrieben . Pelißon , der erste Schriftsteller
Frankreichs im edeln Styl , hatte sie redi -
girer .



des vergangenen Jahrhunderts . 7 »

und linde zu sagen , was ward sie im Munde aus¬

ländischer Laquais und Poißarden , die sie geradehin

in eine affektirte Zierlichkeit , in Plumpen Scherz

oder gar in eine beleidigende Grobheit verkehrten ?

Der fremde Dialekt lag ihnen indeß so am Herzen ,

daß sie an ihn ihre Geburt , den Rang ihrer Kaste ,

als einen wesentlichen Unterschied Ihrer

und derEingebornen knüpften . Klaffen der

Menschen schieden sich also von einander mir gegen¬

seitiger Verachtung ; di » Deutsche Nachäffung ward

zum Sprüchwort und dem eitelsten Franzosen ver¬

ächtlich .

Leider beging die andre Klaffe auch die Thor -

heit , daß sie , eis ArcnezZsisch rncht sprechen konnte ,

wenigstens Französische Worte und Rcdarten in die

Deutsche Sprache wischte ; jä . nmerliche Galantheit !

Kein Mißbrauch hebt indes ; den Werth der

Sache selbst auf . Daß , wie einst den Griechen , die

große Mutter Natur der Gallischen Nation an ihrer

Sprache eine lebendige Quelle gegeben , die sich durch

Reden und Schreiben weithin rrzossen , daS laugnet

niemand . Ihre Poesie und Beredsamkeit , was ist

sie anders , als anständige Rede ? Nie z . B .

hat ihre Lyrische Poesie sich nur dem klangvollen

Pindar , nie haben sich ihre Chöre mit den Chören

der Athenischen Bühne Meffen sollen und dürfen :

denn das Wesen der -Sache , ihre Zwecke , Mittel

und Hülfsmittel waren verschieden . Zwar ist jede

Bühne ein Brettergerüst gewesen und wird es blei¬

ben ; keine indeß war es , zumal in Trauerspielen ,

mehr als die Französische ; das anständigste Dckla -
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makions - Gerüst ist ihr Theater . In dieser

Dekoration aus Ucbercinkommniß beurthcile

man sie nach ihr selbst . Mehr oder weniger ist so¬

dann alles an Ort und Stelle ; vor und von ihrer

Nation gegeben , erklärten sich in den Zeiten ihrer

Blüthe Fehler und Mangel so deutlich , daß sic

Schönheiten , geschweige ausschließcnde Forderungen

nicht werden konnten . Der Bühne war ihr Maß¬

stab in ihr selbst gegeben . Hat Jemand vom Wcin -

stock Granatapfel , oder von der Tulpe , daß sie eine

Rose scy , je begehret ?

Und was wäre es denn , wenn Chapelain

an einem Richelieu oder am großen Alcandcr

ein zweyter Homer geworden wäre ? Haben wir am

ersten wahren Homer , dem Griechen , nicht genug ?

warum sollen sich , wenn sie cs auch konnten , die

Zeiten wiederholen ? Lasset einmal statt der Pieriden

am Helikon auch die Nymphen der Seine sich im

Tan ; zeigen ; an Putz und Artigkeiten ließen sie es

nicht fehlen .

Bon einer Französischen , zumal tragischen Bühne

erwarte man also nichts , als was diese geben will

und kann , Gespräche und Geberden , ( äss

sssstes ) mit Ordnung und Genauigkeit vcrtheilte

Aufzüge . So auch bcy der Oper . Wer , ehe

Gluck der Nation eine andre Musik aufdrang , ihre

Oper mit Wohlgefallen zu sehen verlangt , bereite

sich auf Französische Musik , auf ein anständi¬

ges Gcberdenspiel , auf Dekorationen und Tanze .

Wer an ihrer kleinsten und grvßesten Poesie Ge¬

schmack finden will , öffne sein Ohr für deklamirte
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Verse , ohne einen andern als den prosaischen

Accent , in einer angenehmen Haltung : dies gebietet

ihre Sprache , ihr Zweck , ihre Manier . Dabey aber

vergesse man nicht , daß eben diese Nation , auf der

Bühne wie in Büchern , treffliche Sittengemalde

dargcstellt , daß sie die Leidenschaften der Menschen ,

wo nicht immer handelnd gemacht , doch sehr wahr

beschrieben , daß sie die feinsten , wie die größesten

Gedanken in Poesie und Prose für den menschlichen

Verstand treffend accentuirt hat . Die Kabi -

netsfprache des Gemüths ( wenn dieser Aus¬

druck erlaubt ist ) konnte eine zu Abstraktionen ge¬

bildete Sprache kaum sprechen ; desto natürlicher

spricht sie die Kan zley spräche der Empfin¬

dungen und Gedanken .

Bekannt ist der eitle Streit , den man , ein

halbes Jahrhundert hindurch , in Frankreich , Eng¬

land und Deutschland , vorzüglich aber im ersten

Lande , über die Vorzüge der Alten und

Neuern führte . Obgleich von bcyden Theilen da¬

bey viel Gutes gesagt ward , so konnte der Streit

doch nie zu Ende kommen , weil er ohne Hellen

Grund der Frage angefangen war und fast immer

Eitelkeit den Prozeß führte . Bey so unbestimmten

Namen der Alten und Neuern , ohne Unterschei¬

dung der Zeiten , in denen sie lebten , der Hülfsmit -

tel , die sie hatten , der Werke , die sie schufen , der

Zwecke , zu welchen sic solche zu Stande brachten ,

wie konnte man über die Frage nur streiten ? Zu¬

letzt kam es darauf hinaus , daß die Neueren zwar

an sich nicht größer seyn möchten als die Alten , ge¬

wiß aber höher stünden , weil sie mehrere Zeiten
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und Erfahrungen hinter sich , eine weitere Ansicht

der Dinge vor und um sich hätten u . f . Die

menschliche Vernunft und Sittlichkeit , sagte man ,

habe mit dem Fortgange der Jahrhunderte gereifet .

So reife sie dann fort und säe sich immer neu aus ,

zur glücklichen Ernte ! Das überstandene Stroh aber

sehe man nicht als ein Hsiligkhum an ; es läßt sich

wirthschaftlich gebrauchen .

Ist dem also , ist der höhere Standort , ein

weiterer Horizont , eine aus mehreren Ereignissen

gewonnene Belehrung , der Neueren Vorzug : so folgt

zugleich daraus , daß dieser Vorzug keiner Ration

ausschließend angehöre : denn alle sind wir die spater -

Gekommenen , die vom Schicksal oft und viel Be¬

lehrten , die Neueren . Alle sollen wir aus diesen

Erfahrungen gelernt haben ; alle unfern höhern

Standort mit seine ', weitern Ansicht zu gemeinsamen

Zwecken gebrauchen . In dieser Rücksicht waö küm¬

mert uns ein Rangstreit zwischen Nationen und Zei¬

ten ? Ob der Mann la Chapelle oder Ana -

kreon , Perrault oder Pal lad io , Phidias

oder Girardon hieß , der schöner sang , edler baute ,

würdiger formte ? Haben Vernunft und Sittlichkeit

gereift , so zeige man die Vernunft eben darin , daß

man Völker und Zeiten vergißt und am Besten das

Beste lernet .
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B e y l a g e .

Gibt es feste Formen des Schönen , die

allen Völkern und Zeiten gemein sind ?

Verfeint sich mit dem Fortgange der

Zeiten das Ideal der Schönheit ?

Man bat den beliebten Französischen Ausdruck :

„ Nachahmung der schönen Natur " als

unbestimmt und unzureichend getadelt ; der Tadel ist

gegründet , wenn der genannte Ausdruck ohne fernere

Erklärung das Hauptgesetz aller Künste des Schönen

seyn soll . Sonst aber , hatte die Natur uns nicht

schöne Formen dargestellt , die wir nachahmen , unter

denen wir wählen , die wir vielleicht verbinden kön¬

nen ; woher sollten wir sie nehmen ? Ohne Natur

und ohne uns selbst könnten wir uns weder Natur

noch Empfindung erfinden .

Warum hat die Bildhauerkunst die festesten Re¬

geln ? Weil ihr Ideal selbst ein gegebnes Na¬

turbild ist , die Gestalt des Menschen ; unser edles

Gebilde mit Seele begabt , eine in alle Glieder er¬

gossene Menschcnseele , ist , nach Unterschieden dcS

Alters und Charakters , der bildenden Kunst ewiges

Vorbild . Welche Nation an eine Bildsäule tritt ,

kennet und fühlt ihren Ausdruck ; also auch über die

Regeln der Kunst , die sie darstellt , müssen alle Na¬

tionen Eins werden .
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So bey Darstellungen der Leidenschaft oder des

Charakters in lebendigen Menschen . Den

reinen Ausdruck der höchsten Schauspielkunst müssen ,

selbst ohne das Verständnis der Sprache , Griechen ,

Römer , Franzosen , Italiener , der Wilde selbst , je¬

der in seinem Maas , empfinden , um so gewisser

empfinden , je mehr der Ausdruck von allem Falschen

oder Willkührlichen frep ist .

Verwickelter wird das Problem bey der Mah -

lerey , weil bey ihr Regeln sehr verschiedner Art

Zusammentreffen und sie auf Täuschung beruhet .

In Ansehung der Farben sowohl als der Zusammen¬

ordnung der Figuren , noch mehr in Betreff der

Haltung des ganzen Gemähldes müssen die Urtheile

so verschieden seyn , als verschieden die Organe , die

Gewohnheiten zu sehen und zu bemerken , d . i . ein

sichtlich - Ganzes zusammenzufassen und zu ordnen ,

seyn mögen . Da aber endlich doch Licht und Far¬

ben sowohl als das menschliche Auge und der Ver¬

stand allen Sehenden gemein sind , oder als ihnen

gemeinsam vorausgesetzt werden : so müssen sich , bey

festen Regeln der Kunst , d . i . des organischen

Verstandes , die verschiedensten Urtheile zuletzt

verständigen und vereinen . Sie vereinen sich um so

leichter , je mehr man Vorurtheile vermeidet und die

Kunstaufgabe simplifiziret . Ueber eine Zeichnung

z . B . wird man eher einig , als über ein Gemählde ,

über das Bestimmte in der Mahlerey leichter , als

über das Unbestimmte , das vielleicht vom persön¬

lichen , flüchtigen Geschmack abhängt , le Bruns

Gemählde muß Apelles so gut beurtheilen kön¬

nen , als de Piles über Raphael urtheilet . Wo
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für alle Zeiten die Form dastehet , da muß sich noth -

wendig das Urtheil fortwährend an ihr scharfen , be¬

richtigen , ergänzen . ^

Anders scheint es mit dem zu seyn , was in

der Luft verhallet , der Musik und der Sprache .

Wer kann dies Wellen - ergießende Meer , wo jede

Woge mit dem Augenblick verschwindet , unter Einen

Blick fassen , in Eine Form beschränken ? Daher

urlheilen Nationen , Zeiten , Menschen über Musik

und Poesie so verschieden ! daher verändern sich diese

so sehr mit Nationen , Zeiten , Menschen ! So

scheint es ; die Regeln des Einverständnis¬

ses liegen aber dennoch sowohl im Material der

Kunst , als im Subjekt der diese Künste genießen¬

den , immer nur menschlichen Empfindung .

Die Verhältnisse der Harmonie sind allen Völkern

dieselbe ; die Empfänglichkeit unsres Organs kann

gradweise geübt , also auch berechnet und kompensirt

werden ; mithin ist ein allgemeiner Maasstab , ein

Einverständniß möglich . Und wollten auch die

Meister der Kunst aus verschiedenen Zeiten und Völ¬

kern ihre Eigenheit nicht verläugnen ; das musikali¬

sche Ohr des Verstandes ordnet dennoch sie alle ,

indem es jeden in seiner Eigenheit schätzt und aus

ihr ins Allgemeine cmporhebt . Die Sprachen

gehen auf einer Wolke von Willkührlichkeiten ; die

Schalle in ihnen sind dem Ungewohnten sogar oft

widrig ; beym völligen Verständniß derselben öffnet

sich indeß ein Ohr der Seele , das , über alles

Willkührliche erhoben , sie wie reine Musik der

Gedanken und Gesinnungen höret . Kühn

also treten wir vor jedes Kunstwerk auch der Sprache ,
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vergessen diese und vernehmen in ihr mit dem Ver¬

stände nur das Werk des Verstandes . Unserm Blick

verschwinden Völker und Zeiten .

Natürlich , daß sich mit diesen das Ideal des

Schönen immer höher und höher hebet ; wie eine

Sonne der Menschheit gehet es auf , die über alle

Völker und Zeiten leuchtet . Je mehr Kunstwerke

aus verschiedenen Völkern und Zeiten uns zur Ver¬

gleichung dastehn , desto Heller sehen wir , was jedem

mangelt , worin Dies und Jenes vorzüglich glanzet .

Von sichtlichen Formen steht die Bildhauerei ) im

Vorhose des großen Tempels , die Schauspielkunst

mit allen ihren Geschwistern im Adytum desselben ;

der Geist des Epos schwebt über dem ganzen Bau

und der lyrische Cher umschließt seine beyden Sei¬

ten . Heut und hierin hat dieses , gestern und

darin hat jenes Volk , jene Sprache triumphiret .

Wer sich an Eine Zeit , gehöre sie Frankreich oder

Griechenland zu , Sklavisch schließt , das Zeitmaßige

ihrer Formen für ewig halt und sich aus seiner

lebendigen Natur in jene Scherbcngestalt hineinwah -

net , dem bleibt jene unerreichbare lebendige Idee

fern und fremde , das Ideal , das über alle

Völker und Zeiten reichet .

8 . Fr an -
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8 .

Französische Flüchtlinge .

-̂ ls der Allbeherrscher Frankreichs ohne Veranlas¬

sung und in guter Meynung seine reformirten ruhi¬

gen Untertbanen erst durch Geschenke zum Katholi -

cismus zu locken , dann durch Aufhebung ihres Ge¬

richtshofes , durch Ausschließung derselben aus jedem

Dienst , endlich durch Dragonaden zu bekehren

suchte , dachte er gewiß nicht daran , daß er damit

für seine ungerechte Kriege und Verwüstungen al¬

len nachbarlichen Nationen die reich¬

ste Vergütung gewahren sollte . So

wollte es indeß , in Gestalt seiner Bekehrerin

Ma inte non * ) , Ne m e si s - Ad rastea , da sie

ihm , der von Liebes - , Kriegs - und Pracht - Eitel¬

keiten längst und immer verblendet gewesen war ,

durch eine fromme Eitelkeit den Sinn ganz ver -

* ) Die Lclsiraisssinens distorigue5 rur les Lause »
äe I » Ilevocatieu äs 1' Läit Ze blauies etc .
tirss äes «kiikerenrss Lrcdires Zu Oouverus -

ineni , 1788 . setzen dieses außer Zweifel . Main -
tenon und durch sie der Klerus blendeten
nach und nach den nicht harten , aber auch in der
Frömmigkeit eireln König .

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . IX . F I .
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rückte . Zn Ludwigs Zeiten würde weder Riche¬
lieu , ( einen Colbert an der Hand , ) noch der
harte ikimenes selbst Maasregeln der Art ge¬
nommen , noch weniger sie auf eine Weise ansge¬
führt haben , die bcy verschloßnen Oränzen aus den
schönsten Provinzen Frankreichs die edelsten , bcwerb -
samsten , wohlhabcnsten , sittlichsten Geschlechter höchst
wohlmevnend zum Lande hinausjagte . So sollte es
indeß sepn ! Den vorigen Verblendungen folgte diese
natürlich ; er war Europa diese Vergütung
schuldig . ,

Die Wege der Sterblichen , auch ihre grausam¬
sten Irrwege laufen immer doch der hohen Macht
in die Hand , der sich nichts entwinden kann , die
alles zu brauchen weiß und alles zum Bessern len¬
ket . Jener Rosen - , Myrthen - und Lorbcerkranz ,
der die jugendliche und männliche Stirn Ludwigs
in hundert Künsten des Schönen geschmückt hatte ,
war welk und dahin ; was in diesem Kranze , ob¬
wohl ungefällig an Gestalt , zur Frucht für andre
Nationen gereift war , auf hundert Wegen sollte es
unter diese gesäet werden , und Ludwig selbst sollte
der Säemann seyn . Mehr als seine politischen Un¬
terhandlungen und Kriege , mehr als die schmeicheln¬
den Briefe , die man hie und da an auswärtige Ge¬
lehrte geschrieben hatte , auch wohl mit Geschenken
begleitet , wirkte jene Vertreibung der Hugonotten
zu Errichtung eines Französischen Staats
in Europa , anders als Ludwig ihn dachte .

Die Flüchtigen aus Frankreich brachten Gewer¬
be , Künste und Kunstfleiß in andre Lander ; das
B ü c h er s c h r e i b c n gehörte mit darunter : denn
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an Sprechen und Schreiben waren sie gewöhnet .
Da es aber in den mittäglichen Provinzen Frank¬
reichs nicht sowohl auf eigentliche Wissenschaft , als
auf Rednerey und Polemik abgesehen gewe¬
sen war , was Wunder , daß in allen Ländern , wo
es Französische Eolonieen gab , Predigten und pole¬
misch . Bücher , insonderheit Zeitschriften , Biblio¬
theken erschienen * ) ? Größtenteils waren sie
Nahrungszweige dieser ausgewanderten Ur -
theiler . Baple ' s IWuvsIIs ? äs kspubliyns
äs ? Dsttrs ? hatten dazu den Ton angegeben , dem
dann Chöre von Nachsängern folgten . Er war der
Gründer dieser neuen Republik urtheilender
Französischer Bibliothekare in Holland , Deutschland ,
Enaland u . f . Die Republik reichte weiter , als
Ludwigs Waffen je reichten .

So ward die Kritik , das Höchste und Schwer¬
ste der Wissenschaft , Industrie , ein leichtes
Französisches Gewerb , aus Leserey und Korrespon¬
denz erwachsen , meistens in eine flüchtige Gesprä¬
chigkeit üd »r Bücher und Begebenheiten sich verlie¬
rend . Denn daß jeder Artikel dieser Jndustrie -

*) Likliotlie ^ ns universelle , nncienne et mo -
äerne , elloisie , Italiens , IHgimoiss ,
Zlulse , Oermani ^ ne , raisonnäe , criti ^ ns ,
liisteri ^ ue , imperiale , volante , ainnsants ,
lVonvelles , nonvelles litsraires , sournel lite -
rsire , Lorresponclanees , Lplreineriäes , kli -
stoires literaires , lVIegsrins , I . ettres , R.s -
cueils , l^llemoires etv . ete .

F 2
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Bibliotheken eine Desinitiv - Scntenz , ein Höch¬

stes und Feinstes der Theorie in jeder Kunst und

Wissenschaft enthalte ; wer wollte dies von jedem

Bücher - Colporteur erwarten ?

Indessen war auch diese Handlangere y

nicht ohne gute Wirkung . In einer lebendigen

Sprache wurden die Schriften mehrerer Lander ein¬

ander bekannt , da sonst jedes Land oft nur für sich

allein gedacht hatte und lateinische Anzeigen nicht

von Jedermann gelesen wurden , dem doch die aus¬

ländische Schrift diente . Uebcrdem war der Ton

dieser Bibliotheken selten anmaßend ; statt eigner Ur -

lheile gab man lieber verständig - treue Aus z ü ge aus

den erschienenen Schriften ; und ists nicht dies , was

der Lefer vorzüglich wünschet ? Endlich standen meh¬

reren dieser Zeitschriften Männer von Werth vor ,

denen Männer von Werth beystanden . Zu le Clerks

Bibliotheken , der Libliotkecjns raisonnes u . f .

haben Gelehrte von großer Wissenschaft beygetragen .

Bis über die Hälfte des Jahrhunderts hinaus

hat diese Französische Literatur - Republik fortgcdau -

crt ; zum Theil dauert sie noch . Das lournal äes

Lavsns , daS in Paris unter Ludwig ansing , ging

allen an bescheidnem Anstande vor , und die besten

derselben folgten ihm in bescheidnem Anstande .

Und da sich diese Zeitschriften , die in verschicd -

nen Ländern erschienen , durch keine Akademie be¬

schrankt , durch keine Hauptstadt gebunden fanden ,

so war , wenn auch in der Folge die Reinheit

der Französischen Sprache litt , wenigstens ihre An¬

sicht der Dinge mannigfaltiger , ihr Hori¬

zont unter einem rauheren Himmel freyer und
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weiter . Unglücklicher Weise geriethen viele dieser
literarischen Ankömmlinge selbst an einander ; eben
dieser Thcil ihrer Schriftstellerey ist aber auch der
vergessenste . Wer liefet jetzt Claude , Bayle ,
Jaquelots , le Clercs u . f . Streitschriften ?

Vor allen ist dem letzten fast von allen Natio¬
nen und Professionen , insonderheit von Theologen
und Philologen übel , vom Engländer Bentley
am gröbsten begegnet ; und doch war le Clerc , bey
seinen unläugbar -mittelmäßigen Kenntnissen in man¬
chem Felde , in jedem ein sehr nützender Mann
Allenthalben hin warf er Helle Blicke , und ließ sich
nicht irre machen , wenn man ihn auch als einen
Ketzer und Unwissenden grob schmähte . An seiner
Bibliothek war Locke selbst sein Gehülfe .

„ Fremde Feinde , sagt Duclos * ) , würden
den Gelehrten wenig schaden , wenn sie nicht unvor¬
sichtiger Weise ihnen selbst Mittel an die Hand ga¬
ben , sie zu verschreyen , indem sie nämlich oft ein¬
ander selbst ausreiben . Zur Ehre der Wissenschaften
und zum Wohl derer , die sie anbauen , wünschte ich ,
daß man sich von einer Wahrheit überzeugte und sie
zum Grundsatz seines Betragens machte ; sie ist die¬
se : Selbstentbehren können sich die Gelehrte durch die
Schmähungen , die sie ihren Mitwerbern sagen oder
anthun ; sie können diese auch kranken , sich Feinde
machen und den Beleidigten zu einer eben so nie¬
drigen Rache aufhetzen ; den guten Ruf aber , den
das Publikum Einmal von einem Schriftsteller fest -

) tlonsiäerstions srir les Aloeurs p . rtzg .
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gesetzt hat , diesen vernichten können sie nicht . Nur

seinen eignen guten Namen setzt man durch Schmä¬

hungen hinunter . Eifersucht bezeichnet immer eine

niedrigere Stufe , auf der man sich findet , soviel

höher man auch in andern Rücksichten über dem

Gegner sey . Eifersucht zeigt , daß man in irgend

etwas sich unter ihm fühle . "

„ Kein Einzelner , so erhaben und berühmt er

sey , keine noch so glänzende Gesellschaft kann das

Urtheil des Publikums bestimmen ; obwohl Ka¬

bale freylich einen Mann oder sein Werk für den

Augenblick heben oder ihm wehe thun kann . Im

vorigen Jahrhundert wäre eine solche Besitznehmung

der Stimme des Publikums eher noch angegangen ,

weil es weniger unterrichtet war oder sich weniger

ein Urtheil anmaßte . Heutzutage aber lacht man

über dergleichen literarische Fehden und verachtet die ,

die sich dabey unanständig betragen ; seine Mepnung

aber über den Werth der befehdeten Werke ändert

man deßhalb nicht . "

„ Fleißig gearbeitete Werke , verständige , stren¬

ge , aber gerechte und honette Urthcile , in denen

man die Schönheiten einer Schrift eben sowohl als

ihre Fehler bemerkt , letztere mit neuen Aussichten ;

dies ists , was man von Gelehrten erwartet . Wahr¬

heit allein sollen ihre Untersuchungen zum Zweck

haben ; diese hat nie erbittert , nie die Galle erreget .

Vielmehr wendet sie zur Kultur der Menschheit al¬

les hin , statt daß jene Zaukereycn die Weisen är¬

gern , den Gelehrten selbst schaden . Dummköpfe ,

die Verstand gnug haben , um ihre Inferiorität zu

fühlen , aber zu stolz sind , sie zu gestehen , sie al -
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lein haben Freude daran , wenn die , die sie hoch -

zuschatzcn verbunden sind , sich einander selbst ent¬

ehren . "

Der größeste Thcil der Französischen Beurthei -

ler betrug sich anständig , auch wenn er selbst ge¬

schmäht ward , le Elerc z . B . ließ Männern von

den verschiedensten Talenten Gerechtigkeit wiederfah¬

ren . Die Französiche Sprache selbst schien lateini¬

sche Grobheiten nicht zu leiden ; wäre es nicht zu

wünschen , daß alle Landessprache dieser Latinität

entsagten ? '

Insonderheit um die K i rc h eng e sc h ich te

haben sich mehrere Französische Flüchtlinge verdient

gemacht , indem sie nach den Magdeburgischcn Een -

turiatvren und wenigen andern , größtentheils auch

von ihrer Nation , mit Anstand und Mäßigung ei¬

nen freyen Blick in dieselbe brachten . Das Schänd¬

liche der Verfolgungen , die Mißdeutungen mancher

Ketzer , die Schwäche der Kirchenväter und Concilien

deckten sie auf ; und obwohl keiner von ihnen

zum hohem Ziel der historischen Kritik gelangte , so

ward doch zu ihm durch ihren Fleiß der Weg geöff¬

net . So auch im Natur - , Staats - und

Völkerrecht , und in der andern Geschichte -

Dort und hier werden die Namen Beausobrc ,

l ' Enfant , Pellutier , B a snage , Barbey -

rac und so viel andre , stets mit Achtung genannt

werden .

Ein Gleiches gilt von ihren P redigten . Wenn

dieses in Ansehung der Sprache und Kunstform an

Bvßuets , B 0 urdel 0 ue , Flechier , Mas -

sillons u . f . glänzende Deklamationen nicht reich -

- -
.st.
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ten , übertrafen sie solche oft an Vernunft und rei¬

nerer Religionsansicht . Ja mehr als ihre Predigten

wirkten die Prediger selbst . Oft aus edlen Fa¬

milien entsprossen , brave Männer , verehrte Väter

ihrer Gemeine , einer anständigen Lebensart und

. Haushaltung gewohnt , zum Umgänge mit den Gros¬

sisten und Kleinsten gebildet , brachten sie ein Mu¬

ster der Hirtcnpflege und Pastoralwürde in manche

Orte , wo ein solches nicht eben landüblich war .

Fast allenthalben , wo es Französische Flüchtlinge

gab , sind die Namen ihrer ersten geistlichen Führer

verehrte Namen .

Fügt man zu diesem Allem dieGewerb - und

Kunst - Industrie hinzu , die Ludwig durch den

Wicderruf des Edicts von Nantes in so viele Län¬

der verbreitete , hat er nicht , wonach er strebte , zwar

keine allgemeine Monarchie , aber einen Ge¬

meinstaat in Sprache und Künsten gestif¬

tet , der im Gebiet der höchsten Haushaltung besser

gedieh , als jene Monarchie während seines kurzen

Daseyns je gediehen wäre ?

B e y l a g e .

Wodurch verbreitet sich eine Sprache

mit bleibender Wirkung ?

r - Nicht durch die Gewalt der Waf¬

fen . So manche Horden haben sich seit den ältesten
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Zeiten von Asiens Gebirgen herabgestürzt ; Tatarn und

Hunnen haben Jahrhunderte lang Länder durchzo¬

gen ; mit den Horden selbst wich auch die Sprache

zurück und ging , außer wenigen Resten , in den

durchzognen Landern unter . Die Türkische

Sprache , in welcher der Großherr allein Vertrage

unterzeichnet , so gebildet sie von manchen Saften

scheint , beym despotischen Besitz ihrer Reiche hat sie

zur Alleinherrschaft über Zungen und Geister nie ge¬

langen mögen .

Eben also die Sprache der DeutschenVöl -

ker , die einst in Frankreich , Italien , Spanien ,

Portugal , selbst in Afrika herrschten . Aendern

konnten sie die Sprache der Eingebornen ; vertil¬

gen aber konnten sie solche nicht . Sie selbst

verlohren sich in den Geist ihrer überwundnen

Völker .

Die Römer , ungeachtet zu Anerkennung der

Römischen Majestät in allen Provinzen Gesetze ge¬

geben waren , und auf diese mit Römischem Ernst

gehalten ward ; den Vortritt der griechischen Sprache

vor der ihren konnten sie nicht hindern . In Gerich¬

ten durfte jene nicht gebraucht werden ; Kaiser Klau -

dius nahm einem Asiatischen Abgesandten das Rö¬

mische Bürgerrecht , weil er kein Latein verstand ;

Tiberius , als in einem Befehl das Wort Em¬

blem gebraucht werden mußte , unterließ das ganze

Edict lieber . Dies alles hinderte nicht , daß spätere

Kaiser , Marc - Aurel , Julian , sogar in ihr

schrieben und damit das übelste Beyspiel gaben .

2 . Wie nun war die griechische Spra¬

che zu dieser Uebermacht gelanget ? Allerdings tru -
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gen die Siege Alexanders , so wie die von seinen
Nachfolgern in Asien und Afrika errichteten Reiche
zu Verbreitung ihrer Weltherrschaft bey ; sie hatten
solche aber nicht gegründet . Lange vor Alexan¬
der hatte sich die Sprache durch Kolonien und
Handel , durch Schulen , Schriften und
Künste verbreitet ; die i nn e re B i l d u n g u nd
Art derselben , die gesprächige Ge¬
wand t .heit der Nati on selbst hatte sie umher -
gepsianzet .

Die Juden waren nie ein . kriegerisches Volk ;
durch Waffen sollte das Christcnthum nicht sie¬
gen ; und dennoch sind die Griechische , Lateinische ,
alle neueren Europäischen Sprachen voll Jüdisch -
Christlicher Worte und Redarten . Wodurch ? Durch
Lehre , durch U eb e. rr cdu nq . Weiter und tiefer
als das Gebiet der Römer reichte die Herrschaft des
Römischen Papstes , seiner Kirche , seiner Orden , sei¬
ner Schulen , seiner Universitäten . Der strengste
Deutsche , wenn er Kirche , Bischof , Prie¬
ster , Kanzel , Bibel , Altar , Messe ,
Evangelium , Epistel u . f. nennt , spricht
christianisirte Griechische oder Lateinische Na¬
men .

Und wie viele dergleichen fremde Worte von
Kopf zum Fuß , von Mauer und Fenster
bis zu Pallast , Kanzler ) , Kamin u . f.
nennet er täglich ! Europa ' s Sprachen sind ein bun¬
ter Teppich , dem Begriffe und Worte beynah vom
ganzen Erdrunde aufgenästt oder eingewebt sind , aus
Ost - und Westindien sogar , aus Afrika und der
versunkenen Vorwelt .

i Fl? ' ' '
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3 . Was sich frcmdcn Sprachen gleichsam na¬
türlich und am festesten anfügt , sind Sachen , Ge¬
brauche , Verrichtungen , Künste . Wenn
diese Eine Nation nicht gehabt oder gesehen hatte
und jetzt durch Worte ' bezeichnet von einer andern
Nation überkam ; mit Sachen bekam sie Namen ,
mit Gebräuchen und Verrichtungen Redarten , mit
Künsten und Gewerben eine neue Kunstspra¬
che . Wollt Ihr dem Geist der Völker gebieten , so
erfindet Künste , Gewerbe . So lange diese , werden
auch Eure Begriffe , so oder anders geformt , dauern .
Was die Mauren in Spanien nachließen , waren
Worte von Dingen , die , ihnen eigenthümlich , auch
nach ihrer Vertreibung im Geist und in der Verfas¬
sung der sie Äustreibendcn zurückblieben . Was aus
ihrer Sprache Deutsche den südlichen Sprachen
Europa ' s , Jahrhunderte hinab , unmerklich einvcr -
lcibtcn , waren Jagd - , Kriegs - , Sec - , Berg¬
werks - , H a n d th i er u n g s - , Kunst - , Trink¬
worte : denn jede Nation mahlet sich selbst unauf¬
hörlich .

4 . Auch dann mahlet sie sich , wenn sie E i -
gensc haften der Dinge mit Geist bezeichnet .
Wie heißt nun das Land , das Spanien , Italien
und Deutschland nachbarlich , von frühen Zeiten an
in der Lage war , fremde Künste zu nützen , und ih¬
re Werkstatte , in Manchem ihr Mittelpunkt zu
werden ? Wie heißt die Nation , die , eigne oder
fremde Ideen durch Sprache und Vertrieb zu ver¬
breiten sich von jeher angelegen seyn ließ ? Schon
die Scholastik , die in Frankreich vor Jahrhunderten
die Nationen um sich versammlet , und der nahen
Verwandtschaft wegen zwischen der Lateinischen und
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der Französischen Sprache , diesem tausend Ab¬

straktionen zu Benennungen geistlicher Ei¬

genschaften gebildet hatte , sie ward bald eine

feinere Scholastik der Völker , die der

muntere und unternehmende Geist dieser Nation ,

der von jeher , bey den Umwälzungen Europa ' s , den

Ritterzügen nach Orient , den Fehden mit dem Papst

u . f . das Wort geführt hatte , andern Nationen frü¬

her oder spater gemein machen mußte . Die häufi¬

gen Züge Frankreichs in die benachbarten Lander ,

die Züge der Benachbarten nach Frankreich trugen

allerdings dazu bey , wie in früheren Zeiten die Er¬

oberung Englands durch die Normänner , späterhin

die mancherley Verbindungen zwischen Frankreich ,

England und Holland auch ihre Sprachen und Red¬

arten gemischt hatten ; Geist aber oder Mode ,

Gebrauch und Geschmack gaben doch al¬

lenthalben den Ausschlag . Wo in einer Sprache

etwas genauer ausgedrückt ist , oder wo man im

Moment glaubt , daß es nicht glücklicher ausgedrückt

werden könne , natürlich braucht man da oder mo¬

delt ihn nach , den Ausdruck . Zn Wissenschaften

wie in Künsten sprechen viele Französisch , Spanisch ,

Italienisch , Griechisch , Latein , ohne daß sie es wis¬

sen , denn nicht der Schall , sondern der Geist , die

Seele der Worte ist Sprache . Würde Luther ,

würde Hugo vonTrymberg unsre Schriften

allenthalben verstehen , wenn sie wiederkamen und

diese lasen ?

5 . Da sich also der Geist al le r Nationen

allen Nationen , die mit einander sprechen und

handeln , unhintertrciblich mittheilet : am nutzbarsten

und bleibendsten thcilet sich Die mit , die viel und
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genau denket , die sich leicht , angenehm und so

genau ausdrückt , daß über diesen Ausdruck nichts

zu gehen scheinet . Jeder , dem er zukommt , wird

ihn sodann mit einer Art betroffener Freude , mit

jenem stillen oder lauten ( Gefunden ! ) auf¬

nehmen , das ihm unvergeßlich bleibet .

6 . Wetteifer zwischen den Sprachen ist un¬

vermeidlich und löblich , so lange Geister mit Gei¬

stern , Nationen mit Nationen umgehn : denn jede

Sprache ist eine Tochter des Geistes und der Ge¬

sprächigkeit , d . i . des Umgangs . Plcrrt aber eine

Nation der andern sinnlos nach , denkt sie nicht die

Gedanken in eigner Weise ; so bekennet sie sich als

ihre unterthanig - Gefangene , die nicht anders als

nach und aus ihrem Munde zu sprechen weiß . Daß

die Feinheiten der Französischen Sprache in die un¬

sre so schwer zu übertragen sind , zeigt schon die

Entfernung des Charakters beyder Na¬

tionen von einander ; die eigensten Eigenhei¬

ten , oft schöne Nichtigkeiten dieser Nation , müs¬

sen sie dann aber auch übersetzt werden ?

7 . Der sklavischen Nachahmungs¬

sucht im Gebrauch fremder Sprachen arbeitet man

nicht dadurch am kräftigsten entgegen , daß man ein¬

zelne Worte verbannet , sondern daß man den Geist

seiner Nation in sich kräftig macht , zu spre¬

chen und zu denken , sie also zu sich selbst er¬

hebet . Denn zu jeder Rede gehören Zwey , der

Redende und der , zu dem ich rede . Verbindet die¬

ser mit meinem Wort nicht ganz und im genauesten

Umriß meinen Begriff , warum sollte ich , um ein
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schlaffes Mißverständlich zu vermeiden , nicht lieber
das fremde Wort nützen , mit dem er meinen Ge¬
danken denket ? Zwinge ich ihn aber in meiner
Sprache mit mir zu denken , so daß ihm diele nicht
nur verständlich , sondern auch lieb wird , gerne wird
ec der fremden entbehren . Manche Nation erschlaff¬
te , wenn nicht zuweilen ein fremdes Gedankenmaas
an sie gelegt , ein fremdes Gcdankenziel ihr vorge -
stcckt würde ; strebe sie jetzt nach ihm in ihrer eignen
Denkart .

8 . Der Reiche borgt nicht , sondern leihet ; der
Arme borgt gerne von ihm . Ware Lavoisier ' s
System der Chemie bey uns entstanden , so hatten
Wir ihm Namen gegeben , jetzt müssen wir fremde
Worte nachsprechen oder nachmodcln . So ists bey
jeder Bezeichnung neuer Verbindungen der
Begriffe und Gedanken . Lasset uns viel
und genau denken , leicht und genau sprechen , so
pflanzt sich unser Geist mit oder ohne unsre Spra¬
che weiter : denn nur Ein M e n sc h e n g e i s t
ists , der in allen Sprachen spricht und denket .

9 -

Bayle .

Sinter allen aus Frankreich Entwickelten hat un¬
streitig Bayle nicht nur sich den .berühmtesten Ng -
men erworben , sondern auch Wirkungen aufs Jahr -
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hundert erreget , an welche er selbst schwerlich dachte .

Sehn eines reformirtcn Predigers , war er frühe zur

katholischen Kirche getreten und wieder zurückgetreten ;

von Jugend an und in seinem Professorstande halte er

sich ans Disputiren gewöhnt ; er ward also ein Dia¬

lektiker , dem das Für und Wider allenthalben ins

Auge fiel ; jede Sache sah er als eine Streitfrage

an , von zwcyen Seiten . Und bis zur letzten Stun¬

de ermüdete seine arbeitsame Feder nicht , diese Für

und Wider ins Licht zu setzen ; so stritt Bayle

bis an den Tag seines Todes . Seine Mitausge¬

wanderten fochten ihn selbst an ; unter ihnen hatte

er die bittersten Feinde ; aber auch sein berühmtes

Wörterbuch nährt sich von Streit und wird da¬

durch munter .

Denn wie Bayle Alles betrachtete , kam ihm

manches sehr Lustige vor . Albernheiten des mensch¬

lichen Geistes erschienen in Menge ; und da sein

Vortrag für die Fassungskraft Jedes gleichsam be¬

rechnet war , da sein Wörterbuch eine Welt von Le¬

bensbeschreibungen berühmter Personen , in diesen

unerwartete Satze nützlicher Wahrheiten , Data son¬

derbarer Schicksale , mitunter auch , Possierlichkeiten

und ( die Lockspeise gewisser Stande und Lebensalter )

Zoten in . sich hielt , konnte es ihm an Lesern feh¬

len ? Keiner dieser Leser durfte das Buch durchle¬

sen ; er schlug seinen Artikel , einen berühmten oder

berüchtigten Namen auf , über den er zu conversiren

gedachte , las ihn , ehe er in die Gesellschaft ging ,

und hatte Stoff genug , daraus oder darüber zu con¬

versiren . So kam Baylens Wörterbuch in den Un¬

geheuern Umlauf , den es zum Theil noch nicht ver¬

kehren .
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Zu wünschen wäre es , daß man es unsrer Zeit

gemäß einrichtetc ; nicht etwa nur berichtigend die

historischen Fehler und Anführungen , die Bayle

nicht immer aus der Quelle schöpfte ; ckeggcthan soll¬

ten werden die Streitigkeiten , die die Zeit selbst be¬

graben oder geschlichtet hat , so daß das Nützliche ,

das Gedankenweckende , Bayle ' s Geist , in ibm al¬

lein dastünde * ) . Er hat die alten Krämpfe man¬

ches Gehirns gehoben und das angehende Jahrhun¬

dert gewaltig gelichtet .

Auch in den meisten seiner andern Schriften

that Bayle dies ; daß viele nicht mehr gelesen wer¬

den , kommt daher , daß wir über viele der albern

Borurtheile selbst weg sind , gegen die Er kämpfte .

So z . B . seine Gedanken über die Kome¬

ten , überdie Worte : „ Nöthige sie her¬

einzukommen " u . f . ; sie haben sich entbehrlich

gemacht , weil sie ihren Zweck erreichten . Und noch

ist in ihnen eine Menge von Wahrbeiten , Geschich¬

ten , Anekdoten , die sonderbare Falten des menschli¬

chen Geistes und Herzens zeigen , sehr lesbar . Zweck¬

hafte Auszüge aus ihnen für unsre Zeit

brächten uns vielleicht eine Philosophie des gesunden

Berstandes wieder .

Jeder

* ) Im Jähr 1779 istBayle ' s Wörterbuch im
Auszuge neugeordn er und übersetzt ,
nach Wissenschaften abgerheilt , Erster LH eil ,
füv L h e 0 l 0 g e n , erschienen ; ich weiß nicht ,
ob es vollendet worden . Die Abtheilung an sich

ist verständig .
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Jeder siehet , daß der problematische , oft

paradoxe Geist Bayle ' s nur ein Ueber -

gang sey , vielleicht auch nur seyn wollte . Wo

das Beste neben dem Scklechtcrn , das Scharfsinnig¬

ste neben dem Seichten steht , muß der Leser unter¬

scheiden können , oder ec genießt mit Gutem Schlech¬

tes . Wenn also Bayle gewiß auch Schaden gestif¬

tet , wenn er , zumal unter den Großen , eine Gleich¬

gültigkeit gegen das Wahre und Falsche , jene

Halbphilosophie , die an festen Grundsätzen

verzweifelt , weil sie solche nicht gesucht hat , endlich

gar jene taumelnde Zweifel sucht genährt hat ,

die Key wirkenden Personen sehr schädlich werden

kann , so liegt die Schuld immer doch nur halb an

ihm . Schon Pilatus frug : „ Was ist Wahr¬

heit ? " indeß er sich wegwandte ohne die Antwort

zu erwarten ; und Pilatus lebte lange vor Bayle .

Die harten Vorwürfe , die Bayle ' n gemacht

wurden und die er großtentheils nicht verdiente : „ er

sey ein Sittenverderbcr , ein Atheist , ein Spötter

alles Guten und Edeln , " sogar daß eine Sekte , die

anAllem zweifelt , nach ihm benannt ward * ) ;

was lehret uns dies ? „ Treibe Niemand mit der

Wahrheit Scherz , und wolle mit ihr auf halbem

Wege spieleN ! Sie will ganz gesucht , innig geliebt

seyn , oder sie rächt sich . " Das Unrecht , das

* ) Bon Crousatz großem Folianten gegen Bayle

haben wir Deutsche einen Auszug , von Haller

aus Forme ' s Französischem übersetzt und mit

seiner Borrede begleitet . P r ü fu n g d e r S e c -

te , die an Allem zweifelt . Göttingen

170 Leider aber ist Hallers Vorrede zu kräftig .

Herders Werke z . Phil , u . Gesch . IX . G Alli -eij-kea I .
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Bayle andern that , ward ihm mit gehaustem Un¬

recht vergolten .

Bayle ' s achtungsvollcster Gegner war Leib¬

nitz , dessen Theodicee er nbcr nicht erlebte ;

schwerlich würde auch sie ihn überzeugt Huben . Noch

jetzt , wer Bayle liest , hat er auch Lust , die

Theodicee zu lesen ?

Ungerecht aber wäre es , wenn man diesen

scharfsinnigen Denker blos als Zweifler , oder als

streitenden Dialektiker betrachtete ; seine Fehler selbst

weisen auf eine höhere Stufe des menschlichen Gei¬

stes . Einen neuen , einen Anti - Bayle rufen sie

gleichsam mit Macht hervor . Schenke ihn uns das

neue Jahrhundert , wie Jener als ein streitender

Riese im vergangenen hervortrat und dasselbe bcy -

nahc ganz durchherrschte .

1 . In der Geschichte menschlicher Bemühun¬

gen und Gedanken , was soll ein Wörterbuch ,

das an einigen Namen nach Buchstaben des Alpha¬

bets geknüpft ist ? Nach Zeiten und Völkern ord¬

nen sich Wissenschaften und Sprachen , Erfindungen

und Charaktere . Nicht anders als in dieser fort¬

geh e n d c n H a l t u n g v 0 n Licht und Dun¬

kel kann die Geschichte des menschlichen Verstandes ,

seiner Verdienste , Wirkungen und Hindernisse , nicht

minder jedes Einzelnen an seiner Stelle geschätzt wer -

d n . Das Buch der Zeiten ist nicht nach Buchstaben

des Alphabets oder nach Fehler » Moreri ' s geord -
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net . In Bayle blättern wir wie in zerstreuten Si -

billenblärtern .

2 . Mit jedem Denkenden über jede seiner

Meynungcn streiten ist weder der Weg zur Er¬

forschung dieser Meynung , noch zu Besitznehmung

denkender Charaktere . In diese sich zu versetzen , als

ob jede Meynung uns selbst gebörte , tuest ist die

unerläßliche Pflicht eines Geschichtschreibers , zumal

der Geschichte der Menschheit ; die Fähigkeit sowohl

als der Trieb und Wille dazu sind sein G enius ,

ohne welchen er nichts vermag . Wie sich der Dich¬

ter jeder - Gattung , in welcher Charaktere spre¬

chen und handeln , von Aesop an bis zu Sophokles

und Homer in jeden dieser Charaktere setzt , ihn

sprechen und handeln läßt , sich aber vergißt und

verlaugnet : so und noch angelegentlicher der Ge¬

schichtschreiber der Menschheit : denn ec ist Richter .

Er darf keiner Meynung Unrecht tbun ; nicht ent -

zweyen muß er die Streitende wollen , sondern

vereinen . Nie gabs eine redliche Meynung , die

ganz falsch , vielleicht selten eine , die ganz wahr

war ; im Sinne derer , die sie hatten , war jede wahr ;

sie drückten sich nur unrecht aus oder waren getäu -

schct . Diese Täuschungen aufzulosen , nicht zu ver¬

mehren , ist Zweck der wahren Weltweisheit ; SecteN

zu vereinigen , in allen das Wahre zu finden , das

sie gedacht haben mochten , wenn sie es gleich nicht

sagten , dahin ging Leibnitz große Absicht . Die

künftigen Jahrhunderte müssen diese Absicht för¬

dern : denn alle menschliche Meynungen belebt Ein

Geist der Menschheit .

3 . Bollends die Vernunft mit sich

se l b st i n W i d e r fp ru ch se tz en , ist ein kin -

G 3
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disches Werk , so künstlich man cs treibe . Ihr Amt

ist ja eben , rein zu vernehmen , alles zu vernehmen

und nur d 'ann zu richten . Das non lignet ( es ist

nicht klar ) ist eben sowohl ihr Ausspruch , als das

entscheidende Ja und Nein . Wer aber immer „ Es

ist nicht klar " aussprcchen wollte , wäre kein Richter ,

wie eine Vernunft , die nimmer vernommen haben

will , keine Vernunft ist . Zwischen Ihr u n d

dem Glauben einen ewigen Streit zu

errichten , ist eben so jugendlich gedacht ; endlose

Disputationen der Art sind nur Sachwalterkünste ,

nicht Aussprüche des Richters . Indem ich meinem

Gesicht kraue , muß ich eben sowohl Vernunft

gebrauÄ -en , als wenn ich meinem Ohr glaube ; in

beyden weiset mich die Vernunft allf Verneh¬

mung des sämmtlich - Vernehmbaren .

Nur weil bey dem , was das Ohr mir bringt , die Har¬

monie des Ganzen schwerer zu finden , das Unsicht¬

bare und Vergangene schwerer in die Gegenwart zu

setzen ist , so wird , wie bey allen Gerichtsfallen die¬

ser Art , das Urtheil zu finden schwerer . Welche

Schwierigkeit aber nie die Waage des Rechts und

der Wahrheit ändert : diese hanget über Jupiters

Haupt ; wenn seine Rechte sie führt , ist auch Er

der Gerechtigkeit Diener . Sehr natürlich also , daß

alle diese Disputen zwischen Vernunft und Vernunft ,

zwischen Vernunft und Glauben , die zu Anfänge

des Jahrhunderts viele Bände füllten , jetzt abgechan

sind . Kein menschlicher Glaube schließt die Vernunft

aus ; aber die Vernunft , die , als Nichtcrin ,

ohne vernommene Sache nichts ist , horcht dem

Glauben .
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Bey seiner Streitsucht von außen war Bayle

in sich ein menschenfreundlicher , ruhiger Charakter ;

das größeste Geschenk , das die Natur denen , die sie

zu Opfern der Wahrheit bestimmt hat , gewahren

konnte . Bequemlichkeiten des Lebens genoß er we¬

nig , und er vergaß sie . Nur über Kleinigkeiten kön¬

nen sich Menschen ereifern und außer Alhem laufen ;

die großen Angelegenheiten der Menschheit , selbst

wenn sic Streit und Verfolgung erregen , gebieten

und gewähren Ruhe der Seele . Zu Duldung ver¬

schiedener Religionsmeynungen hat Bayle durch seine

Schriften viel bcygetragen ; durch sie öffnete er näm¬

lich das große Panorama der Welt , eine

Wiese , auf welcher vielerley Blumen blühen . Auf

ihr ward das kleine Kräutchen , Bayle , außer den

großen Stürmen des Schicksals , von vielen , beson¬

ders nachbarlichen Disteln gereizt ; er mußte also für

die Duldung und Wartung vieler Krau¬

ter auf Einer Wiese reden und schreiben . Ist

keine Blume Amerikas , die nach ihm LaiMana

genannt werde ?

B e y l a g e .

Ueber Zweifelsucht und D ispu t irr a nke .

Der Zustand des Zweifels spricht sich in seinem

Namen aus ; ein zwiefacher Fall liegt vor ,
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der so und anders seyn kann ; zwischen beyden steht

der wählende Geist mitten inne und ist gleichsam ge -

t heil et . ! Entschließt er sich , so giebt erBeyfall ;

der Zweifel ist verschwunden .

Im Erkennen und Handeln tritt dieser Zustand

täglich , ja augenblicklich ein , ohne daß wir ihn be¬

merken .

Offenbar ist er aber nur ein vorübergehen¬

der Zustand . Die Waage schwankt , damit sie in

Ruhe sicher zeuge . Gehend heben wir den Fuß , da¬

mit auch der andre sich hebe ; nur so kommen wir

weiter . Mit aufgehobnem Bein wie der Kranich

zweifelnd an Einer Stelle zu stehen , oder zu drohen ,

daß wir das andre wohl auch niedersetzen mochten ,

wenn wir nur dürften , ist ein peinlicher Zu¬

stand .

Und auf Einem Fuß stehen wir doch .

Auch der entschlossenste Zweifler besitzt sein Ich ,

aus und mit welchem er entschlossen zweifelt ,

wenn er es auch seiner Meynung nach nur träu¬

mend besäße . Sein Traum hat Wirklichkeit in sich ;

sonst könnte er nicht zweifeln .

Die also , was seiner Natur nach vorüber¬

gehend ist , zum Zweck der Menschheit , zu ihrer

letzten Permanenz machen , tauschen sich und

andre . Die hohe Gemüthsruhe , die sie dem Zu¬

stande des Zweifelns aneignen , ist Gleichgültig¬

keit , U n t h ei ln e h m un g an Einem und dem

Andern , die nur bey höchstgleichgültigen Din¬

gen Seligkeit seyn kann . Sobald ich Theil neh¬

men muß und nicht weiß , woran ich Theil neh¬

men soll , wird Zweifeln ein quälender Zustand .

i -
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Zuerst zerret er hin und her ; er zerreißt die

Seele , bis er sich in jene ohnmächtig - verzweifelnde

Schwindsucht , einen Mißglauben an aller Wahrheit ,

oder in einen tollen Entschluß endet . Ungedultig

fahren die langen , bangen Zweifler am Ende blind

zu und werfen sich dem Ersten dem Besten , d . i .

dem Schlechtstes in die Arme . Das ängstige Vieh

rennt ins Feuer ; der Schwindler stürzt in den Ab¬

grund hinunter . Der übertreibende Pprrhonismus

hat sich meistens mit dem albernsten Dogma¬

tismus gepaart oder in ihn verloren .

Eben die Unbehaglichkeit , die die Natur

an den wankenden Zweifelzustand geknüpft hat , soll

uns antreibcn , ihn zu enden . Wer mag sich ewig

rütteln , schaukeln , zwicken oder gar prellen lassen ,

hieher und dorthin , auf und nieder ? Oder wer

wollte immerhin ein Kind bleiben , das unter dem

Wicgenliedchcn : „ Lullabey hin ! Lullabey her !" die

Acuglein schließet , bis es einfchlaft ?

Außer wenigen acht - ruhigen Menschen , die

Weife nicht Zweifler genannt werden sollten , wa¬

ren die permanenten End Zweifler , wenn sie

diese Profession nicht Disputirens halber , oder aus

stolzer Keckheit trieben , zarte , schwächliche , kranke

Leute . Sie ließen die Wahrheit nicht an sich

kommen ; auch in die Ferne riefen sie wohl , wie

jener Zärtling dem , der ihn sonst gekitzelt hatte und

jetzt in der Ferne Bewegungen machte : „ weh ! du

kitzelst mich !" Oder bey ängstlichem Gemüth , über

welche Kleinigkeiten des Zweifelns haben sich Men¬

schen nicht lang ' und immer oder in wiedcrkehrcn -

den Paroxysmen mehr als zu Tode geängstet ! Lese
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man Adam Bernds eigne Lebensbeschreibung * ) ,

Hallers Tagebuch , und so viele Tag - und

Stundenbücher geprüfter Kinder Gottes , die

Satan bald hier , bald dort zupfte . Denke man an

die Zweifel - oder Angst - Zustände seines selbst - eignen

Lebens . Oft lag uns ein Strohhalm im Wege ,

über den wir nicht hinaus konnten ; ein Bächlein

dünkte uns der Ganges . Oder unser Rücken war

von Glas , daß wir uns nirgend anlehnen konnten .

Plötzliche Nothumstände allein sind vermö¬

gend , den kranken Weichling aus seinem unseligen

Mißtrauen zu wecken ; nur durch Thun kann der

Mensch von der unglücklichen Nichtsthuerey , die man

Vernünfteln , Grübeln , Zweifeln nennt , befreyet

werden . Im Geschäft selbst sind ewige Zweifler die

beschwerlichsten Geschöpfe ; in der Unterweisung zum

Geschäft sollte man sie ebenfalls meiden . Eine leere

Wiege zu wiegen , hält der Landmann für unglück¬

bringend ; gewiß ist es Unglück , seinen eignen und

fremde leere Köpfe ewig zu wiegen . Nur vorneh¬

men , reichen , müßigen Menschengestalten ists er¬

laubt , von dem , was Wahr und auch Nichtwahr

seyn möchte , zwiefach zu träumen , nachdem sie sich

auf die Eine oder die andre Seite legen . Nur Bu¬

ridans Esel ists erlaubt , zwischen zwey gleich - rei¬

chen und blühenden Wiesen als ein philosophischer

Zweifler für Hunger zu sterben .

Gehe man die Lebensgeschichte der berühmtesten

Zweifler durch ; wenn cs nicht scherzhafte Gleichgül¬

tige wie Montag ne , oder muntre Disputanten wie

Leipzig 1738 .
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Bayle waren , so ist bey ihnen ein überzärtliches

Gefühl für Ehre , Ruhm , Auszeichnung , Pünkt¬

lichkeit , oder ein hypochondrisches Mißtrauen auf sich

And andre , zuletzt auf den Menschenverstand selbst

Symptom ihrer Krankheit . Weil sie so oft betrogen

wurden , und öfter noch sich selbst tauschten , trauetcn

sie zuletzt niemand . Bey andern hingegen war Zwei -

felcy der unseltne Zufall , den man „ Verrückung des

Verstandes in Einem Punkt " zu nennen pfleget .

Den größcsten Männern , auch Schriftstellern , ist

dieser bekannte Zufall begegnet ; oft war dieser Punkt

der Verrückung sogar die Seele ihrer Werke , ihr

Stachel zu den größesten Thaten . Andre hatte eine

übelverdauete Belesenheit um ihr Urtheil gebracht ;

über den vielem Meynungcn vieler Köpfe , die sie

lasen , hatten sie den ihrigen verloren . In allen die¬

sen Fallen ist der Scepticismus nicht als eine Hcl -

dentugend auszurufen , sondern als eine menschliche

Schwachheit zu bedauern . Wer preiset den Kranken

glücklich , der sich vor dem gesunden Menschenver¬

stände scheuen zu müssen glaubet ?

Descartes empfahl das Zweifeln als die

erste Stufe und Probe eines philosophischen Geistes ;

was hieß ihm Zweifel ? Entsagung ungeprüfter Au¬

torität , sorgfältiges Forschen , eigne ernste Ueberle -

gung . Nichts weiter : denn Er selbst behauptete viel .

Alles Ueber - und Zerlegen hat endlich Darlegung ,

dargestellte Wahrheit zum Zweck , sofern sie sich dem

menschlichen Geist , begabt mit menschlichen Organen ,

darstcllt . Der Natur eine Täuschcrey mit unfern

Sinnen und unscrm Verstände Schuld geben zu

wollen , ist selbst eine müßige Täuschung , die alles

zuletzt zum ekelhaften Spiel macht . Statt deine
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Sinne in ein Spielqefecht gegen einander , die Ver¬

nunft in einen Kampf mit ihr selbst zu verflechten ,

lerne Vernunft und Sinne gebrauchen , d . i . diese

durch jene miteinander zu verständigen , menschlich zu

ordnen . Außer - und übermenschliche Wahrheit fin¬

den zu wollen ,

l ' o 6 )' at lukiuit , e , uncl reacb it —

ist eine Ekstase , die , wie jede Ueberspannung ,

Schwache uachlaßt ; eine Schwache , die man denn

( die Philosophen geben auch ihren Krankheiten ge¬

wöhnliche Ehrennamen ) philosophische Kalte , Apathie

des Weisen u . f . zu nennen pflegt , gebauet auf die

Bern u n ftv er ; w ei fl u n g .

Eine böse Brut hat der Zweifel erzeuget , die

Disputirranke . Wo sie Redekünste ^ wie zu

Athen , oder Spiele des Witzes sind , wie in der ge¬

sellschaftlichen Unterredung , mögen sie gelten ; da

zeigen sie sich wenigstens in sinnreich - lustigen Gcstal - .

tcn . In ernsten Dingen aber , zumal in Rcligions -

strcitigkeiten sind sie unförmliche , obwohl vielgelcn -

kige , schlaue Zwerggeschöpse , dem Kessel der He¬

kate entronnen , oft mit Zähnen und Klauen gc -

wasfnct . Ihre grausamen Scherze hatte Bayle in

Frankreich erlebet ; er sah sie um sich ; und er ver¬

zieh sich selbst manche Fcchterstreiche im Felde der

Wahrheit . Die Fechtkunst mag ein gutes , manchem

ein nöthiges Studium scyn ; nur werde niemand aus

Profession und lebenslänglich ein Fechter . Ranke

gehören nicht ins Gebiet der Wahrheit ; wer sich an

) Zum Unendlichen aufzufliegen und es zu ertap -
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sie gewöhnt , verliert zuletzt jeden reinen Begriff des

Verstandes .

Komme jedem Viertheil - Jahrkundert ein kleiner

Bayle zu Hülfe , der das Fuhrwerk des menschlichen

Wissens entstaube oder wo sich der Unralh festgesetzt

hat , entk lumpe ; nur mögen diese kleinen Bay -

l e ' s sich nicht Herrschaften im Fukrwerk selbst dün¬

ken . Des großen Bayle Schriften wollen wir , wie

Ulysses einst die Welt , durchwandern . Dieser

lernte vieler Menschen Sinn und Gebrauche kennen ,

wußte eine Kalypso und Circe , Alcinous Hof und

den göttlichen Schweinhirt zu schätzen und zu ge¬

brauchen ; immer aber war sei » Blick aus Jthaka

gerichtet . Dies war eine kleine , felsichte Jmel ; aber

sein Vaterland , fein Eigenthum , wo Vater und

Sohn und Gemahl seiner harrten . Unser Jthaka

sey ein kleines Landchen fester , crrungner Wahrheit .

Entschlüsse .

Wohlan ! mein Geist ! Jetzt , da du munter bist ,

Bestimme , was dir werth und nützlich ist ;

Laß Blöde sich im Aller erst befragen .

Kehrt doch der Tod auch bey der Jugend ein ;

Ein Tag kann dir so werth als Jahre seyn ;

Was ist ein Jahr bey mißgebrauchtcn Lagen ?

Entflieh dem Streit , der sich am Glauben nährt ,

Der fürs Gesetz sich dem Gesetz empört ,

Sich viel vermißt , um gar nichts auszuüben .

Vertraue fest , daß ein wahrhafter Mann ,

Den Ordnung führt , nur selten irren kann ;

Wer Frieden liebt , wird nie verkehrt getrieben .
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Dem Schönen , das die ganze Welt dir zeigt ,

Geh spähend nach , bis es dein Trieb erreicht .

Vornehmer Geiz ! So muß man Schätze häufen !

Schwingt sich zu Gott dein tiefes Lob empor ,

Dann stelle dir erst alles Schöne vor ;

Nie kannst du Gott dir allzuschön begreifen .

Verlasse nie die Kette der Natur ;

An jedem Ring strebt jede Kreatur

Zum Wbestand mit andern um die Wette .

Doch schlummre nie bey einzeln Ringen ein ;

Dein Ruhplatz soll nur bey dem letzten seyn ,

Den Gott selbst halt , der Herr der ganzen Ketre .

Die größte Pein fließt aus uns selber her .

Zufrieden seyn ist lange nicht so schwer ,

Kein träger Wunsch macht blöde Krämer reich ; -

Des Menschen Kraft ist seinem Willen gleich ,

Im Fall er sucht , was Menschen suchen sollen .

Muth wohnt nicht nur , da wo man blutig kriegt ;

Wir kämpfen all ' ; wer nie verzagt erliegt ,

Kann leicht so viel und mehr als Cäsar leisten .

Da wahre Treu die Lugend ganz verehrt ,

Und Tapferkeit zur Lugend mitgehört ,

So stehe fest : denn Hoffnung stärkt den Dreiste » ^

Zween meide so , wie man der Pest entweicht ,

Erst einen Held , der vor dem Tod ' erbleicht ,

Als Freygeist prahlt , und Lastern sklavisch fröhnet ;

Dann den Zelot , der jauchzend Ketzer macht ,

Die Lugend rühmt , und bey sich selbst verlacht .

Der nie dem Recht , als am Gerechten höhnet .
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Gelehrtheit ist stets schön , nicht immer gut
Gut ist sie , wenn sie Gutem Vorschub thut ;
Ihr höchster Ruhm hangt am gemeinen Nutzen .
Was blos ergötzt , laß für die Schwachen stehn .
Ist an sich selbst gleich jede Wahrheit schön ;
Ein Lanzer nur mag sich beständig putzen .

Gebrauchen , die des Haufens Eitelkeit
Sich ndthig macht , entziehe Kraft und Zeit ;
Wen könnte doch sein roher Ladel schänden ?
Sein stärkstes Lob ist viel zu mangelhaft ;
Des Menschen Zeit und seine Lebenskraft
Sind zu gering ' , um sie noch zu verschwenden .

Dir selbst geneigt , sey dem Gewissen treu ,
Den Obern hold , doch ohne Schmeichelei ) ,
Und lobest du , so sey ' s nie unbedächtlich ;
Sey hold der Kunst , noch mehr des Weisen Freund ,
Dem Laster gram , sonst keines Menschen Feind ,
Nur sey dir Der , der Wahrheit drückt , verächtlich .

Verachte selbst des Frevlers Raunen nicht ;
Doch wo dein Herz für deine Lhaten spricht ,
Da werde nie dem Neide niederträchtig .
Die Menschheit ist noch nicht so gut bestellt ,
Daß ächt Verdienst auch allgemein gefällt ;
Was Jeder rühmt , ist allemal verdächtig .

Wer meist gesund , bey Armuth nicht im Bann ,
Sich selbst besitzt und Narren dulden kann ,
Ist so beglückt , als Menschen werden können .
Wer Weisheit rühmt und gleichwohl mehr begehrt ,
Ist ihr noch fremd ' und ihrer auch nicht werth .
Wer wird bey Brod den Lhieren Spreu mißgönnen ?
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Das Schicksal theilt die Gaben weislich aus :
Dem Fieiße gibt es Brod und Deck ' und Haus ,
Den Armen Kraft , den Schwachen Ehrenplätze .
Ein dankbar Herz ist nur des Weisen Theil ;
Stand , Wollust , Gold sind oft für Lhorheit feil ;
O theurer Lohn für gar zu schlechte Schätze !

Stellt dich das Glück auf einen Marmorgrund ,
Wird Quaal und Noch dir nur an Andern kund ,
So schau geneigr , nicht stolz , auf sie herunter .
Kehrt sich das Glück , so ist ein einfach Luch ,
Dem der sich lebt , für andre gut genug ;
Ihn macht sein Geist , ein Kleid die Lhoren munter .

Bezwinge die zu starke Leidenschaft ,
Und lege dann die da gesparte Kraft
Dem Opfer zu , das du gebückt entzündest ,
Wenn du den Geist , der alle Welten füllt ,
Sich immer neu gestaltet und enthüllt ,
Im Menschen Ihn , in ihm am schönsten findest .

Gib jeden Tag der Welt den Abschied hin ,
So wird der Rest dir immer zum Gewinn
Und keine Zerr sich ungebraucht verlieren .
Aufs Leben sey , nicht auf den Lod bedacht ;
Der Ralh gewußt , als er dich hergebracht ,
Hat Rath genug , dich weiterhin zu führen .

W i t t h o f * ) .
( Von Herder hie und da verbessert und abgekürzt ) .

' ) Stach der ersten Ausgabe seiner Gedichte , Dort¬
mund i ? 55 . In der lehren (Akademische Ge¬
schichte LH . 2 . S . 112 . ) ist das Stück sehr , doch
nicht zu seinem Borcheil verändert .
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Französischer KleruS .

»tX - lerus heißt ein durch Loos oder Erbschaft ge¬

wonnener Anthcil ; die Geistlichkeit nannte sich so ,

weil sie und ihr Besitzthum unttr Menschen das

Antheil Gottes , die ihm gcweiherc Portion

waren . Sie sahen sich daher in dieser Erbnahme

wohl vor , nach dem Psalm - Ausspruch : „ das vooS

ist mir gefallen ins Liebliche ; mir ist ein schönes

Erbtheil worden ."

Der Französische Klerus genoß seines Guten

mit An sehn ; dieses hatte ihn schon in rohen Zei¬

ten ausgezeichnet . Mehrere Geistliche haben am

Steuerruder des Französischen Staats nicht nur das

Reich , sondern so viel an ihnen lag , Europa um -

gewälzet . Auf Ruf und Antrieb Französischer Geist¬

lichen brachen die Krcuzzüge nach Orient auf ; spa¬

ter , auch auf Concilien hielt die Gallicanische Kirche

immeiOauf sich ; ihre theologische Fakultäten , ihre

Priester des Oratoriums insonderheit von der Eon -

gregalion des H . Maurus , auch ihre Bischöfe und

Aebte leisteten Mancherlei , / Die Hirtenbriefe der

Ersten haben etwas sehr Gefälliges an sich ; über¬

haupt hatte die Kirchensprache Frankreichs sich einen

eignen Ton der Spiritualität gegeben , der mit
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den Jahrhunderten feiner und feiner ward . Sogar
der Roman war nicht unter der bischöflichen Würde ;
Camus , Bischof zu Bellay , rin strenger und
wohlthatiger Mann , hat deren zwey und fünfzig ge¬
schrieben .

Als Ludwig regierte , hob er die hohe Geistlich¬
keit zu seinem Anstande empor , da sie ihm
dann als öffentliche Stimme in Manchem sogar vor¬
ging . Zu Unterweisung des Dauphins wurden aus¬
gezeichnete Männer gewählt , Voßuet , Huet u . f. ;
zu Erziehung des Herzogs von Bourgogne Fene -
lon , Fleury . Beichtvater des Königs bis zu sei¬
ner Todesstunde im achtzigsten Jahr , war la Chaise ,
ein Mann von Billigkeit und Weltkenntnis . Zu
den obern geistlichen Stellen wurden Männer von
Geburt , oder von Talent und Sitten durch ihn be¬
fördert . Die Bischöfe kannte der König oder lernte
sie kennen , und begegnete ihnen nach ihrem Stande .
Wo und wann haben sich so gebildete Männer im
Klerus zusammengefunden , als unter ihm ? Außer
den genannten sind Harlay , Flechier , Massil -
l o n , der Kardinal vonNoailles und so viele andre ,
weltbekannte Namen .

Wie indessen der Anstand nirgend Alles ist ,
so ist ers am wenigsten dem Stande , der schon sei¬
nem Namen nach Geist und Wahrheit seyn
soll . Wer mag es sich laugnen , daß hinter* dieser
geistlichen Beredsamkeit , Weltklugheit und Pralaten -
würde sich auch hohle Leere versteckte ? Bos -
suets Weltgeschichte z . B . ist Key schönen Tiraden
ein deklamatorisches Luftgcbaude , auf das unhaltbare
Prinzipium eines erwählten Volks Gottes gebaut .

Einem
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Einem jungen Regenten verrückt diese Ansicht alle

Begebenheiten der Völker und Menschen , so daß er

zuletzt dies Volk Gottes , worauf die Vorsehung , hren

Plan der Weltregierung gestellt haben soll , im wir¬

kenden Finger des Klerus findet , Boßuets be¬

rühmter Katechism , der selbst Turenne hiNterging ,

ist ein glanzendes Blendwerk ; wie dann auch seine

Geschichte der Veränderungen des Lehr¬

begriffs der Protestanten nicht beweiset , was

sie beweisen wellte . Ist Freiheit der Schriftausle¬

gung nach wachsender Eckenntniß Prinzip ! um

des Protestantismus ; so tnag sich der Lehrbcgriff ,

ein Haufe zusammengetragener Meynungen , ändern ;

die Religion aus dem Munde und Leben Christi än¬

dert sich nie . Und wie vornehm betrug sich dieser

sogenannt - apostolische Kirchenvater , als Protestanten

die Schwachheit hatten über eine Vereinigung mit

der Römischen Kirche zu unterhandeln ! Wie un¬

apostolisch gegen FeNeloN , obgleich in düs Gewand

eines Eifers für die Reinheit deb Kirche gekleidet !

Gegen Ludwig endlich wie feiN , in dem was et ta¬

delte und nachließ ! DeM Freunde der Müinte -

noN rechnete man es hoch an , das Acrgerniß der

MoNtespan , deren MaN satt war , von Hofe ent¬

fernt zu haben , Geistlichen Verdiensten dieser Art

mit noch so viel schlauer Kunst betrieben , ist nichts

als ein elogs kunübrs in Boßuets oder Flee

chiet ' s Art zu wünschen ,

Ware der Französischen hohen Geistlichkeit außet

schonen Reden und Hofkünstcn die Sach - und

Sprachkcnntniß eigen gewesen , die in den Streitig¬

keiten über den Jansenismus , Quietismus

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . lX . H
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u . f . erfordert ward ; hatten wohl zur Zerrüttung

Frankreichs diese Zankereyen über ein Jahrhundert

gedauret ? hatte der Doktor der Sorbonne , Ar -

naud , seine hundert und vier Büchet geschrieben ?

Bei , apostolischer Reinheit in ihren Versammlungen

würde sie weder cabalirt noch sich zwischen Rom und

den Hof zcitmaßig getheilt habe » ; keine Lvosriru ^

ilo DniZsuitus wäre erfolgt , die das Reich so

lange verwirrte . „ Wenn man mich betrog , ( sagte

der sterbende König zu zwcyen Kardinalen , RohaN

und Bißy , ) wenn man mich betrog , so hat man

viel zu verantworten * ) . " Ec war betrogen und

fühlte es sterbend .

Greift man hinter den AnstaNd der damaligen

Gallicanischen Kirche noch ernster und bemerkt die

Aristokratie der Hofgeistlichkcit , die ihre

geringeren Brüder um so Mehr von sich entfernte ,

je mehr sie bcy Hofe galt und vermochte , so daß

unter den Papiere » Bößucts Nach seinem Tode auch

eine Anzahl fertiger Dettres äs Lactrsr gefunden

wurden ; bemerkt man , daß dieser Anstand nolh -

wendig auch einen kostbaren Aufwand mit sich

führte , der Mehrere Pfründen zu suchen zwang und

demnach oft auch diesen zur Last siel ; fügt man

hinzu , daß sie den immer höher steigenden Doris

Aratuirs , den Ludwig zu seinen Kriegen und Festen

begehrte , die Schulden der Geistlichkeit immer Zu¬

nahmen , daß , als man einmal auf dem Schulden¬

wege war , man sich nur durch größere Belastung

oder Aussaugung der Kirchengüter , durch offen ge -

* > Li I ' on m s tramps , cm sst kier » coupsdle ,



des vergangenen Jahrhunderts . n5

lassene Stellen , versäumte Pflege der Armen u . f.
zu retten wußte ; erwägt man dies und noch so
manches Andre , welch ein Schlund thut sich auf
hinter dem schönen Anstande des Klerus ! ein Ab¬
grund , den artige Reden nicht füllen konnten ^ ) .

Wenn man die Geistlichkeit , der auf Eine oder
die andre Weise eine Reform unentbehrlich ward ,
dadurch ihrer Sache als der Sache Gottes zu helfen
suchte , daß sie Aufhebung des Edicts von
Nantes nicht nur lautdankend billigte , sondern auf
seinen Wegen längst und langsasti betrieben hatte ;
welchen unermeßlichen - unve 'rwindbaren Schaden that
sie sich hiedurch ! Als die Kirchen dek Reforniirteü
geschleift - als ihre Hirten und Hecrdest - diese ist
vielen Tausenden , aus dem Lande gedrängt wurden ,
so daß in wenigen Jahren keine reformirte Kirche -
die einst in allen Provinzen so blühend gewesen war -
vom Staat anerkannt ward - wie stiel hatte der ka¬
tholische Kletus an dieser blühenden Kirche 'verloren !
Ihre Lehrer - wahre Seelsorger - die den Katholischest
an Gelehrsamkeit sowohl als an Amtsfleiß vergingen ,
hatten diese wenigstens in Athem erhalten . Ihre
Schulen und Universitäten zu Sedan - Saumur
u . f. hatten ausgezeichnete Männer gehabt ; ihre Sy¬
noden - zu Eharesttok z. B . starrst von Eifer fv -

* ) Siehe Lleiu 'äires äuevrlötes st « Ist Lostr et Uw

Llerzs lle kraue « p » Denis , vi - äsvaut 8s -

er 'etaire cle I ' Rvsgne ste lVlenux . I -oucir . 1712 .

Eine Schrift - die , obgleich nicht ohne Uebertrei -

bung - den Abgrund , dem man öntgegenginU -

schildert -
H
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wohl als von blinder Vorsicht beseelt , weil sie eine
eingeschränkte Kirche waren ; in dem Allen waren sie
der herrschenden Kirche sittliches Vorbild .
Nehmt diesem Gewölbe sein Gegengewicht ; cs tragt
sich nicht mehr ; es sinkt und sinkt , bis der Sturz
folget * ) .

Der Sturz ist erfolgt am Ende des Jahrhun¬
derts : denn das ganze Sakulum hindurch sank die
Französische Klerisey tiefer und tiefer . Sie hatte
kein Gegengewicht , keine Vor - und Mitciferer , die
ihr das wahre Ziel der Geistlichkeit , die Seelenpflege
der Nation , mit protestantischem Blick und Muth
vor die Stirn rückte . Die refocmirte Geistlichkeit ,
mit dem sogenannten dritten Stande oder vielmehr
mit beyden Eins , konnte sich nie als den ersten
Stand des Reichs geberden ; vielmehr seit sie vom
zweyten Stande , der nach Ehren - und Hofamtern
strebte , immer mehr verlassen ward und keine Hein¬
richs , keine Coligny ' s sich zu ihr bekannten ,
schlang sie sich an den dritten Stand fester . Dage¬
gen schlummerte unter und auf seinen Bischofshüten
der hohe Französische Klerus unter schwachen Regie¬
rungen ein Jahrhundert hin sorglos , mehrte Dccenz ,
Laster und Schulden , bis die gemeinsame Meynunq ,
die er so lange grausam - albern unterdrücken wollen ,
laut gegen ihn ausbrach . Zum Widerstande fand
sie ihn ( ohngcachtet es da und dort wackre Geistliche
gab ) unfähig , von Ruhe erschlafft , in Anstand und
Ueppigkeit versunken . Weder schreiben noch sprechen
konnten sie mehr , wie cs jetzt erfordert ward ; ein

) Rom als Karthago fiel . M .
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Maury war ihr Redner . So zogen sie dann auch

die guten Landgeistlichen mit ins Verderben .

Jeder privikegirte Stand , der über das Gesetz

erhaben zu seyn glaubt , verbannet sich eben dadurch

als gesetzlos ( karg än I . oi ) ; selbst die Majestät zer¬

bricht ihren Thron , wenn sie ihn auf Willkühr

gründet . Nur Wirklichkeit ( Realität ) , Wesen , Ge¬

setz , nicht schöner Anstand , hält die Stände und

bindet Menschen aneinander .

Als die Hugenotten bekehrt werden sollten ,

schrieb der wackre Herzog von Noailles : „ Con -

ferenzcn zwischen katholischen Priestern und protestan¬

tischen Geistlichen fänden nicht statt , weil man keine

katholische Lehrer fände , die gelehrt genug wären ,

die Sache Gottes zu führen . Der Eifer der Be¬

kehrer , der in der Provinz weder durch Wissenschaft

noch durch die Sitten des Klerus unterstützt würde ,

gliche weniger einem wahren Eifer , als dem Geist

des Haffes und der Rache . Die Bischöfe und Prie¬

ster versäumten ganz die Mittel der Bekehrung , in¬

dem die Laster des Klerus die größesten Verweise

verdienten , und eine Kathedralkirche mit Eollegialen ,

Priestern , Kommunitäten den Katholiken monatlich

kaum Eins Predigt gäbe , mdeß die Ealvinisten täg¬

lich eine Predigt und nicht mehr als zwey oder drey

Geistliche hätten . " Er fügt hinzu , daß „ obgleich

die Französische Kirche gelehrte Theologen , große Bi¬

schöfe , berühmte Prediger , Inrnisras und respektable

Sitten hatte , in der Provinz demohngeachtet diesel¬

ben Ursachen , . die dem Fortgange der neuen Sekten

einst günstig gewesen , , fortwahrten ; " worüber sich
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Fenelon in seinem Mifsionsbericht noch klarer und
starker ausdrückt * ) .

So wenig ist Schimmer am Hofe wahre Er¬
leuchtung eines Standes in allen seinen Gliedern .
Keinen großem Nachthcil aber kann sich der schim¬
mernde Stand , geben , als wenn er seinen Gegner ,
ein Muster zu thatiger Nacheiferung hinwcgrau -
mct . Er hat sich damit des letzten Mittels des
Besserung selbst beraubet * * ) ,

B e y l a g e .

Wozu ist der Klerus ?

Im Ehristenthum gibts keinen Klerus ; die
Menschheit ist der erwähste Therl Gottes , kein
ausschließender Stand . Vertilgt sollte der Name

* ) ^ slgircissemsns historiguer , snr los cnu5sr
äs lg revosndion äs l ' stäiii äs lVandeo . Vol . I .

x . r.3o , — l36 .

Das Büchelchen r In ? oliiigus äu LlsrZs äs
Francs ou snirsiiiens curieux snr leamoz ' s /is ,
äonv on se ssrt gujouräbui pnnr äsivuire lg
religion ? roisstgnte , ist verständig geschrieben ,
hat aber jenen Punkt , wie verderblich die Politik
des Klerus ihm selbst gewesen , nicht berühret .
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wie der Unbegriff werden : denn beyde sind Reste der

Barbacey , den nützlichsten Standen verächtlich .

Einen Lehrstand gibts ; dieser soll lehren ,

nicht glanzen .

St . Pierre schrieb einen Vorschlag zu Ver¬

besserung des Klerus in Frankreich , der

natürlich nicht befolgt ward . Ware ers , so hatte

niemand auch nur den Gedanken fassen können , einen

so eingerichtchen Lehrstand zu vertilgen .

Das Wesen der Religion setzt St . Pierre in

woh lth ätige Güte . „ Nur zwey Pflichten schreibt

sie vor , 1 ) ge recht zu seyn , d . i . niemanden Un¬

recht zu thun , ohne das Unrecht zu vergüten ; 2 )

wohlzuthun : denn der Wvhlthätigen sey das Para¬

dies / ''

Einer Unterweisung hiezu , . meynt er , hakten

die Menschen Zeitlebens nöthig ; die Jugend ,

um die Beweggründe beyder Pflichten zu lernen ; der

reifere Mensch , um im Einzelnen aufmerksam ge¬

macht zu werden auf die Arten von Unrecht , die

man täglich sich anthut , und auf die Uehel , die

daher folgen , damit man bestimmt diese vermeiden ,

jene vergüten lerne . Auch zu allen den Dicnstfertig -

kciten willig gemacht zu werden , die Menschen einan¬

der erweisen und sich , dadurch , ein Paradies in dieser

und jener Welt bereiten , bedürfe man des Lehrstan¬

des . Denn nach seinem Alter müsse Jeder diesen

Unterricht empfangen und in seiner Ausübung

fortleben . So allein lebe man glücklich .

Hiezu müßten , meynt St . Pierre , die Se -

minarien eingerichtet werden , damit in ihnen die

künftigen Lehrer selbst das Wesentliche der Re¬

ligion lernen , gerecht und gütig zu seyn .
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Aul , die Lchrart müssten sic lernen , den Menschen

gegen jede Ungerechtigkeit Abscheu , zu jeder wohl -

cha ' igen Liehe Neigung und Lust einzuflößcn . Jenen

elbscheu erwecke die Geschichte , indem sie die

stechenden Folg . n der Ungerechtigkeit darstcllt ; Nei¬

gung zur Wohlchatigkeu erwecke sie gleichfalls , in¬

dem sie die Folgen derselben , Ruhe , Freude , Ver¬

gnügen in dieser und jener Welt zeiget .

Seminarien , in denen man Ceremonien für

das Wesentliche der Religion ansieht , für sie eine

fanatische Hochachtung cinflößct und einfaugt , scy

der Religion Dessen gerade zuwider , der Gutthä -

tigkeit gegen andre zum Wesen der Religion machte ,

in dem Maas wie wir von ihnen Gutes wünschten ,

Christus . Ohne Bescheinigung eines erwiesenen

guten Charakters sollte niemand in diese Semi -

narjen ausgenommen werden .

Zu diesem Zweck orgamsirt er Geistliche als

Lehrer der Erwachsenen , Schullehrer als Er¬

zieher der Jugend , und weiset beydcn ihre

Pflichten und Belohnungen an . Er orgamsirt ihre

Wahlen und Beförderungen , ihre Sprengel und

Einkünfte ,, ihre Versammlungen , Berathschlagungen ,

ihre Aufsicht und .Oberaufsicht . Den Augen des

Publikums müsse die ganze Anstalt vorliegen , weil

sie Angelegenheit des Publikums scy . -Nach

dem damaligen Zustande der Seminarien erwartete

er so etwas nur nach Jahrhunderten ; aber

auch die Zeit ist gerecht und gütig . Sie hat seinen

Plan gefordert ,

„ Der Lchrstand für das Land , meynt St .

Pierre , müßte auch Unterricht in den gemeinsten

Hülfsmitteln gegen Krankheiten des Landvolks erhal -
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ken ; so mache er sich nicht nur beliebter und geach¬
teter bey denen ihm Anvertrauten , sondern würde
ihnen selbst auch wohlthätig . Glauben , daß wenn
ein Geistlicher dem Kranken eine geprüfte , heilsame
Arzncy gibt , er aus seiner Pflicht schreite , sey ein
Aberglaube , eben so lächerlich als yerdammungswüc -
dig ."

„ Auch einige Kenntnisse des Rechts müsse der
Landgeistliche haben , um Streitigkeiten in Güte
beyzulegen : denn es sey die Pflicht jedes Recht¬
schaffenen , unter seinen Mitbrüdern die Ucbel zu
mindern , Wohlgefälligkeit und Freude aneinander zu
mehren ." —

Dies waren St . Pierre Gedanken , die selbst
der ruchlose Kardinal Dubois „ Träume eines ho¬
netten Mannes " nannte . St . Pierre war
überzeugt , daß seine Träume dereinst zur Wirklich¬
keit gelangen müßten . Auf den Fortgang der all¬
gemeinen Vernunft scls la raison universelle )
rechnete er als auf ein Naturgesetz , das , über jede
einzelne Willkühr erhoben , im Stillen foctwirkc .

Ist dem nicht also ? Kann Gin Böses episti -
ren , dessen Folgen sich nicht früher oder spater zeigen
müßten ? Ein Gutes , das nicht seine Folgen auch
offenbarte ? Ein welkes Blatt und ein welker Stand
entfallen dem Zweige .

Auch in dieser Rücksicht wird klar , daß kein
Rcligionskultus ein Monopol ! um seyn dürfe ,
ohne daß ec sich selbst schade . Ohne Nach - und
Miteifer versauert jede Lehranstalt auf ihren Hcfem
Verfolgt sie gar , so ists in der Natur geschrieben ,
daß sie dereinst auch verfolgt werde .
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Ein Gleiches ists mit Gesellschaften und

Orden . Die Gesellschaft z . B . , die unter Ludwig

Alles leitete und verwirrte , die ihn in den letzten

Jahren auf zehn geheimen Wegen lenkte , und ihm

sein Ende so leicht machte , da er mit Reliquien und

Scapulier , gleichsam in ihren Armen starb , sie hat

ihre Vergeltung gesunden .

Taugt her Klerus zu Nichts , als daß er Mifse -

thatern des Staats und her Menschheit , nachdem er

ihre Ausschweifungen zu seinem Vorkhcil geschont

und geleitet hat , durch Sakramente die Worte in

den Wund legt * ) : „ 5s suis cn paix - ss luv

suis k>ssn soukssss ! 5s me trouve ls plus

lasureux clu mouels , j ' sspsrs , r^us Oieu m ' as -

coräexa mon salut , l ) u ' il , sst uizs eis mourir !^ '

so sey er von der Erde verbannt , der Klerus l

* ) Worte Ludwigs XIV .

_ ^
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V^ inen Schatz von Erläuterungen zu den vorstehen¬
den Artikeln , enthalten eine Reihe IVIeinoirss , die
der Revolution Frankreichs ihre Bekanntmachung zu
danken haben * ) . In merkwürdigen Anekdoten tritt
hier die hundert Jahr begraben gewesene Wahrheit
ans Licht offen ; wie leise sprach von ihr , auch wo
er ein Mehrercs wußte , Voltaire .

Es ist nichts verborgen , das nicht an den Tag
komme ; auch was zu unsrer Zeit geschah , wird aus
den dunkelsten Kammern ans Licht treten .

Mit Wundern , Staunen , oft mit herzbeklem¬
menden Empfindungen , dann auch zuweilen mit
Freude und Trost lieset man diese Denkwürdigkeiten .
Mit Staunen , wenn man erfährt , von wem die
Welt regiert ward und regiert werde , an wie kleinen

* ) IVIeinoir , äs 8r . 8 i in o n l , onär . 1788 . 3 Bde .
lVIenioires g Bände Supplemenre . IVleinoirss
resrets snr Iss rsAnes äs l . onis XIV . et
I . ouis XV . Ouslos . ? sris 179t . 2 "Vorn .
lVIsinoirss äs IVlnreclisl äs Hislislieu . ksrir
i / gz . Z 1?0inek .
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Umständen die -größesteN Begebenheiten und Erfolge

hangen . Mit Schmerz , wenn man flehet , wie

das Schicksal ganzer Völker an die Thorheit , den

Neid , den Unverstand , oft au den Wahnsinn selbst ,

Eines oder Weniger geknüpft ist , durch welche Tau¬

sende und Millionen , so lange sie da sind , leidem

Wohin könnte dieser Schmerz führen , wenn uns

nicht hie und da auch bessere , d . i . verständige , gute

Menschen begegneten , die , so viel an ihnen ist - den

Urbeln der Zeit steuern ?

Am reichsten iüdeß tröstet die in der Geschichte

hell hervorleuchtende Wahrheit , daß in der Hand der

Vorsehung Alles zum Bessern wirke - daß Uebel vvr -

hergehen müssen , damit die trage Menschheit zu

Verbannung der Uebel gereizt werde - daß endlich de 'r

größeste Theil von dem - was wir Glück und Un¬

glück nennen , an uns selbst - ani WilleN uNd

der Einrichtung menschlicher Gesellschaften und Au¬

toritäten sowdhl als an unsrer Denkart und Tha -

ligkeit - diese aber an unsrer Erziehung und Urbung

liegen . Je deutlicher uns dieser Gedanke wird - desto

Heller wird uns - ( wie dort durch Einen Lichtstrahl

aus dem Chaos Schöpfung ward -) das Chaos

der Geschichte

Ein guter Anfang ists also schon - wenn Man¬

gel aufgedeckt öder nur wahrgeNdmmeN werden .

Oft theilt sich auch schweigend die Wahrnehmung

mit - und da die Zeiten auseinander baueN , da eine

Nation der andern oft von den Lippen das Wort

nimmt - o so ist alleNthälbeN auf unsrer Erde dek

MenscheNgeist auch in seiner Mittheilung Nut E i n e r ,

das Menschenherz nur Eines .
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Bloße Anekdoten aus dem Buch der Vergan¬
genheit zu geben , d . i . Blumen aus dem Füllhorn
der Zeit zu schütten ohne Zweck und Anwendung ,
ist eine kindische Ergötzung . Und mit welchem Her¬
zen sollen wir Anekdoten der Tollheit , des Wahn¬
sinns , ungerechter Leiden und Quaalen , vergeblicher
Hoffnungen , falscher Bestrebungen u . f. erzählen ,
wenn wir von ihnen keinen Gebrauch zu Machen
wissen ? Zum Spott zu ernst , zum Lachen zu trau¬
rig , zur Gemüthsfreude zu abgeschmackt , zu alltäg¬
lich ; werde nur die Anekdote etzäklt , die zur Auf¬
klärung oder Aufheiterung , zUm Nutzen oder zur
Erläuterung dienet . Hier also nur wenige zur Er¬
läuterung Einiges in den vorstehenden Artikeln ; wem
sie bekannt sind , möge sie überschlagen ,

Düs Fenster zu Trianon * ) .

j , Der Krieg von t688 . entsprang sonderbar .
Nach Eolberts Tode hatte Louvois die Aufsicht über
die Gebäude . Klein - TrianoN , das für die
Monte span gebaut war , machte dcNi Könige Lan¬
geweile ; er wollte überall Palläste . Das Bauen
aMüsirte ihn sehr ; er hatte auch ein sehr richtiges
Auge für Proportion , Symmetrie , und dergleichen ,
Key einem nicht eben so richtigen Geschmack ."

Kaum war der Neue Bau von TrianoN über
der Erde , als der König einen Fehler an einer Fen -

H lVIeruoir . Ue Liinoii P ! > p . a » ,
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steröffnUnq im untersten Stockwerk gewahr ward ;

sie war schief . Louvois , der von Natur brutal

und dazu noch verwöhnt war , sich von niemanden

widersprechen zu lasten , stritt lang ' und heftig , daß

das Fenster gerat » fcy ; der König kehrte ihm den

Rücken und spazierte weiter . "

„ Tages darauf begegnete er dem le Notre ,

( der durch die Gartenkunst berühmt ist , die er in

Frankreich cinführte , ) einem guten Architekten Er

fragte ihn , ob er zu Lrianon gewesen sey ? Nein !

sagte dieser . Der König gab ihm Auftrag , dahin

zu gehen und das Fenster zu besehen . Ein Tag ,

zwcy Tage ; dieselbe Frage , dieselbe Antwort . Der '

König sah wohl , daß le Notre sich nicht zwischen

Ihn und den Minister stecken wollte , da Einet von

beyden Unrecht haben müsse . Unwillig sagte er :

morgen solle er in Trianon feyn ; Er und Lou¬

vois würden auch da sevn ."

„ Sie kamen . Louvois disputirte ; le Notre

schwieg . Der König befahl ihm zu messen . Louvois

in Furie murrete laut : das Fenster sei ) gerade und

gleich den andern . Der König fragte le Notre , was

er gefunden habe ? Dieser stammlete , wollte nicht

mit der Sprache heraus ; der König in Zorn befahl ,

er sollte rein herausreden , was er gefunden . Der

König habe Recht , sagte le Notre und zeigte den

Fehler ."

„ Nun wandte der König sich gegen Louvois und

verwies ihm seinen Starrsinn . Ohne Seine Be¬

merkung würde man schief gebauet haben ; das Ge¬

bäude würde Man haben niedcrrcißen müssen . Er

wusch chm den Kopf recht . "

„ Louvois ,
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Louvois , außer sich , daß Hofleute , Werkleute

und Bedienten Zeugen des Auftritts gewesen ,

kommt in Fourie nach Hause , wo er seine Ge¬

treuen findet . Sie sind erschrocken , ihn so zu

sehen . "

„ Es ist vorbey , spricht er , ich bin verlohren .

So hat er mir über ein Fenster begegnet . Ich

kann mir nicht anders helfen , als durch einen

Krieg , der ihn vom Bauen , abbringt und mich

nothwendig macht . Er soll ihn haben . "

„ Louvois hielt Wort . Einige Monate nachher

entbrannte wider Willen des Königs und der andern

Machte ein allgemeiner Krieg , der Frankreich im

Innern ruinirte , außerhalb , ungeachtet des Glücks

seiner Waffen , nicht erweiterte , vielmehr ihm ehren¬

rührige Auftritte zuzog . Das machte ein schiefes

Fenster I "

Die vorigen Kriege hatten Louvois und l e

Tellier , sein Vater , aus Eifersucht gegen Eolbect ,

diesen zum Guten thatigcn , vernünftigen Minister

entzündet . Durch Kriege machten sie sich nicht

nur selbst nothwendig , sondern legten Jenem auch

die traurige Pflicht auf , das Volk mit Auflagen zu

beschweren . Dadurch machten sie ihn verhaßt und

wandten ihn ab , die gewöhnlichen Einkünfte des

Staats ruhig zum Besten zu verwenden .

/

Herders Werke z . Phil . u . Gesch ., IX . I I .
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Die Feuerzange .

„ Louvois , nicht zufrieden mit jener traurigen
Verwüstung der Pfalz , die er anbefohlen hatte ,
wollte auch Trier abbrennen . Er schlug es dem
Könige als ein nvthwcndiges Kriegsmittel vor , nolh -
wendiger noch , als was zu Worms und Speyer ge ,
schehen sey : denn wenn die Feinde Trier zu ihrem
Waffenplatz machten , so sey die Position noch ge¬
fährlicher . Die Unterredung ward warm , der Kö¬
nig aber nicht überzeuget . "

„ Louvois , der immer auf seinem Kopf bestand
und nie gern zurücknahm , was er vorgeschlagen hat¬
te , kam einige Tage nachher , wie gewöhnlich , mit
dem Könige im Zimmer der Maintenon zu arbeiten .
Nach geschlossener Arbeit sagte er dem Könige : „ er
habe wohl gefühlt , daß Gcwisscnsscrupel allein Ihn
abgehalten hätten , in die Abbrennung Triers zu
willigen . Er glaube Ihm einen wesentlichen Dienst
zu leisten , wenn er diesen Scrupel auf sich nähme ,
und habe also , ohne Ihm davon etwas zu sagen , ei¬
nen Eourier abgefertigt , Trier abzubrennen , sobald
der Courier ankäme . "

„ Der König , ganz wider seine Gewohnheit ,
sprang auf im Zorn , ergriff die Kaminzange und
ging damit auf Louvois los . Lire , «gu ' allss
Vous kairs ? " rief Maintenon aus und warf sich
zwischen beyde . Louvois gewann die Thür , der Kö¬
nig rief ihm nach , mit Zorn - funkelnden Augen :
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„ Sogleich fertigt einen Courier ab mit Gegenordre ;

ist Ein Haus abgebrannt , so steht Ihr mir dafür

mit Eurem Kopfe . "

„ Louvois , mehr todt als lebendig , durfte , als

er nach Haufe kam , keinen Courier abfertigen ; nur

dem Courier , der abgehen sollte , sobald er deN Kö¬

nig gestimmt hätte , das Felleisen abnehmen lassen

Und den Befehl zurücknehmen : denn ihn ohne Wis¬

sen des Königs abgehen zu lassen , hatte Louvois sich

doch nicht getrauen Beh Ludwig indeß galt er im¬

mer für abgegangen und daß nur auf Seinen

Betrieb die Gegcnordre erfolgt scy . "

Hatte Ludwig doch auch die Feuerzange ergrif¬

fen , als Louvois ibm die Verheerung der Pfalz

rieth , . oder wenn er irgend Ein KriegsfeUet an -
brannte .

Louvois Ungnade .

„ Im Winter von 1690 bis rögr sollte Mo ns

eingenommen werden ; Louvois schlug dem Könige

eine Reife dahin vor , doch ohne Damen . Louvois

ging mit ihm . "

„ Der König , der sich piquirte , den Kriegs¬

dienst besser als Jemand zu verstehen , spazierte um

sein Lager und fand eine Schildwache , übel gestellt ;

er stellte sie anders . Nachmittags machte er densel -

I 2
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ben Spaziergang und fand unglücklicher Weise die

Schildwache wieder , wie sic vorhin gestellt gewesen

war . „ Wer hat sie so gestellt ? " fragte er den

Hauptmann . , , iVlr . äu Konvois , " sagte der Ea -

pitan ; eben ging er der Wache vorbey . " „ Sagtet

Ihr ihm nicht , daß Ich sie so gestellt hatte ? "

„ Ja wohl , Sire ! " Der König wandte sich zu sei¬

nem Gefolg : „ Ist das nicht Louvois mutier ? Er

halt sich für einen großen Kricgsmann ; er weiß

Alles ! " Damit stellte er Hauptmann und Wache

wie des Morgens . Noch nach Louvois Tode ver¬

gaß ihm Ludwig nicht die Geschichte .

Seitdem vermehrte sich des Königs Entfer¬

nung von Louvois ; und er , dieser von sich so sehr

eingenommene Minister , der sich für ganz unent¬

behrlich hielt , sing an zu fürchten . Einmal als er

die Marechallc von Nochcfert spazieren fuhr , hörte

man ihn im tiefen Selbstgefühl zu sich reden :

„ Sollte er wohl ? Sollte man ihn wohl dazu ver¬

mögen ? Aber nein ! das wagt er nicht ! u . f . " —

Mutter und Tochter stießen einander an ; indeß gin¬

gen die Pferde fort , und die Mareschalle mußte

ihm in die Zügel greifen , sonst hatte er sie alle er¬

tränket .

Louvoi ' s Tod .

„ Um vier Uhr nach Mittag hörte ich bey der

K 'lucksms cls LUatsarmuuck , daß Louvois sich beu
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der ^ lsckairis äs lVlaintenon etwas übel befunden ,
daß ihn der König fortgehen geheißen , daß er zu
Fuße nach Haufe gegangen sey - , wo sich das Uebel
vermehrt habe . Man habe Mittel an ihn gewandt ,
die er aber von sich gegeben ; er sey gestorben . Und
so schnell gestorben , daß fein Sohn Barbesieur , den
er zu sehen verlangt habe , indcß er aus feinem
Zimmer geeilt sey , ihn nicht mehr habe sprechen
können

„ Man kann sich die Ueberrafchung des Hofes
denken . Ich , damals kaum i5 Jahr alt , wollte die
Fassung des Königs bey einem Vorfall solcher Art
sehen , eilte nach Hofe und folgte ihm auf seinem
Spaziergange bemerkend . Ec schien mir ganz in
seiner gewohnten Majestät ; nur hatte er , ich weiß
nicht , was Leichtes und FreyeS * ) , das mich um so
mehr überraschte , weil ist) damals und lange nach¬
her die Dinge noch nicht wußte , die ich eben gemel¬
det habe . Ich bemerkte , daß , statt daß ec sonst
seine Fontainen besuchte und die Spaziergänge im
Garten wechselte , er jetzt längs der Balustrade der
Orangerie auf - und niederging , wo er die Aussicht
auf die Surintendance hatte , wo eben Louvois ge¬
storben war . Wenn er gegen das Schloß kam , sah
er immer dahinaus . Der Name Louvois wurde nicht
ausgesprochen , noch sein Tod erwähnt , bis ein Ofsicier
des Königes von England aus St . Germain ankam ,
der ihn noch auf dieser Terrasse fand und ihm im
Namen seines Herrn über diesen Verlust kondolirte .

* s le ns s -ris c^noi äs lests si äs äelikisry .
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„ Meine Empfehlung , ( sagte der König mit einem

mehr als ungezwungenen Ton und Anstande , ) meine

Empfehlung und Danksagung an den König und an

die Königin von England , mit dem Vermelden , daß

meine und seine Geschäfte darum nicht weniger gut

gehen werden . " Der Dfstcicr verbeugte sich und

ging ; das Erstaunen auf seinem Gesicht und seiner

Geberde gemahlct . Man sah sich einander fragend

an und schwieg . "

„ Barbefleux hatte die Anwartschaft auf das

Staatssckrctariqt seit z 685 , da er kaum r8 Jahr

alt gewesen ; als sein Vater , Louvois , starb , war

er 24 Jahre alt ; unter seinem Vater hatte er die

Stelle seit Courtenvaux Abgang sechs Jahre als sx -

^ rsntis cornrnis verwaltet . "

„ Louvois Tod kam einem großen Ausbruch

( solar ) zuvor : denn den Tag darauf sollte er ver¬

haftet und in die Bastille gebracht werden . Was

wären die Folgen davon gewesen ? Eben sie hat

sein zuvorkommender Tod ins Dunkel gehustet ; aber

genommen war der Entschluß , wie der König cs

nachher dem Chamikard selbst sagte . Daher , glaube

ich , die zufriedne Miene des Königs bey seinem

Tode , der sich damit der Ausführung seines gefaßten

Entschlusses und seiner Folgen überhoben fühlte . " * )

So endete Louvsis .,

» ) Daß Louvois durch ein Glas Wasser in seinem

Hause , ehe er zum Könige ging , vergiftet wor¬

den , ist gewiß ; wer die Veranstaltung getroffen

habe , ihn wegzuräumen , ehe es zur Aufhebung

käme , ist im Dunkel geblieben , gesetzt daß es

auch durch seinen Hausarzt geschehen wäre «
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M a i n t e n o n .

„ Ihr seyd natürlich , sagt Fenelon zu ihr ; Ihr
handelt gut , auch ohne daran zu denken , gegen die ,
für die Ihr Geschmack und Achtung habt ; aber zu
kalt , wenn dieser Geschmack fehlet. Seyd Ihr krvk -
ken , so geht Eure Trockenheit weit . Was Euch be¬
leidigt , beleidigt Euch sehr . Ihr habt viel Ehrliebe ,
Liebe zur sogenannt - guten wohlverstandnen Ehre , die
aber um so viel schlimmer ist , weil man sie für gut
halt ; eine dumme Eitelkeit würde man eher an sich
heilen . Ihr seyd von Natur zutrauend , vielleicht ein
wenig zu sehr gegen Menschen , deren Klugheit Ihr
nicht gnugsam geprüft habt ; sobald Ihr aber miß¬
trauisch werdet , kommt mirs vor , daß Euer Herz
sich zu sehr zuschließt ." *) So sondirt der Arzt weiter .

Dem Fegefeuer ihrer Kirche ist diese kaltverstan -
dige , tugendhaft - Rechtgläubige wohl entgangen , da
sie es lange Jahre bey Hofe ausgestanden hatte und
auch nach Ludwigs Tode. Key ihren fehlgeschlagnen
Hoffnungen bis an ihren Tod duldend ausstand .
„ Ach , ( schrieb sie an eine junge Freundin , ) warum
kann ich Euch nicht mein e Erfahrung geben ? Euch
den Ueberdruß sehen lassen , der die Großen verzehrt ,
die Mühe , die sie haben , ihre Tage auszufüllen ! Se¬
het Ihr nicht , daß ich in einem, fast undenkbaren Glück
für Traurigkeit sterbe ? Ich . war jung und artig ; ich
kostete das Vergnügen und ward allenthalben geliebt ;
in reiferem Alter brachte ich Jahre in geistigem
Umgang hin ; ich kam in Gunst , und — ich versichre

*) lVlem . äe izisi » tenoii lr . XI . x . sir .
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Euch , mein Kind , alle Stande lassen zurück — eine
schreckliche Leere . " An ihren Bruder schreibt sie :
„ Montag reisen wir nach Fontainebleau ; da
bringe ich die Tage damit zu , das ich weine , ersticke ,
mich zwinge und — mich als die unglücklichste Person
in der Welt fühle . " Fast sollte man die wunderbare
Frau für eine wiedergekommene Fee halten , der das
Schicksal versprach , die eine Halste ihres Lebens in
gnügsamer Armuth weiß , die zweyte Hälfte in abge¬
legner Hoheit schwarz zu erscheinen .

Die Schwachheiten des großen Königes in Anek¬
doten zur Schau zu führen , wäre eben so altväterisch
als kindisch ; lese man sie in ihrer Ursprache . Wenn
St . Simon sich Mühe giebt , die Gelassenheit des
Königes auf seinem Sterbebett aus seinem Blut oder
dem Skapulier der Jesuiten herzuleiten , warum schließt
Ec , der Hofmann , dabey ein Drittes , die Seele des
Königes aus , nämlich seine von Jugend auf gemach¬
te Königsseele ? Vivrs et rnonrir en koi , ist ein
königliches Glaubensbekenntnis , zu Deutsch : „ als
Herr gelebt , als Herr gestorben . " Wenn
einst im Schattenreiche Ludwig mit seinem Gefolge
uns vorbeyzieht ; wir kennen ihn . Er geht aus der
Maintenon Zimmer in die Tribüne , höret uns höflich
an und spricht : „ la verrai ." Das Schattenreich
hat ihn nicht verändert .
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Wilhelm von Dramen . Englische Kirche .

'Ordnung der Dinge ists , daß thörichte Uebertrei -
bungen der Menschen gerade das Gegentheil dessen ,
was sie wollen , befördern . Je verächtlicher Ludwig
den Holländern begegnete , desto naher drangeren sich
diese an ihren Statthalter , Wilhelm von Ora -
nien ; sie thaten für ihn mehr , als sie für einen
König würden gethan haben . Mehrere Deutsche Für¬
sten thaten ein Gleiches ; das Schrcckbild von einer
Universal - Monarchie Ludwigs in Euro¬
pa , so nichtig es war , machte jenen kalten Kriegs¬
mann , den persönlichen Feind des Universal -Monar -
chen , gleichsam zum Schwer - und Hebepunkt der
Sicherheit eines ganzen Welttheils . Vollends die
Netze , in welche Ludwig das unglückliche Stuartsche
Haus schlang , der pap istisehe Eifer , mit dem
er Karl II . , noch mehr den letzten König dieses
Stammes , bis zum Unsinn reizte , in England die
Römische Religion cinzuführen ; sie halfen Wil¬
helm , ehe Frankreich es sogar wußte , auf den Eng -
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lischen Thron . Fast ohne Schwertschlag gewann Er
drey Kronen , und England durch ihn fast mehr ,

als ihm die LlaZna LUsrts selbst gegeben hatte ,
eine Bestandheit der Verfassung , die es
nur unter diesem kalten Ausländer gewinnen konnte .

Ein einziges Ereigniß in seiner Art war die Ue -
berfahrt Wilhelms nach England . Die Holländische
Flotte verschonte der Sturm und traf die Englische ;
ruhig stieg Wilhelm ans Land und zog langsam ,
fort und fort , nach London , indcß sich die Großen ,
der größcste Thcil des königlichen Heers , die Univer¬
sitäten und Städte zu ihm fanden . Die die lei¬
denden Gehorsam gepredigt hatte , die Geist¬
lichkeit , war , wie billig , die letzte ; ein Theil dersel¬
ben , die Nonlurors , blieben aus mehr als papi -
stischcm Starrsinn bis an ihr Lebensende seine ge -
schworncn Feinde . Und doch ihretwegen , zu Ret¬
tung der protestantischen Religion und
der Englischen Frey heit , war Wilhelm hin¬
übergerufen , hinübergesegelt . Kalt erklärte er , daß ,
wenn er diesen Zweck erreicht habe , er auch zurück -
scgeln könne ; ihm liege nichts an einer Krone . Trotz
alles Andringens der Rufenden hatte er seinen Ein¬
schluß zu kommen nicht übereilt ; er hatte den Punkt
der Reife erwartet .

So war denn auch , als er auf dem Thron
saß , eine seiner ersten Angelegenheiten , die Englische
Kirche nicht etwa nur vom ausländischen Papismus ,
sondern auch von der innern Spaltung zu befreyen ,
die seit mehr als einem Jahrhundert die sogenannt
hohe Kirche , von ihren Brüdern , den Anders¬
gesinnten , ( Dissenters , Presbyterianern und andern )
schied . Wenigstens gegenseitige Duldung
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zwischen allen Partbeyen , nach so langen Verfolgun¬
gen , gesetzmäßig zu gründen , war sein ernstes Be¬
streben ; und hatte er hierin Unrecht ? Lebten sie
nicht alle auf Einer Insel ? Sie alle Engländer ,
alle Protestanten . Ihm , einem kalten Holländer ,
der an die ruhige Ansicht der verschiedensten Sccten
in Holland gewohnt war , kamen die Neügionskäm -
pfe und Krampfe in England wie ein hitziges Fieber
vor , dessen man sich entübrigcn könnte . Und ob er
gleich die hohe Kirche , die ihm nie trauetc , äußerst
schonte ; ihren Papismus hätte er , wo nicht ab¬
gestellt , so doch gern gemildert . Die Toleranz -
acte ging durch , die armen Sociniancr ausgenom¬
men ; die E 0 m p re h e n sto n s a c t e , nach welcher
alle tolerirte Religionsverwandte , wenn sie den Eid
gegen das Papstthum für Aufrechthaltung der Gesetze
Englands abgelegt hätten , in Eine Kirchen - und
Staatsgemeinschaft ausgenommen würden , ging nicht
durch . Eben so wenig erreichten seine ferncrn Be¬
mühungen in Niedersetzung geistlicher Eon gr eg a -
ti 0 nen zu Einigung der Kirchen ihren
Zweck . Die Congregationen schliefen ; der König
ward des Widerspruchs überdrüssig , übergab das ganze
geistliche Feld eine Reihe von Jahren hin der mit
ihm gekrönten Königin , Maria , seiner Gemahlin ,
und ging seiner Kunst , dem Kriege , nach . Die letz¬
ten Jahre , ja fast seit seines Aufenthalts in England
war er krank , einsam , verdrießlich . In Holland
war er König gewesen ; König in England war er
Scatthalter , dem man auch billige Dinge , sogar
Gefälligkeiten versagte . Eine Verrätheren nach der
andern gegen ihn kam ariden Tag ; Er , der nichts
für sich begehrte , blieb dem eingebohrnen Stolz der
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Britten ein Fremdling . Seine Gemahlin starb ( i 6 Z 5 ) ;

Er , einige Jahre ihr nach ( 1702 ) , und die Torys

schrien : „ Der Holländer , der Hund , der Hogen

Mögen ist hin ! Jetzt ist der Kirche geholfen . "

Hatte Wilhelm für eine billigere Denkart in

Religionsfachen auf Englische Lguarssteaäs wenig

wirken können , so that doch Das schon , daß er den

aufgeklärten , gelehrten , billigen Tillotson , seinen

Kaplan , zum ersten Erzbischöfe und Pair des Reichs

machte , Etwas . Die Stimme der Sancrofts

erscholl ein wenig , und fast wider Willen ward auch

in der hohen Kirche die innere Ehrlichkeit

etwas lauter . Grundsätze , wie Eranmer , Chil¬

lin gworth u . a . längst vorher gehabt hatten ,

durften von Bischöfen selbst , S t i ll i Ng fl e e t ,

Hoadly u . a . , wenn gleich mit fast allgemeinem

Widerspruch ihres Standes , endlich wieder behauptet

werden ; dagegen jene papistifchen Anmaßungen „ vom

göttlichen Recht der Bischöfe , auf den Zehnten

sogar , von den ihrer P e r so n anklebenden , durch

Weihung von der Apostel Zeiten auf sie herabge -

erbteN G eistesgab en , die sie in

Taufe , Firmelung , Sündevergeben , Epcommunica -

tion u . f . andern mittheilten oder entnahmen , An¬

maßungen , über welche , ein Jahrhundert hin , mit

Eifer gehalten war ; wider Willen ihrer Bekennet

scheuchte sie der Geist des gekommenen Jahrhun¬

derts allmählig ins Reich der Schatten und Träume .

Als Schattettgestalten indeß stehn ( wer wollte cs

laugnen ? ) die alten Phantome in der Englischen Kir¬

che noch da , in unabänderliche , oft unerklärbare
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Worte festgestellt , in Kirchengeschmuck und Kirchcn -
gebräuche gchüllet , und was das Beste ist , mit Ein¬
künften begabet . Als im Jahr 1699 der Bischof
Burnet seine Erklärung der 39 Artikel der Engli¬
schen Kirche herausgab , wurde sie im Jahr 1701
von der Eonvocation aus drey Ursachen verdammet ,
weil sie 1 ) „ eine Verschiedenheit der Meinungen er¬
laube , zu deren Verhütung doch die Artikel aufge¬
setzt waren ; " ( als ob der Zweck des Aufsetzens ei¬
niger und dieser Artikel , in solchen Worten verfasset ,
eine Verschiedenheit der Meynungen je verhütet hat¬
te , oder verhüten könnte !) 2 ) „ Weil sie viele Stol¬
len enthalte , die dem wahren Sinn der Artikel
und andern angenommenen Lehren der Kirche
zuwider wären . " ( Einer der angesehensten Bischöfe ,
gewiß ein Mann von gesundem Urtheil und richti¬
gem Verstände , hatte sie also in einem falschen
Sinn angenommen , und unterschrieben ; wie vielen
andern mochte dies begegnet seyn und begegnen ! Be¬
durften sie also keiner Erklärung ? Vor welchem
Gericht läßt man eine Zusage auf unerklärte oder
unerklärbare , oder gay in einem falschen Sinn an¬
genommene Artikel zu ?) 3 ) „ Weil sich einige Din¬
ge darunter befänden , die für die Kirche von ge¬
fährlichen Folgen , auch der Ehre der Reformation
nachtheilig wären . " ( Ein Bischof erklärte die Arti¬
kel so ? und blieb in seinem Amt ? Diese gefährli¬
chen , ehrenrührigen Erklärungen wurden weder an¬
gezeigt noch geahndet .) So sprach man im Jahr
1701 ; und im Jahr 1778 kam man noch nicht
weiter . Schöne Reden im Parlament für nnd wi¬
der die Unterschreibung der 3 g Artikel wurden ge -
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halten * ) ; dennoch blieben die heiligen Artikel , un¬

erklärt oder unerklärbar wie sie dastchn , , auf ihrer

Stelle . Man hatte unterschrieben , man unterschreibt

und wird unterschreiben , so lange die Englische Kir¬

che , bey mitgeth eilten Gaben des Geistes seit

der Apostel Zeiten , wahret .

„ No Liskop , no LänA , " * * ) sagte der klein -

geistige Jakob I . , ( der lieber Bischof als König hatte

seyn mögen , ) sehr falsch . „ No LinZ , nc > Liskox "

könnte man sicherer sagen , wenn sich nicht auch un¬

ter Königen ein sehr verändertes Bischofthum denken

ließe . Nicht etwa nur gehen die Wünsche der Dissen¬

ters , einer so zahlreichen Summe schätzbarer Men¬

schen dahin ; nicht etwa die Wünsche allein der pfrün¬

delosen armdicnendcn Geistlichkeit , sondern die Lage

der Sache fodert , die Stimme des Jahrhunderts

ruft , man unterdrücke sie , so lange man mag und
kann .

Bepnah jede Geschichte der Reformation in

dem und jenem Lande hat Gräuel und Acrgernis -

se , ( die sie dem Geist der Zeit und den Sitten der

Lander nach fast haben mußten ; ) keine aber ist so

ganz ein Flecke der neuern Ehristenthumsgeschichte ,

als die Englische . Manche ihrer Beschreibungen

mußten vergessen werden , bis Burnet sie ( daher

auch sein Werk so viel Aufnahme fand , ) in einem

nur erträglichen Licht darstellte . Gaben des

Geistes , deren sich , durch Tradition der Weihe

herab -

*) Uebersetzt im Brittischen Theol . Magazin , 4 - B .

Die dadurch veranlafiten Schriften , tlie Loukes -

siouul etc :, sind bekannt .

* *) Nicht Bischof , nicht König mehr .
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herabgekommen , die Englische Kirche rühmet , dazu
Liebesgaben waren cs ohne Zwei¬
fel , von welchen angetrieben , Heinrich VIII . ,
Beschützer des katholischen Glaubens , der gegen Lu¬
ther so heftig schrieb und sich der Sache des Pa p sts
so ernst annahm , auf einmal sich selbst zum Papst
und Haupt der Kirche in England machte ; „ Kraft
Welches er alle geistliche Sachen hören und ent¬
scheiden , Jrrthümer , Ketzereyen und Mißbrauche
abschaffen , überhaupt aber alle solche Dinge ,
zu deren Ausführung ein kirchliches Ansehen erfor¬
dert würde , aus führen wollte . " Das Parla¬
ment bestätigte diese Vorzüge und knüpfte sie an
die Krone von England . Der Eid der Oberherr¬
schaft ( Luxvsinac )' ) , in welchem man bekennen
mußte , „ daß der König Unmittelbar unter dem all¬
mächtigen Gott das höchste Haupt der Englischen
Kirche sey " * ) ward cingeführt , und mit der Schluß¬
formel „ So wahr mir Gott und alle Heilige hel¬
fen !" besiegelt . Elisa beth wurde statt des ober¬
sten Haupts der oberste Gouverneur der
Kirche * * ) ; schwören mußte Jedermann , „ alle Ju¬
risdiction , Freyheiten und Vorzüge , sie möchten
„ seyn , welche sie wollten , die dem Könige eingcräumt
„ oder mit der Rcichskrone verbunden worden , aus
„ allen Kräften zu beschützen und zu vertheidigcn . "
Der weibliche Gouverneur wußte sich mit der Gewalt ,

E * ) Unclsr Xlmight ^ Oeill tc> tw ilis
cliisl Lnll supieme Hssll ul clle Llluicll ok
Lnglsnll .

* *) Luprettis Oovernoirr ot tke LI >n >eil ok klnZlancl .
Herders Werke z . Phil , u , Gesch . IX . K .t -i - a - tc » I .



146
III . Großbritannien

-!i !

l

den H . Geist Bischöflich ei n - un d a u s zu k ! ei d e n * ) ,
nicht wenig . Unter Jakob I . gedieh der Englischen
Kirche , was ihr nach cingezognen und verschenkten
Gütern übrig geblieben war , ziemlich ; der König
selbst war ein Pontifex , ein großer Schriftge -
lchcter . Desto heftiger wurden die Kriege mit den
Andersgesinnten , die Streitigkeiten über das
göttliche Recht der Bischöfe , die Gnadeng a -
bcn der Einweihung u . f. , bis die fürchterlichen
Unruhen sich erhoben , unter denen Karl I . sein Le¬
ben verlohr , Jakob II . endlich , bey einer Lakaien¬
seele * * ) , auch in Lakaientracht das Reich verließ .
Auf dem Thron indeß hatte dieser papistische , so wie
sein Bruder , der libertinische Kopf der Englischen
Kirche sich große Dinge angemaßt ; sie hatten die
Statthalterschaft über die anglicanischcn und schotti¬
schen Gaben des Geistes schrecklich verwaltet . Wie
man es für eine bcsondce Schickung gehalten , daß
Josephus , der Jude , die Geschichte seines Volks
zu seiner Zeit erzählt hat : so > ists ein besonderes
Geschenk , daß Burnet , der Bischof , uns die
lange Geschichte seines Lebens in Schottland , Eng¬
land , Holland u . f. breit und vielseitig , mit der
Glaubwürdigkeit einer guten ehrlichen Frau erzäh¬
let * * * ) . „ Der Bischof verordnet « in seinem letz -

*) Bo inkroole nncl io inkroclr — Worte der Eli¬
sabeth selbst .

* *) Zu herabsetzend , für den in frommer Verblendung
so standhaften , daß drey Kronen ihm für seinen
Glauben nichts waren .' M .

" * ) Uurnet ' s distorx ok dis oevn rinis . 1724 . 1734 .
Uebcrsctzt Hamb . 1724 . >73ö . Wurnets Ge¬
schichte , die er selbst erlebt hat . 2 Bände , 4 .

i
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ten Willen , daß diese Geschichte nicht eher als sechs
Jahr nach seinem Tode und zwar getreu gedruckt
würde , ohne das Geringste hinzuzusügen , zu unter¬
drücken und zu verändern . " Die Urschrift wurde
öffentlich dargclegt und gezeiget . Man erstaunt ,
wenn man die Gräuel und Bübereycn der ro ) ul ,
noble unä spiritual lcnuvss lieftt . Wie viel edle
Menschen litten unter ihnen , und ertrugen das Joch
geduldig ! Eine Kirche , durch solche Mittel , auf
solchen Grund erbauet , kann schwerlich anders als
durch gleiche Mittel , auf ihrem unsicher » Grunde
erhalten werden , bis sie ihr Ende findet . So treff¬
liche Männer diese Kirche an Gelehrsamkeit , an
Gottesfurcht , Würde und Liebeswerkcn dann und
jetzt gehab ^ , so viel Gutes sie hie und da der
Menschheit chut und gethan hat , sogar daß sie dies
Gute durch Missionen an die Enden der Welt ver¬
breiten wollen ; ein Heinrich - Elisabetischer
Papismus , zuerst nach Willkühr eingerichtet ,
sodann allmählich an die Gesetze des Reichs geflickt ,
nicht geordnet , sollte er der Wahrheit , aus der er
nicht entsprungen ist , sollte er der Nation gleich¬
dauern ?

B e p läge .

Was ist Kirche ? und Haupt der Kirche ?

i . Ist Kirche ( eoolssia ) , was sie nach dem
apostolischen Glaubensbekenntnis seyn will , Eine , all¬
gemeine Versammlung , in der eine Gemeinschaft zwi -

K 2
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schen Heiligen obwaltet , so kann weder im Va¬

tikan noch in St . James ihr Haupt wohnen ,

da keiner von bevdcn diese allgemeine unsichtbare

Versammlung kennet , diese auch keinen von beyden

zu ihrem Haupte gewählt hat . Sich selbst dazu

creiren ist eben , wie wenn ein Jemand die Ura¬

nuswelt , ( OeorAiuin giäus ) unter die Titel seiner

Besitzthümer zählte . Beschützen muß der Glaube

sich selbst durch Ucberzeugung ; ein Glaube , der vom

Vatican oder von St . James aus beschützt

werden muß , ist nicht der apostolische Glaube .

2 . Aber Glieder der allgemeinen Kirche sammlcn

sich hier und dort ; mithin wird hier und dort eine

Korin tische , eine Römische Kirche . Jede

unterscheidet sich in Sprache und Formeln , in Lehrart

und Gebrauchen ; unterscheide sich Jede ! Predigte nicht

Paulus zu Athen anders , als zu Jerusalem ? Sind

seine Briefe nach Klein - Asien von denen nach Grie¬

chenland und Rom nicht verschieden ? Jede Nation

hat ihre eigne Kirchensprache und muß sie haben ; ei¬

ne fremde , ihr aufgezwungene , ist ihr unverständlich

und unanwendbac . Au Rom begreift man die Anord¬

nungen der römischen Kirche Ort - und Zeit - mäßig leicht ,

da man solche in Stockholm und Pecking schwerlich

begreifet . Und so diene dann ihrem Gott , die Angli¬

kanische und die Gallikanische , die Spanische und Ger¬

manische Kirche , jede in ihren Worten und Zeichen .

Er versteht alle Sprachen ; des alten Mönchslatein und

dessen , was aus ihm geformt ist , bedarfer nicht ; sowie

Nationen , die keine Mönche sind , es auch nicht bedürfen .

3 . „ Wenn nun aber P r es b y te r i an er , sogar

Ouacker , Wiedertäufer u . f . sich in der hei¬

ligen Kirche St . Albans sammlcn ? " Desto des -
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ser ! Verstehen sie die Sprache St . Albans und

sind Eins mit ihr , so werden sie nach S t . A l -

bans , wo nicht , nach I hrer Weise dem Herrn

dienen . Eine befehlende oder wie man sie lä¬

sternd nennt , eine herrschende Kirche ist ein

v 0 r sc h r ey c n d er Ton in einem schadhaften Orgel¬

werk , der immer v 0 r - u n d m i th e u le t . Die

Dominante in der Musik ist dadurch Dominan¬

te , daß sie andre Töne halt und traget . Eine

dominante Religion ist die erleuchtetste , die

w 0 h l th ä tig s t e , die allen dient , die alle lieben ;

jedes Pfaffcnthum , das drückt und wcgstößt , ist

Despotismus . Verfolgt es sogar , so ist der an¬

maßende Knecht — das schlechteste , was man werden

kann — im Namen Gottes Ankläger , Zeuge , Rich¬

ter , Büttel und Henker .

4 . „ Wenn aber meine Mitbrüder nicht aufdie

rechte Art dem Herrn dienen . " So laß sie ihm

links dienen . Will er anders bedient seyn ; der gü¬

tige Herr wird cs sie wissen lassen ; Du , zeige ihnen ,

wie du ihm rechts dienest . Vielleicht nehmen sie d e i -

n e Weise an ; wo nicht , so laß ihnen die Ihre . Sie

sollen und wollen in ihrer Weise dem Herrn dienen .

5 . „ Wenn sie sich aber sogar im Lehrbegriff

irrten ? " So erkläre ihnen diesen und sie werden dei¬

ne bessern Begriffe annehmen ; wo nicht , saß Ihnen

die Ihren . Von seinen Worten und Begriffen ist

doch wohl jeder Mensch so gut ein Herr , als von sei¬

nen Augen und Ohren . Diese verstümmeln , die Zun¬

ge ihm ausschneiden kannst du , nicht aber dem Ohr ge¬

bieten , daß cs nach Deiner Weise höre , der Zun¬

ge gebieten , daß sie ohn ' Ucb . rzeugung auf Deine
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Weise aus dem Herzen rede . Ohn ' Herz und Ue -
berzeugung aber was sind gesprochene Worte ?

6 . „ Bediente aber der Staat sich statt unsrer
der fremden Glaubensgenossen . " Zu Geschäften des
Staats ? Das überlaß ihm auf seine Gefahr ; in
wahren , vielseitig - nützlichen Einsichten ist der Staat
der Kirche , der Layenstand dem Klerus leider vor -
angeeilet . Er wird sich z . B . .einer Secte nicht be¬
dienen , die sich den Betrug , die Heuchelei) oder an¬
dre Niederträchtigkeiten als Religion erlaubet . Er
wird sich einer Secte nicht bedienen , die ihr Haupt
in Lassa hat , und von dort aus ihre Uebcrzeugung
holet . Und gewiß wird er eine Secte nur wie im
Hospital unter gehöriger Krankenaufsicht dulden , die
sich für die allein wahre und seligmache n -
de Halt , die ein Monopol ium der Weihe
hat , einen Freybrief der Vergebung der
Sünde u . f. Nenne sich diese die Englische oder
die Römische Kirche ; sie ist Papismus . Gegen
alle Monopolisten sind wir- auf der Hut . Da ihre
Hand gegen Jedermann ist , so hält und Halte sich
auch jede Hand gegen sie wachsam .

7 . „ Wenn aber eine Kirche erbaut wäre , die
auch die Pforten der Hölle nicht überwältigen solsen ;
und wir diese Kirche wären ? " — Allein und aus -
schliessend ? Verhüte der Himmel ! Wir die einzigen
Rechtschaffenen auf der Erde . „ Und unser Klerus
diese Kirche vorstellte ?" Ec rcpräsentirte sie ?
Rechtschaffenheit und Wahrheit würden rcpräsen -
tirt ? und durch den Klerus ? „ wenn er es wäre ,
der unsLayen und . sich , selbst unverrückt durch Aufle¬
gung der Hände die Gcistcsgaben m i l th e i lt ? " —
„ Davon , ( sagte der ehrlicheBischofHoadley , ) davon
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habe ich bey meiner Ordinarien nichts gespürt , habe

sie auch wahrend meines Amts keinem wissentlich mit -

getheilet . "

Wenn Ein Wort unter den Menschen Haß ,

Verfolgung , Verwirrung und Srillstand der Gedan¬

ken , albernen Stolz , Leichtsinn und freche Stupidi¬

tät hervorgebracht hat , ist es das mißtönende Wort

OkurLki , Kirche . Gabe eö einen unförmlichern

Gedanken , als den sichtbaren Kopf einer

unsichtbaren Geistes - und Herzenä - Ge -

sellschaft ?

8 . „ Aber nicht der unsichtbaren , der sichtba -

r e n Kirche soll er der Kopf feyn ? " Worin ? In

Ceremonien ? Im Knicen vorm Altar beym Ovrä ' s

«uxxsr * ) ? Unwürdige Streitigkeiten und Tren¬

nungen , da viel Nichtknieende über des Herrn

Abendmahl ungleich wahrer und edler dachten , als

die kniecnde Heerde . Wie tief stand eine Kirche ,

die über dergleichen Dinge stritt und verfolgte !
9 . „ Aber im Lehrbegriff . " Hat irgend

eine protestantische Kirche weniger einen Lehrbe¬

griff , als die der 3g Artikel ? Da behauptet die¬

ser gelehrte Bischof den unbedingten , jener noch

gelehrtere bischöfliche den bedingten Rathschluß

Gottes ; dieser die leben gebende Kraft der sa -

Abendmahl des Herrn . Ucber dies Knieen

sind in England die bittersten Srreitigkeiten ge¬

führt worden .
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kramentlichen Elemente , w . nn jener laugnet , daß
eine gewisse Gnade und Kraft irgend damit ver¬
bunden sey . Dieser Athanasische Bischof macht
aus der Dreyeinigkeit drcy Götter ; jenem sinds
drey Beziehungen , drey Verhältnisse ,
drey Namen . Jenem ist die Zurechnung der
Sünde Adams , die Gcnugthuung , die Gnadenmit¬
tel n . f. Das , dem andern Dies , wenn nur
Worte , Gebrauche , Bekenntnisse , Einkünfte , vor¬
züglich aber die Nirsclss anä kroplieezrs ' s , die
Osriroriislc ' s und spiritual 6ikts bleiben * ) . Da
ist ein gelehrter bischöflicher , der behauptet ,
daß die Seele mit dem Körper sterbe , aber auch mit
ihm aufgeweckt werde ; ein andrer , daß vermöge
der h erab gep fla n zt en Gaben des Geistes die
Kirchcngebrauche selbst die Macht dev Im m orta li -
sation haben , ohne welche kirchliche Gaben und Ge¬
brauche die Menfchcnseelen bleiben müßten u . s. f.
Wie kann überhaupt eine Kirche sich eines festgesetz¬
ten Lehrbegriffs rühmen , die auf 3g Artikel uner¬
klärt und ohne Nachthcil der anglikanischen Kirche
und Reformation unerklärlich gebauet ist ? Hat ir¬
gend ein Staat auf der Erde mit Gelübden kauf¬
männischer gespielet ?

io . Denn wer soll diese Artikel mit Autori¬
tät erklären ? Das H a u p t de r Kirche ? Ob
es wohl durch Heinrich VIII . sich die Macht
gegeben , „ a l l r geistliche Sachen zu hören und zu
entscheiden , Jrrthümer und Kehereyen abzu -
sc Haffen , " so hat es sich doch nachher gnädig der
Macht „ zu predigen und die Sakramente zu

* ) Wunder , Prophezeiungen , Besesse -
neundGaben desGeistes .
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verwalten " begeben . Mithin wird es die Entschei¬
dung darüber , was zu predigen sey und was die
Sakramente scyn mögen ? niedcrgesctzten Kongrega¬
tionen derer , die mit der Weihe Gaben des
Geistes empfingen , überlassen ; und was diese
Kongregationen wirken , davon iss das verflossene
Jahrhundert Zeuge . Selbst das bewundernde Deutsch¬
land liefet kaum mehr die langweiligen Vrittischen
Streitschriften , die , fass immer ohne Kenntniß des
Eckenntnißgrundes , über Dinge und Undinge solcher
Art geschrieben wurden . Ein sonderbarer Stillstand
menschlicher Gedanken !

ir . Kein Stillstand . Jedes Kind ist fortge¬
schritten und ruft : „ Papismus ! Papismus !"
Und der Verständige sagt : „ Werdet Männer der
Nation , ihr Bischöfe ; jetzt seyd ihr Männer
des Herkommens , eines Altpap ist ! sehen
Hofes . Nicht auf KZnA und cworvn und cfturaft
beziehet sich Bifchof ( Aufseher ) , sondern auf G e-
meine . Auch als Glieder des Staats macht
euch die Wahl eines Haupts ohne Glieder , d . i .
eines Königes ohne Nation in beyden Häusern nicht
ehrwürdig , sondern verdächtig . Nur durch die Wahl
des Hauptes mit seinen Gliedern werdet ihr in
euren Stimmen fcep ; das Zutrauen der Nation , die
auf Vorschläge des Haupts Euch wählte , ist euer ;
so seyd ibr Na t i o n a l b i sch ö fe , da ihr sonst nur
XinZ ' s Lislrop -; mit fortgepflanzten Geistes¬
gaben wäret . Streitigkeiten über Rechte der Kirche
und. eure Gnadengaben werden damit von selbst weg¬
sallen , und zu den 3g Artikeln wird sich ohne fer¬
nere Discussionen der vierzigste von selbst fügen,
daß man die 3g nicht mittelst angcweiheter
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Gaben , sondern mittelst des Verstandes verstän¬
dig , d . i . nach geprüftem Einverstandniß mit dem
Wort Gottes und einer Ueberzeugung annehme , sonst
aber sie verwerfe . Sofort seyd Ihr mit den Glau¬
bensbrüdern Eurer Nation einig ; auch sie , wenn
sie vom Haupt und von den Gliedern der Nation
gewählt sind , können vorstellen , was ihr vor¬
stellt , Glieder der Nation , nicht Papstthum
einer Kirche .

Ein ehrlicher Mann , Dechant zu Uork , als
ihm Heinrich . VIII . ein Bischofthum aufzwingen
wollte , schrieb angstvoll also :

„ Dem gestrengen Herren Bellaßis .

„ Edler Herr Bellaßis . Ich bitte Euch um
Christi willen , wendet allen möglichen Fleiß und
Mühe an , mir das Bischofthum vom Halse zu
schaffen . Ich will niemals mit dieser Würde etwas
zu thun haben , wenn ich es vermeiden kann . Setzt
zu meinem unterschriebnem Namen , was ihr wollt ,
nur nicht Bischof . Euer

geringer Diener
Niklas Wotton ."

So dachten mehrere ehrliche Männer , die den
Papismus der hohen Kirche , die kanonische Ver¬
fassung ihrer Gerichtshöfe , und die gemeine Denk¬
art des bischöflichen Standes kannten . Wake , nach¬
maliger Erzbischof zu Eanterburi , wagte zu schrei¬
ben : „ daß heutiges Tages nur das noch die Bi¬
schöfe vor dem Untergange bewahre , daß sic für
sich keine Macht hatten der Kirche zu schaden , und
daß der König , der sie wohl kenne , viel zu
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gnädig sey , ihnen je diese Macht zu erlauben ."

Nicht von der Gnade des Königes sollte diese Un¬

schädlichkeit abhangen , so wie eine gnädige Unschäd¬

lichkeit der Bischöfe auch nicht weit reichet . Dem

Lehrstande jeder Nation ists unanständig , als ein

Hintergebäude des Hofes zunächst der

Garderobe betrachtet zu werden , und sich da auch

wirklich , obgleich vor der Hand noch , ziemlich wohl

zu befinden . Was Wilhelm nicht thun konnte , wird

die Zeit thun : sie , die große Statthalterin aller

Gtände , sie löseH und bindet .

12 .

John , Locke . Die Freydenker .

^ ocke ' s berühmtest , ; Buch ist sein Versuch

vom menschlichen Verstände , der nicht nur

in mehrere Sprachen übersetzt , sondern auch beynah

Grundlage der Philosophie worden ist , die , das

Jahrhundert hinab , England , Schottland , Frank¬

reich selbst forttrieb . Insonderheit hat seine Lehre

von der Verbindung ( Association ) der Ideen

und das dritte Buch seines Werks vom Gebrauch

und Mißbrauch der Worte viele und feine

Bemerkungen im gesammten Reich der Wissenschaf -
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ten veranlaßt . In beyden Stücken traf man auf

die Quelle mancher Jrrthümer , und so ward der

Arzt Locke wirklich auch ein Arzt des menschlichen

Verstandes .

Denn hangen nicht unsre abstrakteste Gedanken

an Worten ? Sind diese schlecht erfunden , bezeich¬

nen sie halb oder gar nicht , was man durch sie be¬

zeichnen wollte ; oder verstehet man sie unrecht und

glaubt an Worten Sachen zu haben , da sie doch

nur Zeichen der Sachen oder unsrer Gedanken

von ihnen sind ; in welcher Ode irret der Verstand

umher ! Bald ein Verführter , bald ein Verführer .

Und was die Verbindung unsrer Begriffe be¬

trifft ; wie sonderbar verbinden manche Menschen !

Associationen , die man kaum in Traumen erwartet .

Dem ScholasticismuS der Schule von Jugend

an feind , wollte Locke sein Buch auch nicht einmal

in eine Schulform der Logik und Metaphysik

gebracht wissen : denn eben diese hielt er für „ kein

geringes Hindernis der Wissenschaft selbst ; " das

Disputiren darüber erklärte er für „ den übelsten

Weg zur Erkenntnis * ) ; " ohngefahr wie Heinrich

Wotton auf seinem Leichensteine das Disputir -

Jucken die Kratze der Kirche nannte * * ) .

* ) Brief an Wilhelm Molineu x .

* * ) Der berühmte Ritter und Gesandte unter Elisa¬
beth und Jakob I . , der als Probst des Eton -
Kollegiums starb . Seine Grabschrist ist :
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Die Lücken , die Locke ' s treffliches Buch enthält ,
fanden nach seinem Tode den gutmüthigsten Ergän¬
ze , Leibnitz . Ein unverdorbner junger Mann ,
oer Locke ' s Buch vom menschlichen Ver¬
stände zuerst , sodann Leibnitz neue Versu¬
che über den menschlichen Verstand* *) ,
die jenes Schritt vor Schritt berichtigen , und allent¬
halben weitere Aussicht geben , mit Nachdenken liefet ,
dann ihnen Shafte sb uri ' s Werke hinzuthut , hat
aus dem Anfänge des vorigen Jahrhunderts drey
Männer gehöret , die , auch wo sie von einander ab¬
gehn , ihm leitende Genien der Wissenschaft
seyn können , zum reellen , nicht zu sophistischem
Traumerkcnntniß . Mit diesen drey Männern , sollte
man glauben , hätte die Zeit transscendcntaler Nacht -
wandercy schon damals aufgehöret . Und ist sie noch
nicht vorüber ?

Im Hause des Grafen Shaftes buri * * ) , in
welchem Locke als Freund lebte , war ihm eine na -

Kio jacet Iiujus ssnientiao primus auodor
Oispuianäi pruritus dlool esis .-

rUm sondier ,

Nomen alias guaers .

* ) Nouveaux Essais sur l 'dlntenäement dumain

ln den Oenvres pdilosopdigues <le deidnitr ,
pudlies p , R. aspe 1756 .

Des Ministers , nicht des Philosophen , welche
beyde oft miteinander verwechselt werden , da sie
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Here Ansicht der Behandlung politischer Dinge fast

unvermeidlich geworden ; auch hievon hat sein Land ,

ja die Menschheit selbst - viel Gutes geerntet . Im

Iah » 1663 . hatte sein Graf die Provinz Carolina

in Amerika zum Geschenk erhalten ; den Auftrag zu

ihrer Konstitution bekam von ihm Locke . Die¬

ser konstituirte den 96 . und 97 . Artikel also :

„ Daß jeder Einwohner Carolina ' s einen Gott

„ und eine öffentliche Verehrung desselben anerkennen

„ müsse , übrigens aber nach der Lage der Sache und

„ der Provinz weder Juden noch Heiden , noch andre ,

„ die von der Reinheit der christlichen Religion ab -

„ weichcn - aus der Provinz entfernt , vielmehr in

„ ihr Gelegenheit finden sollten - mit der Wahrheit

„ und Billigkeit , mit der Friedfertigkeit und unbelei -

„ digcnden Gemüthsart des Christenthums bekannt ,

„ durch gute Begegnung und Ueberzeügung , durch

„ Sanftmuth und Gefälligkeit geivvnnen zu werden .

„ Sonach sollten jede sieben und mehrere Personen ,

„ die in einer Religion Übereinkommen , eine Kirche

„ oder Gemeine ausmuchen , der sie einen von den

„ übrigen unterschiednen Namen geben könnten . "

doch die verschiedensten Charaktere , die es geben

kann , waren . Der Minister war Großvater des

Philosophen . Jener ist aus der Geschichte Eng¬

lands sattsam bekannt ; man hat von ihm eine

eigne Lebensbeschreibung . Die wenigen Begeg -

nisse seines Enkels , des Philosophen , sind LH . . 0 .

S . 372 . der brittischen Biographie ( Deutscher

Ueberfttzung ) zu finden »
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Der hohen Geistlichkeit Englands fuhren diese

Artikel gegen die Stirn ; der Primat der Englischen

Kirche ward feierlich zwischen beyde Artikel gescho¬

ben , welchen Zusatz Locke natürlich nicht für den sei¬

nen erkannte . Auch blieb ihm fortan bis an seinen

Tod der Name Latitudinarier * ) ; weder seine

Briefe über die Toleranz , noch seine Ver¬

nunft m a ßig kei t des CHri ftenthums , noch

seine Paraphrasen über die Schrift haben

ihn mit den Ui ZU cUnroinnen ganz versöhnen

mögen ,

An seinen Kopf wollte man sogar unter der

papistifchen Regierung Jakobs II . ; von Holland

wurde seine Auslieferung dringend begehret .

Ob und wiefern Locke an Monmouths ver¬

fehlter Unternehmung Theil genommen habe , küm¬

mert uns , da jene Staatsverwirrung sich langst ent¬

wickelt hat , wenig ; seine Grundsätze über die Re¬

gierung ( on Government ) hat die Zeit gebilligt .

Wenn noch zu unsrer Zeit Tuckcr ' s gegen ihn

schreiben - so ists ohne Gefahr * * ) . Locke hielt sich

* ) Breitmesser ; ein sinnreich - erfundener Slawe ,
um die hohe Kirche von der breiten zu son¬
dern .

* *) >Sbsr . tbs bsiisvolsuoe ok tbis writsr is sxsl -

teä mto obnril , ^ , wbsie tlre spirit ok bis

religiou oorrscts tbs runoour okbis plri -
I o s o Ir ^ , bo will lsarn n Ilttle mors r s -

versnss kor tbs stetem to rvbiob
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für keinen Staatsverbrecher . Begnadigung wollte er
selbst aus feines Univerfltätsfrcundes , Wilhelm
Penn ' s , Hand nicht annehmen , weil er sich keiner
Schuld bewußt sey ; er kehrte nach England zurück ,
als mit Wilhelm Recht und Sicherheit dahin zurück¬
kehrten .

Locke ' s Konstitution für Earolina , welche große
Bestätigung hat sie ein Jahrhundert später durch die
Konstitution von Amerika erhalten ! Seine Grund¬
sätze über Staatsverfassung , Religion s -
freyheit u . f. sind Prinzipien des gesunden Men¬
schenverstandes worden . Grundsätze , für die Algcc -
noon Sidney sein Leben hingebcn mußte , be¬
hauptete Locke frey und durfte sie behaupten ; die
Türkischen Sklavcnprinzipien Filmers , Hobbes
u . a . brachte sein frcydenkender Geist in die ihnen
gebührende Verachtung . Lasset uns die Wahrheit
nicht verlassen , ihr Freunde der Wahrheit . Unter
dicken Vorurtheilen des Herkommens , der Dumm¬
heit , des Eigennutzes , des Stolzes schreitet die Zeit
zwar langsam vorwärts ; aber sie schreitet .

Dem kleinen Freystaat Holland gebührt hier
Preis und Achtung . Er , der sich der ärgsten , der
Spanischen Religionsverfolgung mit einer beyspiel -

loscn

Us lisIonAc , snä acknoevlxclAe in Ues niSsk
inilltor ' ä irides soin « ^ i irn in e r i n A s o k
Iininnnii ^ unä soinii äLeisiveinuiLN -

rions ok s inorsei natnrs , Dunbar

gegen Lucker »
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losen Mühe und Anstrengung entzogen , und beynah

ein Jahrhundert hindurch für seine Freyheit ge¬

kämpft hatte ; sogleich und fortan nahm er diese

auch für die Europäische Menschheit , die zu ihm

flüchtete , in Schutz ; unschuldig Verfolgte beschützte

er mit Großmuth . Für diese Freyheit ließen gegen

die Kabale des Oranischen Moritz die Olde - Bar¬

neve lt ihr Leben ; für sie duldete Hugo Gro -

tius Gefangniß und Verbannung , Er , ein Genius

freymüthig - ruhiger Aufklärung , voll Geistes der Al¬

ten . Eben diese erkämpfte Freyheit , die in der

Grundverfassung Hollands lag , gab Descartes

Raum zu denken , Spinoza eine Freystätte zu

schreiben ; sie nahm den gequälten Orobio , die

Flüchtlinge Frankreichs nahm sie auf und gewährte

den Verbanneten Englands Zuflucht . In ihr berei¬

tete Karl der Zweyte die Wiedererlangung seiner

Krone , Wilhelm von OraNien die Rettung Englands

aus den Händen der Tyranney , aus den Ranken

des Papstthums . Nach Grundsätzen dieser Freyheit

zwang Wilhelm den aufgeklärten , sanften Tillot¬

sen zur Uebernahme des Kirchenprimats seines neu -

erworbenen gahrenden Reiches ; in ihr dachte W i l -

liam Templc , ein Heller Kopf , der sich ausser¬

halb England Freyheit zu denken erworben hatte

und für seine letzten Jahre das Privatleben eines

Weisen wählte . In ihr Sommers und alle , die

für Wilhelm wirkten . In Hollands Freyheit schrie¬

ben Bayle , le Clerc , Barbeyrac ; in ihr

haben Algernoon Sidney , Locke , Shafres -

buri ihre Ideen ausgcbildet und kehrten damit ,

diese zur Ruhe , jener zum Tode nach ihrer stürmi -

gen Halbinsel zurück . In Holland ward öffentlich ,

Herders Werkez . Phil . u . Gesch . IX . L M ,-n§le -- I
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was nirgend sonst den Zugang züm Licht erhalten

konnte . — Werde wieder , waS du wärest , Frcy -

statte der Völker , und wenn einst ( lang scy die Ka¬

tastrophe entfernt !) das Weltmeer über dich aus¬

bricht , so lasse sich auf der traurigen Meereshöhe

dort un ) hier des alten Hollands Geist hören :

Unter den Wellen liegen hier begraben ,
Die einst , als in Gefahr
Des Menschengeistes Freyheit war ,
Die Freyheit ihm gerettet haben .

Kein schärferes Unheil ist über Locke gesprochen ,

als von Shaftesburi selbst , seinem Freunde und

Schüler . Bey Gelegenheit der herausgekommenen

Schrift Tindals schreibt er an seinen studirenden

Freund * ) :

„ Ueberhaupt ist so viel gewiß , daß die , die

man heut zu Tage Freydenker nennt , Hobbes

Grundsätze angenommen haben . Selbst Locke , so

sehr ich ihn wegen seiner andern Schriften , als über

die Regierung , die Polizey , den Handel ,

die Münzen , über die Erziehung , die Tole¬

ranz u . f . verehre , und so sehr ich , da ich ihn ge¬

kannt , für seine Aufrichtigkeit als eines höchsteifrigen

Ehristglaubigen stehen kann , geht auf diesem Wege ;

* ) ll>6ttres ro a 8iuäent . Uebersetzt im Kritti »
scheu theologischen Magazin . B . 3 .
St . 3 .
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die Tindals und alle andern sogenannt freve

Scdriftsteller folgen ihm . Locke wars , der

den ersten Streich that : denn Hob des Charakter

und seine sklavischen Grundsätze von der Regierungs¬

form nahmen seiner Philosophie alles Gift . Locke

wars , der alle ersten Grundsätze niederriß , alle

Ordnung und Tugend aus der Welt verbannte

und selbst die Ideen von ihnen , die doch mit der

Idee von Gott Eins sind , unnatürlich machte ,

indem er den Grund derselben in unfern Seelen auf¬

hob * ) . Angeboren ist ein Wort , mir welchem

er jämmerlich spielet ; das rechte Wort , ob es gleich

weniger gebraucht wird , ist teonnatursl , mitna¬

türlich : denn was hat die Geburt , oder der Aus¬

gang des Fötus aus Mutterleibs hier zu thun ? Die

Frage ist nicht von der Zeit , da die Ideen hinein -

kommen , oder von dem Augenblick , da Ein Körper

aus deM andern kam , sondern ob die Natur der

Menlchen so beschaffen sey , daß , wenn sie erwach¬

sen sind , zu dieser oder jener Zeit , früher oder spa¬

ter , ( am Wann ist Nichts gelegen ) die Idee und

das Gefühl von Ordnung , Regierung und

Gott nicht unfehlbar , unvermeidlich , nolhwcndig in

ihnen entstehen werde ? "

„ Da kommt der leichtgläubige Locke mit sei¬

nem Indier , mit seinen Geschichten von wilden Na¬

tionen , die , wie Reiiebeschreiber ( wahrlich gelehrte

Schriftstellerl und wahrhafte Leute ! und große Phi¬

losophen !) ihn versichert , keine solche Idee ha -

* ) Bekanntermaßen läugnete Locke die angebornen

Ideen der Cartesianer »

L 3
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ben ; und bedenkt nicht , daß dies nur eine Negative

nach einem Hörensagen und so beschaffen ist , daß

der Glaube des Indiers , der es laugncn soll , eben

sowohl in Zweifel gezogen werden kann , als die

Glaubwürdigkeit oder das Unheil der Erzähler ; von

welchen man nicht annchmen kann , daß sie mit den

Geheimnissen solcher Wilden genug bekannt gewesen ,

deren Sprache sie nur sehr unvollkommen verstanden ,

und denen wir fromme Christen durch unsre wenige

Barmherzigkeit Ursache genug gegeben haben , viele

Geheimnisse uns zu verbergen . In Ansehung der

Arzncymittel und Kräuter ist dieses bekannt . Allein

Locke , der mehr Glauben hatte und belesener in

den neuen Wundergeschichten als in der alten Phi¬

losophie war , ließ einen Beweisgrund für die Gott¬

heit fahren , den Cicero selbst , ob er gleich ein

offener Skeptiker war , nicht verstoßen wollte , den

sogar der vornehmste der atheistischen Philosophen

vormals zugestand und nur durch ein xriinus in
orsis Osos Isoit llinor erklärte . "

„ Solchergestalt hat die Tugend nach Locke

keinen andern Maßstab , Gesetz oder Richtschnur als

die Mode , oder die Gewohnheit : Sittlichkeit ,

Gerechtigkeit , Billigkeit hangen nur von Gesetzen ,

oder vom Wollen ab . Nach seinem Sinn ist Gott

freylich ein vollkommen freyhandelndes Wesen , frey

nämlich zu wollen , was auch noch so böse ist : denn

wenn Er es will , so wird es gut . Tugend kann

Laster , Laster kann Tugend seyn , wenn es ihm ge¬

fallt . Auf solche Weise sind weder Recht noch

Unrecht , weder Tugend noch Laster an sich

selbst etwas ; cs ist auch keine Spur , kein Begriff

von ihnen in die menschliche Seele gepräget . Die
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Erfahrung und unser Katechismus , lehren uns Alles !

Vermuthlich muß es auch so etwas feyn , was die

Vögel ihre Nester bauen und , wenn sie flügg sind ,

fliegen lehrt . Ihr Theokles lacht hierüber und fragt

mit aller Bescheidenheit einen Lockianer , ob der Be¬

griff von einer Frauensperson nicht ebenfalls durch

den Katechismus gelehrt und dem Mann vorgesaqt

worden ? — Dies ist eine armselige Philosophie u . f . "

Hatte Shaftesburi unsres Leibnitz Schrift

über Locke lesen können , so würde er , was Er

ihm vorrückt , zwar auch bemerkt , aber glimpflicher

zurechtgerückt gefunden haben . Doch wenn jede Be¬

geisterung für Wahrheit und Tugend zu verzeihen

ist ; für die ersten Grundsätze des Rechts und

der Wahrheit wäre nicht auch ein vielleicht übertrieb¬

ner Eifer verzeihbar * ) ?

* ) Daß Shaftesburi übrigens Locke ' s Buch

vom menschlichen Verstände nach Verdienst zu

schätzen wußte , zeigt eine andre Srelle dieser

Briefe . „ Niemand , sagr er , hat mehr beyge -

tragen , die Philosophie aus der Karbarey zu

reißen , sie der Welt und Personen , die sich ihrer

sonst schämen würden , nützlich zu machen , als

Locke . Niemand hat eine bessere Methode zu

denken gezeiget . Vor allen Dingen wundre ich

mich , wenn ich höre , daß ihn einige Englische

Geistliche deswegen geradelt , weil er der

Vernunfr zu viel eingeraum et und sie

sogar bey der Religion für nothwendig ausgegc -

ben . " — Allerdings war dieses der Fall . Die hohe

Kirche stieß sich daran , daß das Christenthum

» ernunftmäßig sreasou -rbla ) seyn sollte .
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Der Vorwurf indeß ist offenbar zu ha « , daß

Locke zwar nicht selbst Frerdcnker gewesen , Freydcn -

ker aber doch zu seinem Gcfolg gehabt habe ; ein

ungerechter Vorwurf . Unfalls genug , wenn mein

Kahn leicht und brüchig ist ; was kann ich dafür ,

wenn andre sich , hinter mir einsetzen und ins hoho

Meer rudern ?

Frey denker sollen wir alle seyn , d . i . wir

sollen dem Recht und der Wahrheit frey nachstreben ,

ihnen nacheifern ,, frey , von allen Fesseln des Anse¬

hens und VorurtheilS , mit ungetheilter Seele .

Wenn aber ein wilder Geist sich einen Freydenkcr

nennt , und einen andern bescheidnen Mann zum

Deckmantel seiner Frechheit , mißbraucht , wenn dann

ein Dritter , ein ohnmächtiger Sklave des Vorur -

theils ,, Jenem diesen Ehrennamen als Eckelnamcn

nachwirft , sind sie in gleichem Falle ? Der Name

Freydenker , wie verschiednen Männern ist er ge¬

geben , die fast nichts miteinander gemein Habens

Ein trefflicher Herbert von Cher Huri ; und

Hobbs , ein Collins ; und Blount , Wool -

ston und Chubb , Bolingbrocke und Hu me

neben einander gestellt , geben einen Inckax ex ^ nr -

Auiorins , der von dem geringen . Verstände seiner

Sammler zeiget . Shafceshuri selbst , der den

guten Locke zum Vorgänger der Tin dal s machen

wollte , hat dem schwarzen Kirchenverzeichniß der

Freydcnker nicht entgehen mögen * ) , Unmittelbar

Siehe Lei ands Abriß der vornehmsten thekstischen
Schriften , Hannover 1765 . Die Deutschen Kir -
chengeschichtler sind ihm gefslger , und führen ein
noch bunteres Gemisch auf .
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binter Blount stehet Er in ihm , ob er gleich

Briefe an einen jungen Theologen geschrie¬

ben , ihm dos Studium seiner Wissenschaft vorge -

zeichnet , ja sogar Predigten * ) mit einer Vorrede

begleitet hatte . Locke hat niemand in dies Register

zu setzen gewaget .

Es war eine Zeit in England , ( hoffentlich ist

sie nicht mehr ) da man , um Bischof oder Dechant

zu werden , gegen die Freydenker oft so grob schrieb ,

daß dem Lesenden schaudert . — Bücher der Art legt

man jetzt mit verachtendem Unwillen aus der Hand .

Selbst wenn Ventkei oder Swift gegen Eol -

lins mit aller Uebermacht des Verstandes und der

Gelehrsamkeit wegwerfend oder hämisch schreiben ,

haßt man an Jenem die Grobheit , an Diesem das

Rümpfen ( snevr ) . So ( fühlt ein Jeder , ) müssen

Religion und Wahrheit nicht vertheidigt werden . Und

wenn die gemachten Einwürfc gar nicht einmal Re¬

ligion , Gottseligkeit und Wahrheit , sondern Kirchen¬

verfassung , Ansehen und Einkommen der Geistlich¬

keit , Auslegungen eines alten Buchs , Umstande einer

langstverlebten Geschichte beträfen ? Hierüber grob

seyn , verläumden , verfolgen , ist eben so abgeschmackt

als verächtlich ..

Kein Mann von Ehre , von Verstände und ed¬

lerem Gefühl spreche also den Namen Frcydenker

in dem bedeutungslosen , oder verlaumdcnden Pöbel¬

sinn aus , in welchem er oft den würdigsten Men¬

schen Verdruß und Unheil zuzog ; vielmehr gebe man

ihm seine edle Bedeutung wieder . Ein freyer

Geist ist der größeste Vorzug des Menschen ; freyes

') D . Which 0 ts Predigten .
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Denken , worüber es sey , kann und soll uns we¬

der Lordfchast noch Priesterthum rauben . Dies sind

nicht Grundsätze der Whigs etwa allein , sondern

Forderungen der Menschheit .

Für Anton Collins , den Freydenker , so

schwach seine Schriften seyn mögen , spricht Locke ' s

Testament also : „ Die Kenntniß , die ich von Ihrer

vollkommenen Tugend habe , leistet mir die Gewahr

für das Pfand , das ich Ihnen anvertraue . Die

Liebe und Achtung , die ich an dem jungen Menschen

gegen Sie bemerkt habe , wird ihn geneigt machen ,

sich von Ihnen leiten zu lassen , weshalb ich ihm

nichts weiter hievon zu sagen brauche . Möchten Sie

lang ' und glücklich in dem Genuß der Gesundheit ,

Freyheit , Zufriedenheit und aller der Segen leben ,

welche die Vorsehung Ihnen zugclheilt hat und wozu

Ihnen Ihre Tugend ein Recht gibt . Sie liebten

mich , weil ich lebte , und werden , nun ich todt bin .

Mein Andenken erhalten . Der ganze Nutzen , den

es Ihnen gewahren soll , ist , daß dieses Leben eine

Scene der Eitelkeit sey , die bald vorübergeht und

keine gründliche Beruhigung als in dem Bewußtseyn

recht gehandelt zu haben und in der Hoff¬

nung eines andern Lebens verschafft . Dies ists , was

ich aus der Erfahrung sagen kann , und was Sie ge¬

gründet finden werden , wenn Sie den Ueberschlag

machen . Leben Sie wohl . Ich wünsche Ihnen alles

Wohlergehen .

Den s 5 . August 1704 .

Johann Locke .
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B e y l a g e .

John I ortin .

Ueber die Kirchengeschichte * ) .

„ In dieser Welt , einem großen Krankenhaufe ,
herrschet unter andern Krankheiten , womit das mensch¬
liche Geschlecht geplagt wird , ein unmäßiger Ei¬
fer , oder ein Geist der Parthcylichkeit ,
welcher , wenn er zu einer gewissen Hohe steigt , von
den sanften Banden der Vernunft nicht kann zurück¬
gehalten werden . Sie fahren voneinander , wie ein
Faden , der vom Feuer berührt wird . Dann spielet
die Einbildungskraft und macht häßliche Geflchts -
züge ; der Mensch gerätst in die Wuth und schlägt
auch zuweilen aus Jrrkhum auf seinen Freund ,

lbir pngil ineäiLuin urgei . "

„ Wären dies die Beschwerlichkeiten alle , so soll¬
ten wir die Mängel und Verwirrungen solcher Men -

* ) Jortins Anmerkungen über die Kirchsnge -

schichte . LH . i . Vorr . Wremen 175 h . Warum

ist die Übersetzung dieses Buchs , von einem eben

so liebenswürdigen als gelehrten und klassischen

Autor geschrieben , nicht vollendet ?
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schcn so geduldig ertragen , wie das verdrießliche
Wesen derer , die SchmerzcU h .ben ; und wie Se¬
nken sagt , den gütigen Eltern gleichen , die über
Schmähungen ihrer kranken Kinder lächeln : * ) denn
es giebt sowohl alte als junge Kinder , und vielleicht
muß man den Ersten mehr durch die Finger sehen ,
als den letzten , da jene sich von Schmerzen nicht
wollen besseren lassen , die unheilbar sind ."

„ Hier kann die weltliche Obrigkeit einen treffli¬
chen Dienst tbun , um unter ihren zänkischen Unter -
thanen entweder den Frieden zu erhalten , oder doch
sie abzuhalten , daß Einer dem Andern keinen Scha¬
den zufüge . Ziehe nicht das Schwert , sagt Pallas
zum Achilles ; mit Worten schmähe , so viel du
willst . "

„ Viel schlimmer als der schwärmerische Eifer
ist der ruhige Geist der R e l i g i 0 n s t y r an ney ,,
welcher aus Herrschsucht , aus häßlichem Eigennutz ,
und aus atheistisch - politischen Ursachen
entstehet . Mit vorbedachtem Rath nimmt er seine
Maasregeln und verfolgt sie bis zum Ende , ohne
die geringste Scheu für Wahrheit zu haben , ohn '

*) Mors optiinorurn psrsninnr ,. yui " nraleäietls
suoruin inkairiiunr , arriäeni . § sn s o er.

" ) « ^ 5 , LXuLS

NP '
yi-ot STrscrn» // LI/ oi/Lufuroi/ , ectLi -« «
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einige Regungen von Mitleiden und Menschenliebe

zu zeigen , "

„ So ist das Ehristenthum aus der Art geschla¬

gen und die Sache ging fort vom Bösen zum

Schlimmer » , von Thorheit zum Verderbniß , von

Schwache zur Gottlosigkeit ; worauf die Reformation

Wichtige Verbesserungen machte . "

„ Jetzt wirb die christliche Welt in die verbes¬

serte und nicht verbesserte eingetheilt ; man

kann aber vernünftiger Weise glauben , daß noch vor

der Bekehrung der Juden und Heiden , in der Chri -

stcnwelt selbst mehr Harmonie , mehr gegenseitige Ge¬

fälligkeit und Duldung werden angetroffen werden ,

als jetzt sich darin finden , "

„ Die Abschaffung selbst geringer Mangel , der

Fortschritt vom Guten zum Bessern sollte allezeit

der Gegenstand nicht nur heißer Wünsche , sondern

auch , bescheidner , friedfertiger Bemühungen jedes

Menschen fern : denn Bescheidenheit und Klugheit

sind weder jenes Mahl des Thiers in der Apo¬

kalypse , noch jene Klugheit der Welt , die das

Evangelium verdammet . Auch die politische Gelehr¬

samkeit oder die freyen Künste helfen den Verstand

öffnen und erweitern ; sie geben ihm einen edlen und

freyen Weg zu denken , nicht zu dem , was wir ge¬

meiniglich Freydenkerey nennen » Die Ge¬

lehrsamkeit hat ein liebenswürdiges Kind , die

Bescheidenheit ; diese fürchtet und schämet

sich nicht , ihre Gestalt auch in der theologischen

Welt zu zeigen . Die Zahl ihrer Freunde ist ange -

wachsen , und so lang unsre bürgerliche Einrichtung

bestehet , haben sie keine Gefahr , mit einem Affen
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und einer Schlange in Einen Sack zusammcngena -

het und in den nächsten Fluß geworfen zu wer¬
den . "

„ Wollte jemand sagen : ich rathe zur Gleichgül¬

tigkeit , so müßte ich dicß erdulden , so gut ich kann .

Ich bin aber doch nicht ohne Gegenmittel wie Ec

ist . Denn Geduld wird mir helfen , und Ver¬

nunft kann i h n nicht heilen . " Diese Worte sind

von einem frommen , klugen , gelehrten , liebreichen ,

freundlichen Bischof geborgt , den niemals Einer , der

werth ist genannt zu werden , tadelte , obgleich er von

solchen , welche den Till 0 tf 0 n einen Atheisten

nennen , vermuthlich verlästert wurde . Wenn diese

zwey treffliche Männer , und Erasmus , Ehil -

ling worth , Johann Hales , Locke , Epis -

kopius , Grotius und viel andre , die ich nicht

nennen will , zu Einer Zeit gelebt und sich versamm¬

let hätten , die Frage zu bestimmen : „ was macht

einen Menschen zum Christen ? Was für ein Glau -

bensbekenntniß soll für hinlänglich gehalten wer¬

den ? " Ohngeachtet der Verschiedenheit ihrer Mey -

nungen über einige theologische Punkte würden sie

mit einander übereingestimmt haben . Andre dagegen

hatten uns bey solcher Gelegenheit mit einem weit -

läuftigen Register von Not h Wendigkeiten be¬

reichert , davon der Schluß gewesen wäre , daß , um

ein guter Ehrist zu seyn , man nothw endig ein

sehr gelehrtes und ein sehr listiges und ein sehr klu¬

ges Ding seyn müsse : denn einige dieser Noth -

Wendigkeiten sind von einer so feinen Natur ,

daß der Verstand sie schwerlich begreifen oder das

Gedächtnis behalten kann :
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Dreimal hascht ich darnach , dreymal enrfiohe
das Bild mir

Leichr wie der Wind , wie die Luft , dem schnell
verfliegenden Schlaf gleich * ) .

Das bisher Gesagte soll weder unterweisen noch
rathen , wohl aber ein Borurtheil mäßigen , das in
dem Herzen eines Engländers und eines Geistlichen
tief verborgen liegt , daß wie seine eigne Thäler ,
Hügel , Flüsse und Städte an Schön¬
heit und Bequemlichkeit alle Dinge
in der Welt über treffen , auch seine Re¬

ligions - Einrichtung von allem Schein
eines Mangels , von jedem Schatten ei¬
ner Unvollkommenheit frey sey . Das
kann man nennen arnars koaos et 1-rres . " * * )

U . f .

r3 .

Shaftesbury . Principium der Tugend .

Ernst nahen wir dem Schriftsteller , dem man
Schuld giebt , daß er Scherz und Witz , oder gar
Spott zum Prüfstein der Wahrheit gemacht habe —

*) 1er krusira eoiri ^ renga manus eKuZIt irnsFO ,

Isr levidrus veniis , volucri ^ ue siinillrmH
somno .

* *) Sein Haus rmd seinen Heerd Lieden .
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Anton Ashley Cooper , Graf von Shaf¬
te sbury , hatte das Glück , bey einer zarten Ge -
müths - und Leibcsconstitution in seinem eilftcn Jahre
die griechische und römische Sprache , als lebendi -
g e Sprachen zu lernen , mithin in ihnen dem Schrift¬
steller , den er las , lebendig mitzudenken ; ein
Vortheil von großem Werth . Ohne Zweifel gab
diese Erziehung feiner Seele den Geschmack der
Alten , der alle seine Schriften , bis auf ihre süßen
Fehler , auszeichnet . Lenophon und Plato ,
Epikt et und M ar k - A n t v ni n , Hvkaz und
Lucian waren seine wirkliche nicht buchstäbliche
Jugend - und Lebens freunde ; ihm lebende
Männer , nach denen er Philosophie und Moral ,
Geschmack und Vortrag , überhaupt seine Art die
Dinge anzusehen und zu behandeln ,
formte . Dies zeigen seine Briefe an einen
jungen Studirenden , in denen er aus Liebe
für seine Alten sogar das Englische Klerikat zu ihrer
Schule machen wollte ,

Ernst war ihm also seine Philosophie , nicht
Scherz ; eine Bildnerin der Sitten , eine Führerin
durchs Leben . Wo er sie nicht also fand , vermißte
er schmerzhaft seine Freundin , die bessere Lehrerin
älterer Zeiten .

Da er nun früh die kultivirtesten Lander Euro¬
pas sah , und in Italien mchrcre Jahre hindurch
seine reifere Bildung gewann , wo , was die Vorwelt
Großes und Schönes in Kunstwerken hinterlaffen ,
ihm einen mit ihren Schriften , mit ihrer Denkart
h ar m o n i sc h en Eindruck geben mußte : so war
und blieb er ein Schüler der Alten , seines
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Horaz und Eebes , seines Antonius und Platons ;

mit einem unauslöschlichen Widerwillen gegen die

Barbarei ) späterer Zeiten .

Was zuerst von ihm wider seinen Willen er¬

schien O700 ) , war seine Untersuchung der Tu¬

gend , wie er sie im z wa nzigsten Jahre ent¬

worfen hatte ; ein Jugendversuch , der das Schöne

einer sittlichen Ge m ü thsfassung nicht

etwa deklamatorisch anpries , söstdcrn es der Tugend

zum Grundgesetz machte .

Wie ? einem zwanzigjährigen Jünglinge , vom

Geist der Alten genährt , wollet ihrs verübeln , daß

er das Schöne im Sinne der Alten (^ 0

zum Grundgesetz der Tugend , auch im Sinne der

Alten , macht und diese eben ihrer unaussprechlichen

Reize wegen liebet ? Siehet einIüngling von

Gefühl die Welt , auch die moralische Welt anders als

mit Gefühl , mit Augen der Liebe ? Anziehend oder

zurückstoßend , also unter dem Bilde des Häßlichen

oder Schönen . Ist einem Jünglinge von

Stande Eine Beziehung eindrücklicher als Wohl¬

an stand , innere und äußere Derenz , die Gra¬

zie des Lebens , Würde und Honettetat deS

Charakters ?

Und wisset ihr , was das der Alten in

sich begreift ? Nicht den flachen Anschein der

Dinge , mit welchem Wir tändeln . Ihnen ists der

höchste Begriff der Harmonie , des Anstan ^

des , der Würde , die auch höchste Pflicht ist ,

mit dem süßesten Reiz verbunden . Weder die Nutz¬

barkeit der Handlung schließet dieser Begriff aus ,

( eine ganz unnütze Handlung ist nie schön ; ) noch
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weniger Pflicht , schwere Wicht ; vielmehr ist diese
Schönheit ches Menschen und im Menschen nichts
als reiner Charakter . Ohne Rückblick auf
Lohn oder Bequemlichkeit fodert sie diesen als Men¬
sch e n c h arak te r , als Ziel und Genuß ei¬
nes würdigen Menschenlebens .

Ein honetter Mann khut nichts Häßliches , wenn
es den Augen ider Welt auch verborgen bliebe ; er
kann es nicht thun , denn es ist häßlich . Er
müßte sich ja vor sich selbst schämen . Ein Edel¬
gesinnter thut , was ihm sein Herz gebietet ,
sein selbst , d . i . der Gesinnung wegen , die im
Gefühl der höchsten Konvenienz ohn ' alle Rück - und
«Seitenblicke sich ihrer Pflicht ganz und froh bin -
giebt . Nehmet der Tugend diesen Reiz , den Sta¬
chel der Liebe ; wie eine hölzerne Braut steht
Euer Sittengesetz da , weder geliebt , noch fähig ge¬
liebt zu werden . Unternähme die Hölzerne gar mit
eisernem Arm Gehorsam zu fodern , so wird sie ver¬
lacht , gehaßt , verachtet .

Was ists , was die Seele regt , als Liebe ?
und was erwecktLiebe ? Im Himmel und auf Erden
nichts anders als das im Sinne der Griechen ;
das Vortreffliche , das uns als unsre Bestim¬
mung innig anspricht und ruft und fodert ; das
xularum , sionsetuwi , äeccms , clecoruru ; unser
Ein und All , die Summe des Schönen . Sie
ruft mich , nur mich zum Werk , das kein An¬
drer statt meiner thun kann : denn cs ist meiner
Natur harmonisch . Die Gottheit selbst ruft mir ,
daß ich es thue ; sie ist in mir , und wird mich star¬
ken . Wer den impohnendcn Reiz der achten H o -
nettctät einer Mensch enseele , einer dau -

rcnd -
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rcnd - schönen Gemüths fassung , die sich auf
alles ersteeckt , durch alles verbreitet , wer dicsin
Rückklang der Weltharmonie im Her¬
zen des Menschen gefühlt hat , Er fühlte zu¬
gleich , daß cs außer ihm kein Sittengesetz gebe .
Denn nur durch Uebercinstimmung der Theile wird
eine Form , aus andringender Ucbercinflim -
mung dieser ansprechenden Form zu mir wird Ge -
s e tz. Kein Vernunftgesetz , kein Natur - und Kunst¬
werk ist ohne eine unfern Organen zusprechende Eon -
vemenz und Organisation seiner Theile ' zu uns auch
nur denkbar . Wie könnte es also die lebendigste ,
feinste , schönste aller Organisationen , die Morali¬
tät im Gemüth des Menschen , wie könnte sie form¬
los seyn , oder formlos von ihm erkannt , güliebt ,
geübt werden ?

So verwahrlosete die Natur uns nicht ; die Tu¬
gend ist nicht nur schön , sondern einzig nur das
Schöne , das mit uns Harmonische , das
Schönste .

„ Aber das Gewissen ? Ist Shaftesbury
nicht vom gelehrten Bischof Buttler überwiesen ,
daß er den wesentlichsten Theil des Grundsatzes dek
griechischen Philosophen , der Natur zu folgen ,
übergangen habe , nämlich : die unumschränkte Ge¬
walt der Aufmerksamkeit aufunsrc Hand¬
lungen , d . i . des Gewissens ? " Nicht Buttler
allein , zehn andre Brittische und Deutsche Morali¬
sten haben Shaftesburi der Unzulänglichkeit seines
Moralprincips überwiesen , in dem Sinne näm¬
lich , wie sie , nicht Er , die Worte Schönheit ,
Reiz und Tugend nahmen . Im achten Ver¬
stände , welcher Grundsatz predigt nicht etwa nur ,

-Herders Werke z . Phil . u . Gesch . IX . M I .
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sondern konstituirt rine zartere Gewissenhaftig¬

keit , als ins Leben gebracht , dieser Grundsatz ?

Kräftig eristirt kein Gewissen in mir , bis ich das

Schändliche des Lasters , so wie das Liebens¬

würdige der Pflicht und Tugend , diese in ihrem

Reiz , jene mit Abscheu fühle . Beym imperatori¬

schen Geschwätz von sittlicher Vernunft ohne strenge

Anwendung auf Euch kann Euer Gewissen schlafen ;

und schlaft sv lange , bis Ihr Gefühl für Recht

und Unrecht , Haß gegen das Niederträchtige und

gegen jede Niederträchtigkeit , dagegen zum Edlen

und Guten Zug , Hang , Liebe fühlet . Ohne

dies Gefühl demonstrirt ihr : „ niemand solle lü¬

gen " und Ihr lügt ; „ niemand solle unsittlich seyn "

und Ihr handelt niederträchtig . Ihr demonstrirt

fort , und jeder Honette verachtet Euch , weil er ste¬

het , daß Euch das Gefühl des Edeln und Nie¬

derträchtigen sogar fehlet . Lebte dieses in Euch

auf , und in jedem einzelnen Fall auf , so würde

euch (aouscisutiu ) Gewissen . Es spricht dem

Aufmerkenden zu Tag und Nacht , weckend , beleh¬

rend , warnend , strafend , da es eben conscisutiu ,

die Stimme seines Gesammtgefühls , seiner

ganzen Existenz und Convenienz zum morali¬

schen Weltall nicht anders als seyn kann . Wer

das moralische Gefühl als ei >O von aller Vernunft

und Anerkennung Verschiedenes , als einen

sechsten Sinn oder als einen mit uns erwach¬

senen Leichdorn betrachtet , der hat leicht zu wi¬

derlegen : denn er redet wie ein Kind im Traum ; er

mißverstehet und mißdeutet .

Mithin sind , so verschieden sie vorgetragen wur¬

den , alle sogenannte erste Grundsätze der
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Sittlichkeit Eins und Dasselbe . So wenig es

mehrere Vecnünfte im Menschengeschlecht geben

kann , so tvettig sind mehrere höchste Principien der

Sittlichkeit auch nur denkbar . Plato und Ari¬

stoteles , Demokrit und Zeno , unter Len

Neuern Elarke und Wollaston , Smith ,

Ferguson , Leibnitz und Spinoza sagen im

Grunde Ein und Dasselbe ; Jeder sagt es nach sei¬

ner Ansicht der Dinge und inneren Lebensweise .

Dieser dunkler , jener klarer ; bestimmter , unbestimm¬

ter , enger , weiter . Wahle man sich eine Forme !

und bringe die andern zu sich herüber ; nur wende

man auch die Formel an : denn das bloße Setzen

der Henne thuts nicht .

Kein Streit ist nutzloser , als der über das erste

Principium der Moralität geführt wird . Gehe der

Eine von außen hinein , der andre von innen hin¬

aus ; der vom Erkennen , der vom Empfinden ; nur

sey das Empfinden nicht ohne Erkennen ; das Erken¬

nen nicht ohne Empfinden . Wer sein Principium

deßwegen für alleingültig halt , weil Er es setzt ,

den lasse man setzen und sein kscit komisch - ei¬

tel umtanzen .

Ohne ehrliches Gefühl der Wahrheit und

des Rechts , mithin auch ihres Lohns und ihrer

Strafe ist keine Moralität denkbar . Weder Gesetze

Noch der Katechismus können uns dies Gefühl ge¬

ben , wohl aber in uns erwecken und es fördern .

Die Anerkennung des Gesetzes als unsrer Natur ,

die Befolgung des . Katechismus mit Lust und

Liebe , sie macht freudige Jünge .r der Moral

aus stolzen Dictatoren und fröhnenden Knechten .

M »
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Das Menschengeschlecht .moralisch zu erziehen ,

flößt ihm Liebe zu seiner Pflicht ein , als zu einer

heilsamen , göttlichen , sich selbst belohnenden Na -

turordnung . Nicht Gesetzgeber ; schafft Kind er

der Natur aus ihren thicrischcn Sklaven .

Je reiner die Liebe zu seiner Pflicht wird ., de¬

sto mehr wird sie innerer Wohlan stand , Liebe

zur Tugend als einer Braut , des höchsten Kampf -

preiscs menschlicher Mühe und Bestrebung * ) .

Dieser Wohlanstand schafft Wohlstand ,

nicht aber wird er von diesem , zumal eigennützig ,

geschaffen und fabriciret . Der schönste

Wohlanstand vergißt sich , giebt sich hin , lebt in

andern und für andre mit siebenfach süßerer

Freude .

Warum blickt die messende Nemesis in den

Busen ? Da ist ihr Maasstab , das Gefühl des An¬

standes gegen sich , des Mitlcidens und der Mitfreude

mit Andern . Auch das Erlaubte sollen wir nie zu

weit treiben , auch Key dem Löblichsten darf uns

keine stolze Selbstgefälligkeit überschleichen . Selbst

im Lobe , im Bewundern Andrer sollen wir Maas

* ) TrsXu ^ o^ ÄL

-3-L 05 W A - Xi -ii -ox
7rov » 5 eX >zv« < ^.« Xs ^ eex

Ariskoi : sls » .
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halten ; unsre Uebermacht über sie sollen wir zügeln ;

Nemesis ist da ! sie ist in uns .

Führen diese Lehren , deren Anwendung die

feinste Schule des Lebens ist , nicht auf das An¬

ständige , das Würdigste , das der Al¬

ten ? Der Jüngling , dem diese Adrastea früh er¬

scheint , um ihn für jedem Ucbermuth * ) zu bewah¬

ren , um ihm das Maas jeder Tugend im schönsten

Wohlanstande anzueignen , der Gottgcliebte wird in

allem , was von seiner Wahl abhangt , zu seiner

Bestrebung nur das ihm An gehörende , zugleich

aber auch das Schwerste , das Allgemein¬

nützliche wühlen . Jeder Liebhaber der Allen soll¬

te sich dieses Systems , des ältesten , edelsten , wirk¬

samsten annehmen .

Das Gewissen .

Richter im Herzen , auf Vernunft gegründet .

Dem nie ein Bortheil seine Lippen bindet ,

Den Gaukeleyen mit geschmückten Lügen

Nimmer betrügen .

Schnelles Gewissen , daß wir Dich empfinden ,

Ist nicht Gewohnheit ; Sünden b l e ib c n Sünden .

Dich , wahres Unheil , läßt auch im Verbrechen

Gott in uns sprechen .

* ) Das ist die u /Z§>/ p , vor der Lheognis so nachdrück¬

lich warnt , als vor dem Gegensatz der ( « LLa -y )

Humanität ; in Republiken ist sie beym Pöbel ,

in Monarchien bey Hofleuten und Militär . M .
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Sichere Kenntniß muß dich unterstützen -

Wenn du den Menschen willst zur Ruhe nützen ;

Die Eile schadet , Zweifel macht verwirret ,

Leidenschaft irret ;

Aber wem unvcrblendet Du einwohnest ,

Und seine Tharen durch dein Lob belohnest ,

Dem wird den Friede » selbst der Welt Empören

Wmmermehr stören ,

A e r n i tz.

I ^ .

Shaftesburi . Geist und Frohsinn .

r^ ie erste Schrift , die Shaftesburi selbst heraus -

gab , war ein Brief über den Enthusias¬

mus * ) , in wohltbatiger Absicht geschrieben . In

den Sevcnncn Frankreichs hatten die fortwährende

Verfolgungen Ludwigs den süßen Wein zu Essig ge -

gemacht ; über den Gräbern der Märtyrer standen

himmlische Propheten , um gleiche Kronen sich zu

erwerben . Angcstcckt von diesem Geist kamen Flücht¬

linge nach England , richteten Unordnungen an ; die

rohe Macht wollte auch hier verfolgen . Da traten

Mit weiscrm Rath billigere Männer auf und hiel¬

ten zurück ; Strafen der Schande , die kü -

lov ) ' , setzte man groben Ausschweifungen dieses

hitzigen Fiebers entgegen und seine Wuth ward ge¬

dampfte . Ein schöner Triumph der billigen Vernunft

über Aberglauben sowohl als über den Geist

Detter concerninK Untliusisrn , Lext . » 707 .
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der Verfolgung : denn wenn man dem Uebcl Uebel .
dcrSchwärmerey nur eine härtere Schwarmcrey ent -
gegcnzustellen weiß , wohin kommt man ? Sh astes -
buti war Locke ' s Schüler , dessen großes Wort
Duldung endlich das Jahrhundert lernte .

Weil aber in gefährlichen Krifen eine gleichgül¬
tige Allduldung nicht hinreicht , eindringendeUcbel
zu heben , und jene ernsthaften Krampfgesichter , ans
Befolgen gewohnt , mit so linden Abführungen nicht
zufrieden waren , so schlug auch Ihnen Shaftesburi
eine sanftes Mittel zum heilsamsten Zweck vor . ein
Glas stärkend - kaltes Wasser und einige schmerzstil¬
lende Tropfen , d . i . heitere Vernunft und etwas
von jenem muntern Frohsinn , der die angestreng¬
ten Gestchtsfalten sowohl als die alten Hirnkrampfs
angenehm löset , ^Vir anä ülurnour . Daß er bey
dieser linden Arzney eine verständige Behandlung
voraussctze , zeiget sein Brief über den Enthusias¬
mus ; nur Rohheit des Verstandes oder Hartnäckig¬
keit der Krankheit konnte ihm so vernunftlose Grund¬
sätze , als : „ Spott sey das Kriterium der Wahr¬
heit ; im Zustande des Lachens lasse sich das Ernst¬
hafteste am geschicktesten untersuchen u . f." zur Last
legen . Lese man darüber seine eigne Vetlhcidigung ,
de » Versuch über dieFreyheit desWitzes
und Frohsinns * ) , mit klarem Auge , um sich
von den Luftstreichen seiner Gegner zu überzeugen .
Ueber Witz^ und Frohsinn sollte niemand urtheilcn ,
als der selbst Witz und Frohsinn hat . In einem

* ) Zensus vommnnir , iblssLi on tüs ? reeäom o4
Wir anä Hruuour » 170g ,
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frcmden Lande , über eine unbekannte Sache , in einer
unbekannten Sprache , wie will er richten ?

Begeisterung ( Enthusiasmus ) für alles
Große , Wahre , Schone und Edle ist ein so treff¬
liches Vermögen , eine so unentbehrliche Disposition
der menschlichen Seelcnkräste , daß sie sich nicht etwa
nur durch ihre Wirkungen , sondern ihrer Natur nach
selbst rechtfertigt und vectheidigt . ffnwillkührlich
ruhet die Begeisterung an und theilt sich mit , Pid
reißt fyrt mit unwiderstehlichen Reizen ; Mitbcgei -
sterung , Bewunderung, Liebe , Nacheiferung folgen
ihr . Den kalten Spott stoßet sie hinweg ; die schärf¬
sten Pfeile des Witzes fallen vor ihr nieder . Wer
wußte dies besser als Shasteshuri ? Die Uder der
reinsten Begeisterung für Wahrheit und Tugend
Ichlägt in allen seine » Schriften ; und gibts einen
schöneren Enthusiasten als feinen Theokles * ) ?

Der Thorh . eit , und nur der unverbesserlichen ,
feinen oder groben Thorheit gebühret Spott ; wel¬
cher Mensch von feinen Sinnen wird ihn , der immer
an Verachtung grunzet , aufs Heilige , Ehrwür¬
dige , auf das wirklich Große und Schöne anwenden ?
Gesundes Lachen ist ein körperlicher Anstand des
Wohlbehagens ; die mit ihm verbunime Disposition
der Seele ist eine Mischung , ein Ueher gang ,
in dem sich ohne Gefahr und Schaden Kontraste ,
die man nicht zusammenzufinden glaubte , angenehm
verbinden , angenehm lösen . Daß Scherz-^und Spott

* ) INs lVlorolisis , L tk , r , in seinen

LdsraMerlstics ,
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also nicht Einerlei ) , daß beym Gebrauch beyder Be -

u .rtheilung nöthig sey , wo und in welchem Maas

jedes seine Stelle finde , daß ein inseitig - angebrach¬

ter Scherz , ein ungesalzner Spott das Widrigste ,

das Abgeschmackteste sey , das im Umgänge der Gei¬

ster mit einander je statt finde ; dies alles sind so ge¬

meine Erfahrungen , daß über sie eine stumpfe Be¬

lehrung lieber schweiget .

Daß aber auch jede Ne b erste eng ring nur

gehoben werden kann , wenn man die Saite nach¬

laßt , daß man Jdeenverbstndungen , die in

Krampfe des Gehirns übergegangen , nur durch

ein Spiel andrer benachbarten Fibern sanft löset /

daß man dem eingeschloffenen Kranken frische Luft ,

dem über Einen Gegenstand Hinbrütendsn Andre

Gegenstände , dem Blinden nach und nach Licht , den

Betrübten Tone und Situationen des Frohsinns zu

ihrer Heilung oder Aufheitrung gebe , , dies wollen

Aerzte nicht nur , sondern der gesunde Verstand

selbst , . in Krankheiten dieser Art der beste Arzt der

Seele . Mit Recht nannte Shaftesburi seinen Ver¬

such über die Freyheit des Witzes unk

Frohsinns sonsus communis . Wie dem

Erasmus , so ist manchem andern sein gefährliches

Geschwür zu rechter Stunde durch ein wohlthätiges

Lachen aufgegangen ; dies Lachen machte eine ernst -

schmerzhaftere Operation unnöthig . Da Sachen und

Scherz , Witz und Humor lieber gange , sind und

mehr nicht als solche seyn wollen ; wer wollte diese

frohen Jnternuncien zwischen Wahrheit und Albern¬

heit oder Thorheit verrufen oder lästern ? Wer wollte

sie aber auch zu letzten , höchsten Endur -

rHeistern erwählen ?
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.Daß Mißverständnisse dieser Art nur möglich
sind , zeigt , wie selten die G .abe des feinen Scherzes
sey * ) , wie häßliche .Krampfe es gebe , die immer in
Furcht stehn , aus ihrer steifen Fassung wider Willen
herausgescherzt zu werden . Die Sokratische Ironie ,
Las Attische Salz , Horazischer Scherz , Cervantes
ehrbare Lustigkeit , von der er am Ende des Lebens
als von seiner liebsten Freundin schied ; diese Ge¬
nien , Sylphen und Sylphiden sind nicht gemeine
Gaste . Wen sie besuchen , wem sie gefällig folgen ;
er wird sie nicht verschwarzcn , sondern mit ihnen
fmdre erfreuen , und seinen Umgang . durch sie bele¬
ben . Denn wie sollen wir mit einander umgehn ?
Unverständig , geistlos , schwerfällig , sklavisch ? Oder
verständig , frohfinnig , geistig , artig ? .

Nicht blos durch Lehre ; zur Versagung jenes
schwerfälligen , bösen Humors wollte Shaftesburi
thätig beytragcn ; seine Schriften sind voll Witzes
und guter Laune . Locke schon liebte den Spruch

* ) Ein Lheil der Mißverständnisse hatte wohl in
dem von Shaftesburi gebrauchten Wort iesi
„ das Lächerliche sey ein resi des Wahren " sei¬
nen Ursprung . Man weiß , welche sonderbare
Gewährleistung ( lest ) die Englische
Kirche gegen das Papstthum einführte , nämlich
den Genuß des Abendmahls in ihrer Weise .
Ho ad ly erklärte sich offen darüber , daß er die¬
sen Empfang des Sakraments als politischen lest
für einen Mißbrauch dieser Stiftung halte ; scher¬
zend schlug Shaftesburi den ernsten Männern
einen andern teer vor , das Lachen , den Frohsinn .
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Roche faucoulds : „ die Gravität ist ein Ge -

heimniß des Körpers , die Mängel der Seele zu

decken !" Thätig angehn gegen diese sich deckende

Gravität konnte Locke nicht , wie cs in seinem

Stande , in seiner Unabhängigkeit Shaftesburi

konnte . Wäre auch etwas Lordschaft hie und da

in seinen Scherzen ; die beleidigte , insonderheit geist¬

liche Gravität hat jedes kleine Uebermaas in ihnen

genugsam gerüget . Welche Rügen indeß ihrem Ver¬

fasser nichts anhabcn konnten : denn die letzten Jahre

seines Lebens lebte der Lord in Neapel , wo er auch ,

für die Musen zu früh , gestorben .

Mit der Frepheit des Verstandes und Witzes

gab Shaftesburi seine Moralisten heraus * ) , eine

Komposition des griechischen Alterthums beynahe werth ,

ihrem Inhalt nach demselben fast überlegen . Jedem

Jünglinge von Fassungskraft des Schönen und Edeln

werde sie eine Form der Seele , da sie vielleicht die

schönste Metaphysik ist , die je gedacht wurde . Ohne

sie hätte Pope , auch bey Bollingb rocke ' s Pa¬

pieren , die besten Verse seines on iVIan

schwerlich geschrieben ; auch Thomsons Muse hatte

den edel - begeisterten Thcokles zu ihrem Führer . In

Frankreich weckten Baco und Shaftesburi den

sinnvollen D i d c r 0 t , daß er , unbekümmert um

andre , seine Bahn ging ; und in Deutschland ?

Shaftesburi selbst schickte Leibnitz seine gesammel¬

ten Werke , die diesen sehr vergnügten * * ) , über di «

* ) IRe lVIoralists , a 1708 ,

* *) lVlzckorä Lbaktesburi a xutzlis äes ouvragss

»ur 1a klillosoxlüs et 1a lVlorale , oü i ! zt »
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er sehr bcyfällig urtheilte , ja sogar — sein eignes
System in ihnen fand , jedoch frey von Einkleidun¬
gen und Modewörtern , denen Leibnitz , um Ein¬
gang zu finden , sich hie und da bequcmte . In allen
frcycn und Hellen menschlichen Seelen ist die Wahr¬
heit , die den Menschen gegeben ist , nur Eine .

Weiterhin gab Shaftcsburi sein Selbstge¬
spräch oder „ guter Rath an einen Au¬
tor "* * ) , endlich die Mi sc e l l a n e e n * *) heraus ,
die , großeutheils ein Commentar seiner eignen Ar¬
beiten , Werke voll wahrer horazischcr Kritik sind ,
bedeutender als Gravina ' s , Boileau ' s , Po -
pe ' s u . a . berühmte Regeln - Gebäude . Diese sind
uamlich Spiegel der Seele , ernste Prüfun¬
gen des Verstandes und Geschmacks , ja
der Grundsätze des Lebens selbst , mit feinen
Vorschriften für Wissenschaft' und Kunst begleitet ,
dazu in der Methode des Frohsinns verfasset , die
unsres Autors eigne , ernste Gedankenform , seine
Muse und Grazie war .

Wie spät durften diese Schriften Deutschland
bekannt werden ! Nach mehr als einem mißrathnen

dien äes cdoses , r^ ni ins sonisntsni
extrsrneinent . II ^ a aussi lies H.vis aux
sutenrs äu tenixs . II n'- 'a envoxs ses onvia -
Aes sie . I . eilinitr iettce Ä, Oriinsrest « Voi . III .
Loliest , Kortlloici . ^>. gAo .

* ) Loiiloc ^n ^ or Lävise to an H.u.tlior . ,

Essellsusaus Koüsctions .



unter Wilhelm und Anna . 18g

Versuch übertrug die Ersten , gegen die so manches

Ungeistige geschrieben war , ein ehrwürdiger Geistlicher

selbst in unsre Sprache * ) ; die andern mußten noch

dreyßig Jahre hin warten * * ) .

Und wie wenige , zumal Standespersonen in

Deutschland haben diese Standesperson , der die Phi¬

losophie Kunst desUmganges und Lebens

war , gelesen !

Und doch sind verstandreichcr Witz und Froh¬

sinn , wie Shaftesburi sie will * * * ) , nicht nur das

Salz des gesellschaftlichen Umganges und Bücher¬

lesens , sondern Würze und Blüthe des Le¬

bens selbst , der Bildung jedes edleren Jünglings

unentbehrlich .

° ) Spalding , die Sittentehrer und die Unter¬

suchung über die Lugend , r7Ü .b .

S h a ft e s b u ri ' s philosophische Werke , über¬

setzt von Voß 1777 .

* * *) Wielands Kommentar über des Horaz von

ihm übersetzte Briese und Satyr en ,

in Shaftesburi Geist gedacht und geschrieben ,

wird nebst andern dem Britten und Römer kon -

genialischen Schriften dieses philosophischen Dich¬

ters an seinem Orte genannt werden .
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Glänzendes Duodecenium der Königin Anna .

bwcy Königinnen Englands hatten das Glück , daß

unter ihnen eine Anzahl berühmter Männer erschien ,

Elisabeth und Anna . Unter jener traten Franz

Bacon , Spenser , Shakespeare , Ben Jon -

son , Philipp Sidney , Walter Raleigh

und viel andre , Entdecker , Unternehmer , Staats¬

männer , Land - und Seehelden hervor ; es war das

Zeitalter des Brittischen Genius . Der Königin

Anna Regierung ward von mehr als einem Sie¬

bengestirn verstandccicher , geschmack - und geistvoller ,

witziger Schriftsteller und Geschäftsmänner , dabey

mit auszcichncndcm Kriegsruhm erleuchtet . Woher

dies Glück der weiblichen Regierung ?

Wohl daher , daß beyde die Vortrefflichen , die

ihnen die Vorzeit bereitet hatte , zu finden , vielleicht

auch Nacheiferung zwischen ihnen zu erwecken wuß¬

ten . Sie schufen nicht ; aber sie wandten an und

gebrauchten .

Woher aber , daß so viel Brauchbares auch in

den obern Standen da war ? woher , daß sich so

viel Vorzügliches aneinander reiben konnte ? Der

Grund hievon liegt in der Verfassung und Geschichte

Englands selbst .
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1 . In England gabs keine Wolfsjagd , seitdem
in weit früheren Zeiten die Wölfe , geschweige die
wilden Saue , ausgerottet waren ; dahin konnte also
der hohe Adel sein Studium nicht richten . Er ging
auf eine höhere und edlere Jagd .

2 . Stehende Heere litt England nicht ; die
Uniform war also nicht die einzige und höchste Zierde
Brittischer Männer , ob es dem Reiche gleich weder
zur See noch zu Lande an Helden fehlte . Waffen
und Musen schieden also so wenig hier als in Frank¬
reich und Spanien aus einander . Denn "gab es ro¬
mantischere Ritter als Herbert Eherburi , Phi¬
lipp Sidney , Walter Raleigh u . f. waren ?
Und ihrer keiner schämte sich der Wissenschaften und
eines gebildete » Verstandes . Der Kriegsmann , den
Marlborvugh , weil er sich stets ins dickste Feuer
wagte , den Salamander hieß , war ein Dichter .

3 . Darin gingen ihnen zur Zeit und zur Un¬
zeit ihre Könige und Königinnen mit Beyspie -
len vor ; eine Reihe derselben schrieben , dichteten ,
übersetzten . Welch Land kann sich eines LatsioAns
ok Nokia anä ro )-ai Hmtkors , an Männern und
Weibern rühmen , wie Horaz Walpole ihn den
edelsten Geschlechtern der drey Brittischen Reiche ge ?
geben * ) '? Frankreich allein . ,

* ) Works ok Horatio WAIpoie , Idarl ok Orkorä .
Vol . I . Ein Auszug aus ihnen ist von A . W .
Schlegel übersetzt , historische , litterarische und
unterhaltende Schriften von Walpole . Leip¬
zig r8ov .
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4 >. Die Verfassung Englands war in mehr als

Einem Felde zu Erweckung der Talente wie einge¬

richtet . Domkapitel , deren Mitglieder sich durch

Müssiggang u . f . zu Fürstenhütcn würdig machten ,

weil sie dazu schon durch ihre Geburt und Ahnen

'von Ewigkeit her versehen waren , gabs in ^hr nicht .

Dagegen gabs in England ein Ober - und Unter¬

haus , das die Nation nicht vor - sondern dar¬

stellte . Hier mußt « man sprechen können ,

wenn man sich hervorkhun wollte ; und worüber

sprechen ? Ueber Handels - , Kriegs - , Friedens - ,

Staats - , Wirthschaftgeschäste , über die reclsten

Dinge des Lebens , die alle zuletzt aus Einnahme

und Ausgabe , aufs Steigen und Sinken der Na¬

tion , auf Plus -und Minus hinausgehn . Hiezu ge¬

hörten vielartige und genaue Kenntnisse , also Unter¬

richt , schnelle und deutliche Gedankenfassung , Bil¬

dung der Rede , Vortrag .

6 . Im Unterhause stand der Edle mit dem

Gemeinen ans Einem Boden , gleiche Bürger des

Vaterlandes . Von einer angebornen Abhängigkeit ,

die kein eignes Dasepn , geschweige ein freyes Urthcit ,

in Gegenwart des Edlen erlaubt , von einem wesent¬

lichen Unterschiede zwepcr -aus zweyerley Erde ge¬

formten , Mit zweyerley Blut durchgossenen Lasten ,

war seit der MaMn clmrta , noch mehr -aber seit

der Restitution Englands unter Wilhelm von Ora -

nien , kein Gedanke .

6 . Wer dem Vaterlände diente , war ihm ver¬

pflichtet ; die Obern standen der Gemeine zu Re¬

chenschaft und Rechnung ; diese übten ihr Recht

strenge , sogar ungerecht aus , wie mehrere Verhand¬

lungen
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lungen unter Wilhelm und gegen ihn selbst zeigen .

Aemtcr und Ehren , oft Heirathen und Geschlechter ,

und was zu Einerlei ) Zwecken beydcn unentbehrlich

war , Wissenschaften verbanden beyde Hauser ,

beyde Stände . Aus beyden blieb den Regenten

oder Regenrinnen die Wahl ihrer Geschäftsmänner ;

was Wunder , daß mit - neben - und untereinander

beyde Stande wetteiferten , oder Einer den andern

zu seinem Werkzeug machte ? Unter der Königin

Anna konnte nicht etwa nur ein Addison , ein

Kanzler King u . s , wie unter Wilhelm ein Som¬

mers aufblühn ; die alten Familien in ihrem er -

worbnen auch wissenschaftlichen Ruhm trieben junge

Sprossen und Zweige . Lese man Swifts , Po -

pe ' s Briefe , durchlaufe man die berühmten Wochen -

und Staatsblätter damaliger Zeit ; man staunt über

das Getreide zweyer Partheyen , die Verstand , Witz ,

Redekunst , Styl aneinander schärften .
7 . Da seit einem Jahrhunderte England , Frank¬

reich und Holland freundlich und feindlich in einer

Art Gemenge gewesen waren , so machten sic in

Sachen des Geistes bey allem Nationalunterschiede

gleichsam nur Einen Staat aus , in welchem die

überwiegende Insel das Kontinent nach ihrem Ge¬

fallen nutzte . Schon Eowley , Waller , Prior ,

Addison , Swift u . f . hatten sich durch das Le¬

sen Französischer Schriftsteller , deren glänzende Zeit

damals im qrößesten Ruhm stand , oder gar durch

Reifen ins nachbarliche Frankreich selbst gebildet * ) .

* ) Siehe ihre Werke und Lebensbeschreibungen ; in
S h e r i d a n s Leben S w i fr s , die Werke in
dieser gelesen .

Herders Werke z . Phil . u . Gesetz . IX . N -4ärnrkeal .

2
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8 . Die Bischofthümer und Pfründen durften
nicht blos gebornen Adlichen ohne Verdienst , son¬
dern konnten auch unadlichen Edeln von Verdienst
zu Theil werden ; von Tillotson an war eine
Reihe der Erzbischöfe von Canterburv ehrbarer Meyer
oder Handwerker Söhne . Je mehr die Ehre der
Wissenschaften aufblühte , desto mehr sähe man es
für Ehre der Nation an , wenigstens einige Bischofs¬
sitze mit ausgezeichneten Männern von Wissenschaft
oder von Talenten besetzt zu sehen ; von geringem
Pfründen rückten diese weiter . Nur ihren wirklichen
oder gemeyntcn Vorzügen in Gelehrsamkeit , Gaben
und Tugenden hatten Tennison , Wake , Pot -
ter , Her ring , Butler , Conybeare , Pearce ,
Warburton , Lvwth u . a . ihre Erhöhung zu
danken . Manche mühsam - fruchtlose Untersuchung
Englischer Geistlichen und Gelehrten wäre nicht da ,
wenn es in England nicht auch müssig - ruhige
Stellen gäbe , in denen man zu dergleichen Unter¬
suchungen Zeit gewann und durch sie höher hinauf-
zukvmmen rechnen konnte . Die Wendeltreppe der
Englischen Kirche führt dahin , wohin anderswo arm¬
selig zerstreute Hirtenhäuser nicht .gelangen möge » .

9 . Sobald ein gelehrtes Werk Kosten erforderte
und es nur England ! England ! betraf , wo
fand es mehrere Unterstützung , als in diesem begü¬
terten Lande ? in dem damals kein Stand sich der
Gelehrsamkeit schämte , in dem jedweder Stand sich
der Ehre der Nation annahm .

10 . Die Einrichtung der Universitäten , so viel
auch gegen dieselbe zu sagen scyn möchte , trug hiezu
bey . Als Stande des Reichs , als geschützte und ge -
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achtete Korporationen , mit einträglichen Stellen be¬

gabt , blieben sie immer alte Palläste der Wis¬

senschaft , in welchen der Fleische sich , wenn

dass Glück fügte , eben so bequem als verdienstlich

anbauen konnte . Zeder Dritte , der in ihnen seine

Jugendzeit lebte , nimmt an ihren Freyheitsbrieftn ,

an ihrem Ruhm , mithin auch an der Ehre der

Wissenschaften Antheil .

rr . Fügt man zu allem diesem die National -

Eigcnschaft der Engländer hinzu , die man nicht an¬

ders als tine insu ! arische Beschränktheit

nennen kann , da sie von der Verfassung ihrer Insel

erbeigcnthümlich herrühret ; die Festigkeit näm¬

lich , sich Einem Gedanken , Einem Zweck und Ge¬

schäft , abgeschrankt von Allem , hingcb§ » und es

verfolgen zu mögen : so hat man den Grund vieler

Vorzüge sowohl als Tollheiten , den MM in leben¬

digen Charakteren einzeln entziffern mag . Ist die

feste Idee , worauf es ein ssmAlisliinan sitzt ,

verständig , weise , gut ; wie weit kann erS bringen !

Er weihet Ihr seine Zeit , sein Vermögen , sein Le¬

be » ; nur Ihr gehet er nach , indeß andre Völker

des Kontinents sich in mancherley Ideen und

Geschäfte zertheilen müssen , oder willig zertheilen .

Zst sie tall , die Idee ; nun so ists Ein Engländer

mehr , der deraisonnict hat ; man ist daran ge¬

wöhnt und fragt nicht weiter .

r2 . Wie in diesem Lande Hand - und Kunst¬

werke bis auf die Feder einer Uhr fabrikmäßig

vertheilt sind , so auch die Gedanken in den Fabri¬

ken der Köpfe . Keine Nation ehret das Privilegium

ihrer Erfindung und Werkübung , wie die Britti -

N 2
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sche , sobald das Nationalsi ' egel sie bestärkt hat . We¬

der Gegenwärtiges noch Zukünftiges mag sie , nicht

etwa nur von ihrem Shakespeare , ihrem John

Milton und Sir Isaak , sondern von jedem ge¬

wonnenen , zumal selbsterfundcncn Fabrikate scheiden .

13 . Nothwendig gehört eine Zeit der Blü -

the dazu , daß solche Fabrikate in der Bricuschen

Nation aufkommen , und Zeiten der Inferio¬

rität andrer Nationen dazu , daß sie Key die¬

sen Kurs finden . Die Zeiten Elisabeths und der

Königin Anna waren dergleichen berühmte Zeiten .

Was unter Jener und ihrem Nachfolger Genius

hervvrgebracht hatte , bestehet noch , z . B . Shake¬

speares ewige Dramen , Bacon ' s ewige Versuche

u . f . Was unter ihr blos mittelmäßig , aber doch

zeitmäßig war , ist zwar an sich erloschen , wird aber

vom StroiH der Zeit in Gesellschaft des Ersten mit

fort - und hinübcrgetragcn . So unter der Königin

Anna . Den Genius Swift ausgenommen , dessen

genialische Kraft nicht eben auf Dichterey ausging ,

waren die übrigen , obgleich sehr talentvolle Männer ,

allesammt vielleicht nur Belletristen , solch einen

großen Namen sie sich unter einer siegreichen Köni¬

gin fast in jedem Auslande , dessen Zustand damals

dem Englischen untergeordnet war , erworben haben .

Den falschen Glanz ihrer Werke kann ihnen die

Wahrheit - Lehrerin , Zeit , nur nach und nach rauben .

14 . Sehr gut ists , in einer Nation und Zeit

zu erscheinen , in der man einen Ehaucer und

Spenser , Shakespeare und Ben Johnson ,

Eowley und Milton , Otway , Rowe , Dry -

den im Rücken hat , in der von Veda und Al -
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fred an Werke und Sammlungen wie Bacon ' s ,

Morus , Seldcn ' s , Usher ' s , Clarendon ' s ,

Boyle u . f . da sind ; man hat früh , worauf man

sich stützen kann ; und darf , des Geschmacks der

Nation gewiß , weiter wandeln . Die Festigkeit , daß

eine Nation sich selbst nicht verlaßt , auf sich bauet

und fortbauet , gibt allen Bestrebungen ihrer Einge -

bornen sichere Richtung . Dagegen andre Völker ,

die , weil sie sich selbst noch nicht fanden , in frem¬

den Nationen ihr Heil suchen müssen , ihnen die¬

nend , in ihren Gedanken denkend ; selbst die Zeiten

ihres Ruhms , ihre erprobten eignen Tätigkeiten

vergessen sie , immer gern mögend , nicht vermö¬

gend , immer an der Schwelle weilend . Unter

glänzenden Regierungen , in ausgezeichnet glücklichen

Acitlaufen schimmert auch das mittelmäßige Verdienst

in die Ferne .

Lasset uns indessen die Münze auch umkehren ;

die Regierung der Königin Anna war eine schwa¬

che Regierung , ihr Hof ein weiblicher Hof .

a . So lange ihr Gemahl lebte , der , obgleich

nicht König , zu ihren Rathschlagen auch ein Wort

sprach , hielten sich die beyden Partheyen , Whigs

und Tory ' s ( vieldeutig -mißgebrauchte Namen !) fast

das Gleichgewicht ; nach feinem Tode ward eine Zeit

öffentlicher Fronte in Meynungen , die man auf

alles auszubreiten wußte . Kirche , Skaat , Lander¬

besitz , Handel , Krieg , Frieden , selbst die Regie¬

rungsfolge , der Prätendent oder das Haus Hanno -
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ver — alles ward unter Einen der benden Namen ,
Whigs und Tory ' s , gezogen und eben so hitzig
oder eigennützig als verworren , also partheyisch
behandelt . Mit Verwunderung , ja fast mit Verach¬
tung sichet man den brausenden Kessel politischer
Meynungen damaliger Zeit , in welchem man Alles
ineinander zu rühren wußte . Die glänzendsten Ta¬
lente dienten den Leidenschaften , und wer in diesem
Gewirr vielleicht am wenigsten klar sah , war die
Negenlin . ^

2 . Eine Art Aristokratie schlich sich hie -
bey unvermeidlich ein , da jede streitende Parkhey
ihre Häupter haben mußte . In den ersten Familien
erbten sich Grundsätze wie Besitzthümer fort , die
nur Eigennutz , Rangsucht oder eine neue Parthey -
lichkeit andern konnte . Als die Tory ' s galten , lit¬
ten die F re vd en k e r , weil man sie zu den Whigs
zählte ; die Presbyterianer litten von beyden . Was
auch im -Reich des Witzes und der Literatur der
hohe Adel vermöge , flehet man an dem übermäs¬
sigen Lobe , das den Lordsproduktionen , den
Versen Halifax , Dorset u . a . , so wie den frü¬
heren des Buckingham , Roscommon , Ro -
chefter gegeben ward und gegeben wird ; noch
mehr aber an den groben Angriffen , die ein Beut¬
le » selbst erdulden mußte . Weil dem Ritter Wil¬
liam Ternple die erdichteten Briefe des Phalaris
so wohl gefallen hatten , daß er sie nebst dem Aesop
bcynah Allem im Alterthum vorzog , und ein junger
Mensch von Stande , Charles Boyle , sie als
achte herausgab , so sollten und mußten sie acht fern «
Bentley , der ihr jüngeres Alte » unwidersprechlich
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darthat , ward aristokratisch grob behandelt . Derglei¬

chen Parcheyungen in Sachen , wo nur die ruhige

Wahrheit entscheiden kann , würde man in Frank¬

reich Arroganz genannt haben ; in England er -

wieß man sie auch Leibnitz , und welchem Ausländer

hatte man sie nicht erwiesen ? In Swifts Schriften

ist die Stupidität der Deutschen ausgemacht ; es

war sein letzter Freudenspott , daß er einen Deut¬

schen , ( Handel nämlich , ) von seiner Nation ein Ge¬

nie nennen horte . Seit der Königin Anna Zeiten

hat sich England in diesem edeln Stolz erhalten ;

die Okü ' inans , so wie von Wilhelm an die Omach

( Holländer ) wurden jnsularisch -qroßmülhig verachtet .

Wogegen sich die Deutschen gutwillig verachten lie¬

ßen , und am Ende dahin kamen , daß sie nächst

Gott dem Herrn kein großmüthig - reicheres We¬

sen als einen Englischen Lord , kein zarteres

Geschöpf als eine Lady und keinen Engel als in

einer Englischen Miß erkannten ,

3 . Der Kriegesruhm , den England Key dem

zerrütteten Zustande Frankreichs in den letzten "Jah¬

ren Ludwigs erbeutete , flößte ihm den Wahn ein ,

daß es auch zu Lande sieghafte Heere unterhalten ,

überhaupt aber der Schiedsrichter Europa ' S

seyn könne , wie man die Königin Anna hoch - laut

nannte . Ein Wahn , der England nicht nur Sum¬

men kostete , sondern auch Anmaßungen Raum gab ,

die es gleichsam von seiner Stelle zogen und einen

andern Wahn erzeugten , die geborne Herrsche¬

rin der Meere zu seyn , durch welche es dem

festem Lande geböte . Schon Heinrich VIII . sagte :
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oui ackliaerso , prusost * ) ; das Sprüchwort : , , im -

xurator mmris , tsrrus ckoininris " ward gang¬

bar . Da nun in den letzten Jahren Ludwigs die

Französische Seemacht fast dahin , die Spanische

schwach , die Holländische mit der Englischen durch

Ein Interesse vereinigt war : so stellte ein Luftbild

Len Genius der Englischen Nation auf den neuge¬

wonnenen Felsen Gibraltar , zeigte ihm Meere und

Lander und sprach : „ dies Alles will ich dir geben .

Ja , du hasts . Betrage dich allenthalben , als ob du

rs hattest . " Jndeß waren auf dem festen Lande

Keime zu Regierungen gepflanzt , deren künftige

Größe in ihren Folgen man damals noch nicht über¬

sah ; England konnte lange dem Wahnbilde nach¬

streben und sich auf dieser Bahn sehr bereichern .

Unglücklich wäre es fürs feste Land , wenn eine

Kaufmanns - Insel , fast außerhalb Europa , oder we¬

nigstens an der westlichen Ecke desselben , dem gan¬

zen Kontinent gebieten , zu ihrem Wortheile Europa ' s

Krieger dingen und ihrem Gewinn ausopfern könnte !

Die schimpflichste Knechtschaft , vermöge welcher die

Völker des festen Landes eine Waare für England ,

zum Schlachtfeld erkaufte Heerdcn für Jener Insu¬

laner gewinnsüchtige Weltherrschaft würden . Illti -

irios , toto ckivisos ul > orsis Lritannos , Lritari -

« os Uos ^ itibus ksros nennet sie schon Horaz ; wie

könnten Manusakturisten oder Waarenhändler und

Wechsler in Verhältnissen der Glückseligkeit , der

* ) Wem ich beystehe , der gewinnt .

Wer das Meer beherrscht , ist Herr des festen
Landes .
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Ruhe , des inncrn und äußern Vortheils der Länder
je unpartheyische Schiedsrichter Huropa ' s werden ?
und warum dürsten sie cs werden , wenn ihnen keine
erkaufte Landmacht dienet ?

Als sich der Königin Anna Augen schlossen ,
wurden die Grundsätze ihrer setzten Regicrungsjahre
über Verdienst getadelt . Man durchsuchte ihre Pa¬
piere , ob man etwas darin zu Gunst des Präten¬
denten fände ; Bollingbrocke und Atterburi
wurden verbannt , .Oxford mußte in den Tower
wandern . Der gepriesenen Königin ging es , wie es
Wilhelm von Oranien , dem Befreycc Englands , ge¬
gangen war . Als er an den Folgen eines Sturzes
vom Pferde starb , dankte man dem Maulwurf , der
das Pferd stolpern gemacht hatte ; von der Königin
hieß es : „ sie sey zu rechter Zeit gestorben . "

l6 .

Er und Sie .

Marlborough und Lady Sarah .

*> ^ and in Hand muß dies vornehme Paar zur Ewig¬
keit eingehn : denn sie heben einander . Er und Sie ,
in der Jugend beynah die Schönsten des Königreichs ,
Er , ( so jauchzte England und Deutschland ) der grös-
seste Held , der Retter Europa ' s ; Sie Günstling
der Königin , die Senderin ihres Gemahls , sein
Schutz , seine Unterstützung . Er , die Höflichkeit und
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Leutseligkeit selbst ; Sie , gebietend , wegwerfend , die
oft kaum die Königin anzusehcn wcrtb kielt . Er
und Sie , .geizig und stolz , jeder auf seine Weise .
Er , feit er vom Felde zurückkam , unbedeutend ; Sie ,
nimmer ruhig , auf alle Welt scheltend und schmä¬
hend , ihren Töchtern , Enkeln und Schwiegersöhnen
Berdruß und Plage * ) . Dem Gemahl ließ sie vor
jenem von der Königin ihm gebauten Schloß Blen -
heim (der Name eines Dorfs an der Donau wur¬
de nach England hinübergetragen ) einen Dbelisk auf¬
richten , auf welchem sie ihn , , dcn größten Helden
„ nicht nur seiner Nation , sondern auch seiner
„ Zeit , das unbewegliche , importante Eentrum
„ nannte , welches die vornehmsten Machte Europa ' s
„ zu Einer gemeinschaftlichen Sache vereinigt und ei -
„ nen Einfluß erlangt habe , welchen kein Stand ,
„ kein Ansehen , keine Gewalt , nur erhabne Tugend
„ geben könne . "

In eben dem Ton spricht der Brittische Le -
bcnsbcschreiber von Malborough , als von dem Hel¬
den Europa ' s , „ der Britannien durch seine Bemü¬
hungen dazu erhoben , daß es die vornehmste

* ) S . Horaz Walpole historisch - literarische Schrif¬
ten S . 7h.. 85 . 97 . 26b . Noch Heller schildern
sie iko Opinjons ok Larali , Oniollvss okleiarl -
dorougk , puklisliecl kroin Original lVIs . 1788 .

^ poloZ7 kor tko concknct ok kko Oovvaxer
Outolless ok IVlarldorongli kroin kor kirsi co -
ininA tl >o oourt to kks > ear 1710 in a loi -
ker kroin herlielk . I . oncl . 1742 .
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„ Nation sevn sollte , so wie Er zu der Zeit , in
„ welcher er lebte , mit Recht für den Größten
„ der Menschen gehalten wurde . " * ) So san¬
gen Englische Balladen * *) ; auch die Deutschen Mu¬
sen kreischten sich heiser . Er und Sie indeß , Er
der Größeste , Sie die Klügste der Menschen , wuß¬
ten ihre Zeit und ihren Ruhm zu nutzen ; sie
hausten Schätze , zum Theil auf niedrigen Wegen .
E r durch Geschenke , die er nach eignen Eingeständ¬
nissen vom Parlament ( außer jenem berühmten kai¬
serlichen Degen ) von den Lieferanten bey der Armee ,
selbst den Brodlieferanten erhoben hatte , nebst 2 ^
Procenten , die er dem ganzen Heer an seiner Löh¬
nung abzog ; Sie , , durch die Jntriguen , die sie zur
Verlängerung des Krieges spielte . — Doch gnug
von diesem vornehmen Paar der vornehmsten Na¬
tion Europa ' s , den größestcn dee gestimmten Mensch¬
heit .

Fade ist das Lob , das auch Würdigen unwür¬
dig gegeben wird ; ertheilt man es auf Kosten an¬
drer , ja aller Nationen in einer zweydeutig - faulen
Sache , eigennützig , herrschsüchtig , ehrgeizig : so wird
es eckel . Lebten zu Marlborougs Zeit nicht auch

' ) Brirtische Biographie Th . 1 . S . 2Z5 .
* *) A ? ill tc> purAe Ltate lVlelanoliol ^ or s 6c>I-

lection ok exzellent new Lnllacks . I .orick . » 71b .
Eine Sammlung Volkslieder gegen die To¬
ries , den Utrechter Frieden , die Südseegesell -
schaft u . f. , die glücklichen Tage der Lady Sa¬
rah und des großen Marlboroughs preisend . Von
vielen ist d ' Urfey der Verfasser .
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außerhalb England Feldherren ? Lebte kein Eu¬

gen , der seinen Ruhm langer und gefährlicher er¬

probt hat , als jener Dritte , dem Alles zu Gebot

war und gegen den schlechte Feldhcrrn standen ? Als

Wendome ihm gegenüber war , blieb es ein müßi¬

ger Feldzug .

„ Nichts zu viel ! " sagt Nemesis . Ueber

Eugen ' s Neiseperücke , in der er der Königin aufzu¬

warten Bedenken trug , spottete Swift ; und wie

reichgebildeter war Eugens Seele vor dem Gemahl

der Lady Sarah !

Wenn wir das Wort Groß aussprechen , so

nennen wir sogleich das Werk oder Ve rh altniß ,

worin jemand groß ist , um seine Größe auch schaz -

zen zu können . Ein großer Tänzer , Geiger und

Flötenspieler , jeder in seiner Kunst groß , ist schwer¬

lich doch einem großen Feldherrn oder Staatsmann

gleichzuschatzen , der eine Nation rettet und ordnet .

Wiederum nennet , man an einem Künstler oder Feld¬

herrn Das , worin und wodurch er in seiner

Kunst groß ist . Man zerlegt sein Werk , man cha -

racterisirt seine Seclenkrafte . Jener Mahler z . B .

ist in der Farbengebung groß , seine Zeichnung kann

schlecht seyn ; dieser Dichter in der Versifikation , sei¬

ne Gedanken sind schwach , seine Bilder unkraftig .

Ein Feldherr vom kalten Verstände , von reifer Ue -

berlegung , nicht ohne Kriegskunst , wohl berathen ,

in Kundschaften schlau und emsig , in Angriffen be¬

dächtig , wird , wenn er auf Gegner trifft , wie er sie

sich selbst kaum wünschen möchte , ein sehr glück¬

licher Feldherr seyn ; er wird Geld gewinnen und

Ruhm , auch der Sache , für die er sicht , sehr auf -
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helfen ; ist ec aberdcßhalb der größeste derMc ri¬

schen ? Das blutige Schauspiel ist gespielt , der

Vorhang fallt ; ab legt der Held seine Rüstung , der

Schauspieler seine Kleider , und beyde sind in ihrem

Hausrvck oft die gewöhnlichsten Menschen .

So blieb es Marlborough nach geschlossenem Frie¬

den bis an sein prächtiges Begräbnis ; sollte aber ,

damit der große Schauspieler immer groß bliebe , das

blutig - kostbare Spiel nie enden ?

Wenn über Einen Artikel menschlicher Größe

das Unheil des Jahrhunderts sich scharf gewetzt hat ,

so ists über die Größe der K r -i egs Heide n .

Ludwig XIV . selbst hat den Wetzstein hergereicht

und dadurch dem vagen Kriegsruhm sehr gescha¬

det . Sowohl treffliche als in den letzten Jahren

übelgewählte Feldherren traten unter ikm auf ; sie

wurden von ihres Gleichen oder von ihren Bessern

scharf gemustert , einsehend getadelt ; denn die be¬

sten der Französischen Feldherren schrieben . Diese

Musterung ging mit dem Jahrhundert hinab ; die

Memoirs blieben in Aller Sachverständigen Händen .

Ausser England ward es also nicht leicht , der Grös -

seste der Feldherren zu seyn , geschweige der Grös -

seste der Menschen , „ Tackies > schrieb Eugen an

den Grafen Merci 1734 , vor der Schlacht Key

Parma , ( man fand den Brief in der Tasche des

Generals , der im Treffen Sieg und Leben verloheen

hatte , ) tacUäs äs bsttrs Is 6 enära 1 I ' rsncois ,

sar pour Iss Loiäats äs cetts Nation , n ' ss ^ eres

Pas äs Iss vainsrs . "

Ueberdem pflegt man bey einem großen Mann

auch die Hindernisse in Anschlag zu bringen , die er
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zu bezwingen , die Gefahren , die er zu bestehen hat¬

te . Wem der Weg zur Ehre so offen ist , daß als

Page und als Eolonel Königinnen sich in ihn ver¬

liebten , wer durch Frau und Töchter , durch Schwie¬

gersöhne , Schatzmeister , Minister , Parthey und

Balladensanger Alles gilt , wer die Ruhezeit des Feld¬

zuges dazu anwendct , an Deutschlands Höfen um -

herzurciscn , und einem neuen Könige von Preußen

die Serviette zu reichen , der kann ein liebenswürdi¬

ger kluger Hosmann scyn ; ist er deßbalb aber der

Erste der Menschen ? Das unbeweglich - importante

Eenkrum der Machte Europa ' s war Marlborough sy

ivenig , als wenig er seine Nation auch nur im

Kriegsruhm zur vornehmsten in Europa gemacht

hat . Oder sie müßte sich Key dieser Erbebung so

angegriffen haben , daß seitdem , das Jahrhundert

hinab , auf dem festen Lande sich kein Vrittischer

Feldherr als der größte der Menschen erwiesen . Zu

Ende des Jahrhunderts war Marlbvroughs Feldzug

eine Französische Romanze worben , die man dem

unglücklichen Dauphin in der Wiege vorsang .

St . Pierre hat über den großen und

den berühmten Mann geschrieben * ) , . da er

dann nicht nur mehrere Namen des Alterthums und

neuerer Zeiten , Solon , Epaminondas , Ale¬

xander , Scipio , Casar , Sylla , Eato ,

Heinrich IV . , Descartes , Karl V . , nach

seinen bekannten Grundsätzen mustert , sondern zuletzt

für einen großen Mann tour uorrit keinen er -

* ) Oeuvr . äs 8t . kierre 1*0111. Xl . p . 33 . Lur 1s
6rsnä üoiniris st sur Ichamiiie lllustre .
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kennet , als den , der das Glück des Menschen -

gcschlechts ' im Ganzen vermehrt hat .

Habe er B . als ein denkender Kopf die Kennt¬

nisse beträchtlich vervollkommt , die dem Wohl der

Menschen wichtig und werkh sind , Wahrheiten ent¬

deckt , die zu Vermehrung des Wohls der menschli¬

chen Gesellschaft ansehnlich dienen ; oder habe er tha -

tig zur Vermehrung des Glücks einer Nation gehol¬

fen , als König oder als Minister , als Feldherr oder

als Kbrigkcit ; zu einem großen Mann werde drcy -

erley erfordert : 1 ) ein großes Motiv , d . i . ein

strebendes Verlangen nach öffentlichem Wohl . 2 )

Ueberwindung großer S c k w i e r i g k e i t en ,

mithin Standhaftigkeit , eine aushaltend - muthige

Seele sowohl , als große Talente eines geraden , wer¬

ken , an Hülfsmittcln fruchtbaren Geistes . 3 ) Große

Vort heile , die man der Menschheit im Ganzen ,

oder einer Nation im Besonder » verschafft hat . Hier¬

nach mißt er große Platze , große Eigen¬

schaften , große Charaktere . Er unterschei¬

det den großen Mann von allerlei ) Arten berühm¬

ter Männer , die mit einander wetteifern , einander

übertreffen . — „ Große Männer , meynt er , sehen

wenige neben oder unter sich groß ; daher scy ihr

Lob so schätzbar . Das Wort , das Montecuculi

über Turenne sagte , als ihn die Kanonenkugel

hingerissen hatte : Er machte der menschli¬

chen Natur Ehre * ) , sey ihm die größte Lob¬
rede . "

6et Iicimms - Ia kaisoit kionrisur ä 1a Nstiire

kuMaine . Oenvr . Ue 8t . kiex 'i' s 1 . XIII . p , 26b .
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„ Der schönste Titel , meynte St . Pierre ,
den es unter Titeln des Ruhms gebe , sey

Friedestifter von Europa * ) .
Dieser Name zeige der Welt die vier größesten Ei¬
genschaften des Menschen , große Gerechtigkeit ,
große Güte , große Macht , große Weis¬
heit , ruhmwürdige Eigenschaften , die man der Gott¬
heit selbst beyleget . Eigne Macht , eigne Einkünfte ,
oder sein Gebiet durch Eroberungen zu erweitern ,
sey ein gemeines , niedriges Motiv , das Motiv ei¬
nes Kaufmanns , der mit Sorgen und Mühe , ja
mit Lebensgefahr Tag und Nacht arbeitet , nur seine
und seiner Familie Glücksumstände zu vermehren .
In diesem Motiv sey nichts Edles , nichts Großes ,
da es nur auf Privatvortheil ziele . "

„ Das Unternehmen , Europa Frieden , einen
dauerhaften Frieden zu geben , die schrecklichen Un¬
glücksfolgen des Kriegs zu verbannen und nicht sei¬
nen Untcrthanen allein , sondern allen Familien al¬
ler christlichen Nationen die Summe ihres Glücks
durch ruhige Bewerbsamkeit fortgehend zu vermeh¬
ren , das sey das edelste Motiv der Menschheit .
Zum mächtigsten Monarche könne man gebohrcn
seyn , den höchsten Thron der Welt könne ein Narr
und Geck , ein Schwachkopf , ein Wüstling , ein grau¬
samer Bösewicht * ein Nero besitzen . Zu einem wei¬
sen Gebrauch seiner Macht leyen drey Eigenschaften
erforderlich :

i ) Ein

* ) I -e Uacikiasreur äe I ' Luroxe , lt . XII , x . 96 .
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1 . Ein weiter und doch gerader Geist ,

die schönsten und besten Unternehmungen zu kennen ,

die besten Mittel zu erfinden , die geradesten Maasre - '

geln zu Erreichung des Zwecks zu nehmen .

2 . Ein großer und fester Muth , sich von

Schwierigkeiten nicht scheu , von neuen Hindernissen

nie verdrießlich machen zu lassen .
3 . Ein großer Eifer fürs öffentliche

Wohl , ein brennender Trieb nach der erhabensten

Tugend ; Wohlthätigkeit . „ Wer Europa ei¬

nen daurenden Frieden gebe , habe sie grübet . " So

dachte St . Pierre .

Marlborough und Lady Sarah dachten

nicht also . Gingen auch hundert deutsche Dörfer

mit ihren Familien zu Grunde , heißt doch nach Ei¬

nem Dorfe in Deutschland das Sicgsschloß des Hel¬

den Marlborough in England — Blenheim .

Sommers . Addison . Peterborough .

^ ord Sommers . „ Einer der heiligen Men¬

schen , die gleich einer Eapelle in einem Pallast un -

cntweiht bleiben , wenn Tyranney , Verderblich und

Thorheit sonst alles befleckt hat . Alle Nachrichten

von ihm aus dem Munde dcr ' Erzahlung , so wie aus

den Geschichtschreibern und den besten Schriftstellern

Herdcrs Werke z . Phil , u . Gesch . IX . O I .
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seiner Zeit schildern ihn als den unbestochensten

Rechtspflege ,,' und den honettsten Staatsmann , als

einen Meister im Reden , einen Genius vom feinsten

Geschmack , einen Patrioten von den edelsten und wei¬

testen Entwürfen , als einen Mann , dessen Leben für

Welt und Nachwelt Segen war . Er war zu gleicher

Zeit Addisons Muster und Swifts Prüfstein ; der Eine

schrieb von ihm , der andre für ihn . Soll er ver¬

glichen werden , so sey cs weder mit Bacon , noch

mit Clarendon ; der große Kanzler Hospital

scheint Somme rs zu gleichen sowohl an Würde

des Gemüths als an Eleganz des Verstandes . "

„ Die Zeitumstände , in denen er lebte , gaben

Lord Sommers Gelegenheit , den Umfang seiner Fä¬

higkeiten nicht nur , sondern auch den . Patriotismus

seines Herzens an den Tag zu legen ; jene Gelegen¬

heit suchten seine Fähigkeiten nicht auf , aber sein

Herz nutzte und verfolgte sie anständig * ) . Nie er¬

schien das treffliche Gleichgewicht der Englischen

Staatsverfassung in einem helleren Licht als in An¬

sehung seiner , da er von einem mißleiteten Unter¬

hause mit einer Wuth , wie sie je die Freystaaten

Griechenlands entehrt hat , angeschuldigt , dennoch

volle Freyheit hatte , seine Unschuld zu retten und

eine Unsträflichkeit zu enthüllen , die nie in einem so

Hellen Glanz erschienen wäre , hätte man ihr nicht

gerichtlich Flecken angeworfen . "

* ) Unter Wilhelm hatte er dessen besten Rathschlage
entworfen , unterstützt , oft auch Lurchgeführet .
Die scharfe Untersuchung gegen ihn endigte zu
seinem größten Ruhme .
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„ Es war kein unrühmlicher Theil im Leben
dieses großen Kanzlers , daß , von der Staatsverwal¬
tung entfernt , er immer noch seine Arbeiten dem
Dienste der Regierung und des Landes weihte . Da¬
mals , über alle kleine Vorurtheile eines Amts erho¬
ben ( er hatte keins , als den Berufeines Solon
und Lykurg » s ) suchte er den Mängeln der Rechts¬

pflege abzuhelfen ; er entwarf die Vereinigung der
Königreiche * ) u . f. " Edles Andenken * * ) ! We¬
nige seines gleichen liefert die Geschichte des Jahr¬
hunderts . Er berührte es auch nur , zuletzt unglück¬
lich seines Verstandes beraubet ; ein Mann der al¬
ten Zeit .

Joseph Addison . Weder als Dichter noch
als Staatssekretär , am wenigsten als Schauspieldich¬
ter geht er zur Pforte der Unsterblichkeit ein ; wohl
aber als lehrender Prosa - Schreiber . . In
seinem Hellen , netten , sanft humoristischen Styl
ward und ist er Englands Muster ; noch Frank¬
lin hatte sich an ihm gebildet . Die Wochenblätter ,
an denen er mit Steele u . a . oder allein arbei¬
tete , fanden einen so unerhörten Beyfall , daß
vom Zuschauer einige zwanzigtausend Blatter
an Einem Tage verkauft wurden ; sie sind so oft
aufgelegt und wieder aufgelegt , bewundert , nachge -

* ) Unter der Königin Anna ward diese Vereinigung

auögeführet .

* *) Horaz Walpole Vol . I . tzZr . f .
O 2
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ahmt und wenigstens an Glück nie erreicht worden ,
daß ein Zauberknote vorhanden seyn muß , der d a -
malS diesen Wochenschriften so hoch emporhalf. Er
heißt , (wenn wir das Wort aussprechen dürfen ) die
g o l d n e M i tt e l m äß i g k ei t , die sich ganz
in ihre Zeit zu schicken wußte .

Im höchsten Grad war Addison ein Mann
seiner Zeit ; bescheiden und dem Anschein nach
unanmaßcnd , klar und verständlich , elegant und
fein , endlich so popularphilosoplnsch , so moralisch !
Die Königin selbst wollte , daß sein Eato ihr zuge -
eignct würde ; beyde Parrheyen , Whigs und To¬
ry ' s , die eben im heftigsten Streit lagen , wettei¬
ferten im Lobpreisen des Cato . Auch erhielt Addison
seinen Ruhm bis ans Ende ; fast in Allem dem un¬
gleich kräftiger » Swift diametrisch entgegengesetzt ,
unähnlich . Soviel kommt darauf an , im rechten
Zeilmoment feinen Platz zu finden , ihn still einzu -
nehmen , ihn umhcrfchauend zu nützen und sich un¬
vermerkt zu — bequemen .

Addison ist Vater aller V e rs u c h sch r ei b e r
( Lssa ^ - rvritsrs ) Englands und wird es bleiben .
Den Durchschnitt der Gemein - Verständlichkeit und
allgcfalligen Eleganz , so wie das Maas der Perio¬
den seiner Sprache , selbst der Blatter , der Ein¬
kleidungen , der Ueberredung hat Er getroffen ; hie -
mit stellte er seiner Nation gleichsam einen Mo -
dius der Gedanken und der Wahrheit
auf ihr Gemeinhaupt , das sie als Krone noch tragt
und sie wird es tragen .

Es bedarf keiner Deducticn , warum weder in
Deutschland noch irgend sonst in Europa Woc h e n -
blatter das Glück machten , dessen sich Steele
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und Addison , außer ihnen aber auch sonst kein
Dritte in solchem -Maas , erfreuten . Wenn zu die¬
sem Glück ihre Zeit , ihre Situation und das damals
geltende Maas der Gedanken ohnstreitig das
Meiste beytcug ; ( Sprecher im Unterhause war Addi¬
son nie ; sittlich - politischer Sprecher an die Nation
war er zur guten Stunde ; ) so konnten die meisten
Wochenschriften , die im Geschmack des Zuschau¬
ers außerhalb England erschienen , ein solches Glück
nicht finden . Sic waren bald über bald unter
dem Publikum , an und für welches sie geschrieben
seyn sollten , oder gar , wie spatere in England selbst ,
außer seinem Kreise . Vollends wo cs gar kein
Publikum gab , was sollen da Wochenschriften ?
Man spricht zum Nemo ; man spielt auf einem
Instrument ohne Saiten .

Dennoch aber bleibe auch den Deutschen Wo¬
chenblättern vom Patrioten an bis zur letzten
Intelligenz das Verdienst , das ihnen gebühret .
Kann man nicht , wie man will ; so will man , wie
man kann . Sela .

Was wir Deutsche von Addisson wissen , that
uns leider ein Nicht - Addison kund * ) , seinen
Zuschauer und seinen Eato . Der kalte Ento
konnte unsre Nation nicht erwärmen . Ein paar Kir -
chengesange von Addison sind unter uns allein noch
lebendig .

Gottsched . Spater ist durch einen bessern Ue -
bersetzer , Benzler , der Zuschauer verkürzt
zu uns gebracht ; die Zeit moralischer Wochen¬
schriften war aber vorüber .
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Auch dadurch schuf sich dieser Mann des
Publikums ein Verdienst , daß er Miltons
verlohrnes Paradies aus seiner Vergessenheit cmpor -
hob , und durch Zergliederung der alten Percy -
Ro mauze auf Gesänge dieser Art aufmerksam
machte . Seine humoristischen Charaktere sind für
uns , zum Theil für England selbst , erloschene Far¬
ben ; Sokrates - Addisons zarte Moral und
Kritik dauret.

*

Mordannt , Grafvyn Peterborough ,

Swi ft in feiner Manier preiset ihn also ;
Mordanto fällt der Fama Horn !

Die Christwelt stellet ihn , erkoh ' rn
Bor allen Helden , allen vorn .

Wenn Lag ' s er Post auf Post gemacht .
Sitzt er noch über Mitternacht ,
Spricht Politik , klingt an , und lacht.

Kennt kn Europa jeden Prinz ,
Fliegt von Provinz hin zu Provinz ,
Wie auf den Fittigen des Winds.

Schießt ( die Gazette in der Hand , )
Tb von Paris . Wohin ? Gewandt ,
Voran dem Troß , in ' s Sxanierland .

Da keucht ihm nach, ein Staats - Courier ,
Sucht inMadrrd ihn ; „ Th , von hier
„ Längst abgereis ' t ! Eine Woche schier ? "
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Plötzlich in Dower tönt das Horn :

„ Plordanto ! Eben von Le g Horn ,

„ Gelandet ; schaut ! er jagt dort vorn !"

Mordanto galloppirt allein ;

Sein Zug ihm nach , über Stock und Stein ,

Der bricht den Arm und Der das Bein .

Er aber , muyte « wie sein Geist ,

Kommt an , gesund und frisch ; nicht seist ,

Gerade wie er abgereis ' c.

Dem Körper nach ein Luftfigur ;

War ' er ein wenig dicker nur ,

Er hätte nicht die Geist - Natur .

So wunderbar in seinem Beginnen ,

Daß , eh du merkst und wirst es innen ,

Hqt Er vollführt und ist von hinnen .

In jedem Klima nah und fern

In Schlachten , im Senat der Herrn , -

Au Land ' und Meer ein Heller Stern .

Von Jugend auf zu Heldenfehden

Erzogen , ( was bedarfs der Reden ? )

Er gleicht dem zwölften Karl von Schweden .

In Spanien , wo er als Feldherr kommandir -
te , war er wunderbar glücklich ; Voltaire in sei¬
nem Jahrhundert Ludwigs erzählt , wie Er Barcello -
na einnahm und den Aufruhr des Volks stillte . Aus
Pope ' s und Swifts Briefen ist sein Geist , seine Gra¬
zie , wie anders woher * ) seine Feindschaft gegen
Marlborough bekannt . „ Er konnte , sagt Pope , we¬
der leben noch sterben wie andre Menschen . " Hätten
wir die drey Bande Denkwürdigkeiten , die er von sei -

* ) Lvvikt ooncliiot ok tbe Ellies .
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nem Leben selbst geschrieben ! * ) sie wären der unter¬

haltendste Roman , gewiß voll denkwürdiger Geschich¬

te . In den letzten Zähren seines Lebens dachte er ,

begreiflicher Weise , über den neuen Gang der Din¬

ge mißvergnügt , und pflanzte Baume . Von zwey

romantischen Leidenschaften seiner Jugend , „ einem

dummen Eifer für die Wahrheit und einer albernen

Liebe fürs Vaterland " glaubte er sich gehcilet * * ) .

B e y l a g e .

Von romantischen Charakteren .

Im Leben sowohl als in der Geschichte stoßen

uns zuweilen Menschen auf , dis aus einer andern

Welt zu kommen , in eine andre Welt zu gehören

scheinen ; man nennt diese Seltenheiten der Natur

romantische Charaktere . Sie lieben das

Ungewöhnliche und es gelingt ihnen ; gemeine Zwek -

ke , gemeine Mittel sind nicht die Ihrigen . Entwe¬

der denken sie von diesen geringe oder denken an sie

gar nicht ; dagegen der Zweck , der ihnen im Sinn

liegt , die Mittel , die sie ihn zu erreichen für die

nächsten und natürlichsten halten , andern oft auch

nur Hirngedanken , Geschöpfe aus dem Monde scheinen .

* ) Nach H ara z W al p o le hat er sie einer » er -

witrweten Gräfin Suffolk gegeben . Käme dies

Wlatr Jemanden in die Hände , der ihre Ausgabe

beförderte !

* * ) Brief an Pope .
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Wie zu jeder , so muß auch zu dieser Menschen¬

gattung die Natur selbst die Anlage gemacht ha¬

ben ; gewöhnlich verrat !) schon ihre Bildung etwas

Außerordentliches oder Nicht - Gemeines . Sowohl

schöne Gestalt als Unform kann dies Auszeichnende

seyn ; in der Unform selbst aber ist das , was sie

ankündigt , nicht gemein , - cht häßlich . Manche

trieb sogar der Umstand , daß sie sich als Vernach¬

lässigte von der Natur ansahcn und auf dem gemei¬

nen Wege fortzukommen sich nicht getrauten , zu Er¬

weckung eines Talents in ihnen an , das sie unge¬

wöhnlich auszeichnen sollte . Platte Menschen ver¬

spotteten sie , oder versagten ihnen auf dem gemeinen

Fahrwege verächtlich die Mitfahrt ; sie mußten sich

also nach einem eignen Wege umsehn , der auch nach

Babylon führe .

Meistens also sinds Behandlungen der

Menschen und des Schicksals , insonderheit

frühe Eindrücke der Jugend , die Dem und

Jenem einen eignen Schwung gaben . Die Bekannt¬

schaft mit seltnen Charakteren , oft der Anblick eines

Einzigen , der dem Jünglinge unauslöschlich blieb ,

ein Wort , das er sprach , eine Art , mit der er sich

benahm , ein Zug , eine Gcberde , sie spannen in der

jungen Seele ein Gewebe an , das diese in der Stille

fortwebte . Verborgen lief der , Strom unter der Erde ,

bis er unversehens hcrvorbrach . Bey mancher Gc -

dankenreihe , die unser ganzes Leben durchläuft , kön¬

nen wir uns kaum sclbst vom ersten Moment oder

der Wurzel ihres Daseyns Rechenschaft geben . Viel

zu unbeachtet ist die Wirkung der Mitleb enden

auf zarte Gemüthcr . Wir finden Beyspiele , daß

Menschen lebenslang in der Weise und Art ,
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ja Kraft einer fremden Person handelten ,
ohne daß sie es wußten ; welche sonderbare Be¬
sitzung nur in Krankheiten , in unvorgesehenen
Zufällen , am meisten im Alter an den Tag kommt :
denn das Alter ist eine zweyte schwächere Kindheit .

Oft vertrat ein ^ uch die Stelle der lebendi¬
gen Bekanntschaft , wie man z . B . dem Homerischen
Achilles die Heldenverrückung Alexanders , dem Lesen
der Thaten Alexanders im Curtius die Stimmung
Karls XII . zu romantischen Kriegszügen bcymißt
und mehrere dergleichen angenehme Mahrchen oder
Geschichten erzählet . Der Funke konnte indeß nicht
zünden , wenn im Gcmüth des Lesenden nicht schon
der Zunder bereit läge , und äussere Umstände
nicht dazu kämen , ihn zu wecken , zu nähren . Mei¬
stens sind wir gegen alles Seltene sehr nach se¬
hend ; in uns oder in andern muntern wir es , eben
weil cs uns neu ist und wir in ihm weder Anfang
noch Ende absehen , oft gegen die Vernunft , auf.
So finden dann romantische Charaktere im Anfänge
viel Zuschauer ; Bewundrer , Aufmuntrcr u . f.

Personen , die uns im Leben begegnen sollen ,
können wir nicht wählen ; wohl aber Bücher , die
wir lesen ; über sie sollte die allgemeine Ver¬
nunft und Vorsorge nicht schlummern . Un¬
möglich kann es der Menschheit gleichgültig seyn , an
welchen Mißgestalten sich der Jüngling ergötze , die
Jungfrau gefalle , an denen das Kind wie ins zar¬
teste Wachs seine ersten unauslöschlichen Eindrücke
sammle . An Nitterbüchern studirte sich der Ritter
von Mancha Nächte und Tage durch zum Tho -
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ren *) ; die Gemachte unsrer Zeit würden sonderbare
Quodlibets schaffen , wenn nicht Eins das andre
kraftlos verdrängte . Auf Jahre hinaus die nie wie¬
derkommende Jugend zu verunstalten sind indeß die
Schlechtsten immer noch mächtig genug . Wie man¬
cher Unglücklichen verschoben schlechte Romane ihr
Hirn ; sie verdarben ihr unersetzlich den Genuß und
Gebrauch ihres Lebens .

Vernunft ist das Einzige und Letzte , daS
auch über romanhafte Charaktere entscheidet . Liegt
dys Kleinod , das gesucht wird , ganz ausser unsrer
Welt , oder wäre es des Aufhebens kaum wcrth ,
wenn man es fände , wozu die tolle Mühe des Su -
chens ? des Reitens auf dem Mondstrahl oder des
Haschens nach dem Regenbogen ? Mambrins
Helm , den Splitter vom heiligen Kreuz , . Thräne
der Magdalene , was haben wir dran , wenn wir sie
leibhaft erbeuten ?

Oder gehört zum Funde des romantischen Klei¬
nods ein Zusammentreffen so vieler und seltner
Glückszufälle , daß nur ein Jungferykind , ein dazu
Geboxner darauf ausgchen kann ; fo wünschen wir
ihm Glück zur Reise . Er selbst mag wissen , wozu
er da sey ? und wem er sein Leben schenket .

Bestände das Romantische aber gar nur im
Ausfenwerk , im Audereiten zur Reise , (wie dies

* ) LI se enlrsssn ei « srr letüra ^ iie re le

psssavso los nosbes ls ^ enäo äs olsr » eil
olsro ^ los äiLs äs turlrio sn iurbio . Don

t^ uixoie 1 *. I . 6ap . i .
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oft der Fall ist , ) in seltner Kleidung , in unruhigem
Sehen alles Seltenen auf der Erde , des Aufgangs
der Sonne in Lappland u . f . ; bestände cs mit im
Spiel , da man alles Unterste oberwarts kehret und
das Gewöhnlichste neu , d . i . schief anfangt : so ge¬
hört viel Geduld oder Laune dazu , daß man dieses
Spiels nicht selbst zuerst satt werde ; andre werden
cs bald .

Wir wissen , wie der sogenannte Roman ent¬
standen ist ; aus Zeiten der Barbarey nämlich ,
deren überspannte Unternehmungen und Tendenzen
eine klügere Zeit aufnahm und zur Schau stellte .
Die Geschichte der Romane zeigt , daß das Roman¬
hafte selbst sich mit der Zeit mildern und ver¬
nünftiger werden mußte , wenn es nicht ausge¬
zischt seyn wollte ; mit romantischen Charakteren ist
es nicht anders . Das höchste Romanhafte endlich
ist , was alle Zurüstung verbirgt und den
Erfolg beynah ohne Mittel darlegt . Als¬
dann wird das Verwundern Bewunderung , in der
die Vernunft selbst bewundert . Wo nicht , so ist
und bleibt es eine Art Sciltanzerey , deren laute
und bunte Ankündigung mit zu ihrem Etiquette ge¬
höret .

Wer liebt das Romantische vor andern ? Die
Jugend . Kinder wollen und müssen ihre Kräfte
üben ; dazu bedürfen sie großgezeichnete , in
die Augen stechende Vorbilder , Etwas was sie weckt ,
hebt , ermuntert . Hoffentlich aber werden sie nicht
immer Kinder bleiben ; eine eigne Ucbung wird ihnen
ein Gleich maas geben . Auch das Geschlecht ,
das gern in einer ewigen Jugend lebet , liebt das
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Romantische , eben weil es das zartere Ge¬

schlecht ist . Es b . darf Rettung , Hülfe ; wer

mag ihm also verdenken , wenn es rettende Rit¬

ter gern sieht , ihnen viel zutraut , und wie Des -

demona gern voii den Thaten Othello ' s höret .

Eben der Thaten wegen ist es geneigt , den Schwar¬

zen sogar zu lieben ; wie oft aber ist auch , was das

Shakespeacsche Trauerspiel weiter zecht , nur in ge¬

wöhnlichen Hausauftritten , daraus erfolget ! Ein

Romantisches ohne Grund ist ohne Bestand ; sein

bleibender Grund ist nur Einer , eine höhere Ver¬

nunft und Ordnung der Dinge , mithin das

Wahre , das Edle . Fehlt dieses , so war es nur

Ueberraschung , was wirkte , oder kindische Schwach¬

heit , die glaubte . Zwey Enden einer Reihe traten

auf einmal vor uns ; uns fehlten die Mittelglieder .

Jetzt stehen diese da , und das Mirakel ist ein ge¬

wöhnliches Regel - de - Tri - Exempel . Der ambrosische

Thau , den der Ritter Astolf aus dem Monde holte ,

traust auch auf unsrer Erde von jeder balsamischen
Staude .

Das Sekte stiften gehört zum Roman , so

wie das Nachfolgen , das Halten an der Sekte . Da

jeder Quixote eines Sancho , jeder Moham¬

med eines Ali bedarf , so macht er diesen zuerst

gläubig ; daß sodann andre Jünger glaubend fol¬

gen , dafür bürgt der große Unterschied und die

Abstufung menschlicher Seelenkcafte .

Dem Rüstigen folgt der Träge , dem Unternehmen¬

den der Feige , dem Anmaßenden der Bescheidene ,

der Zweifelnde dem kühnen Entscheider . Jemehr

Romantisches diese Fr e ykorps sti fter in ihrer

Person und Lebensweise , in ihrem Vortrage oder
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System haben , desto anziehender wird ihre Sphäre .
Zartschwache Seelen lassen sich gern führen und
entführen ; das Romantische ist der Kometen¬
schweif , der sie durch die Lüfte trägt , oder der A l -
Borak , auf dem sie die sieben ' Himmel durchwan¬
dern . Keiner neuen Sekte hat es daher auch an
Proselytinncn gefehlt , die in ihr bald Prophetinnen
wurden : denn wunderbar mischen sich in einem zar¬
ten Gcmüth Wahrheit und Wahn , Gegenwart und
Hoffnung . Jemehr eine Sekte mit der Zeit ihren
romantischen Anstrich verlor , desto mehr erkal¬
tete ihr Eifer , bis sie , wie andre , eine Art alt -
modellirter Gesellschaft ward , mit so viel
oder so wenig .Vernunft , als ihr Zweck oder ihr
Modell zuließ .

Glauben sollte man also , daß einmal alles Ro¬
mantische der Wahrheit allein huldigen müsse , hul¬
digen werde . Je mehr falsche Schminke durch alle
Jahrhunderte hin der Menschheit abgestrichcn , je
mehr Farbenkasten dem Illuminator scharf untersucht
worden ; desto eher , sollte man glauben , müsse Wahn
und Betrug aufhören , und das Ausserordent¬
liche , das Feenmassige , der Gotlesordnung
in der Natur sich fügen . Eben hiedurch gewönne
das Seltne , das Erhabne , das Göttliche im Men¬
schen , die höchste Energie , Würde und Klarheit .
Falscher Schimmer , Betrug und Verführung ver¬
schwänden ; an die Saifenblasen der menschlichen
Gesellschaft , an ihr Spülwasser voll Unrath dachte
man gar nicht mehr , als seyn sie romantische
Charaktere .

Aber auch dem wahren romantischen Charakter
hält Adrastea ein strenges Maas vor ; eine Linie
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zieht sie und spricht : „ nicht weiter !" Dem gött¬

lichen Achilles wird Hermes gesandt , daß er

sich am Körper seines erschlagenen Feindes , der jetzt

nur Mensch , Sohn und Bruder ist , nicht

vergreife . Jeder romantisch - glückliche Mensch

fühlet die Regeln in sich : „ nicht über den Rubikon !

Hier ist die Grenze !" Wohl thut es uns , wenn

wir dies Gefühl in ihm anerkennen oder ahnen .

Nie liebt man einen Helden mehr , als wenn er im

Glück sich zu mäßigen weiß und es wohl gebrauchet .

Dann steigt uns mit ihm der Muth ; die Nemesis

in uns weissagt ihm eine glückliche Zukunft . Dem

Ebcntheurer , der davon nichts weiß , dem Alcib in¬

des , der allen Hunden den Schwanz kürzet und

alle Hermessaulen umwirft , damit Athen von ihm

rede , so vielen andern Pucks der Geschichte , die

am Mittage noch hin und her ritten , ohne zu ahnen

einmal , daß ihre Feenstunde langst vorüber , ihnen

können wir oft nicht einmal Lebewohl sagen : denn

— sie verschwinden .

Sonderbar , wie auch bey Charakteren dieser

Art am Ende des Menschenlebens Nemesis dasteht !

Im Augenblicke der Geburt und im Sarge sind

unsre Gesichtszüge am reinsten ; so ordnen sich auch

die Umstande des Hingangs . Der Mensch stirbt ,

wie er lebte ; ( im höheren Sinne des Worts näm¬

lich ; ) so auch der Ebentheurcr . Glücklich , wenn er

nach vollführtem Werk früh dahin ist , und an¬

derswo ein anderes Ebentheuer anfängt ; sonst wird

ihm zuletzt das Leben etwas langweilig . ,



224 III . Großbritannien

i8 »

Jonathan Swift .

^ »Vidrig ists , wenn man diesen viel - umfassenden ,

ticf - cindringenden Geist fast immer nur mit dem Na¬

men eines Satyrikers nennen höret ; und zwar

in dem schlaffen Sinn , nach dem die Satyre ent¬

weder ein müßiger Spott ist oder zunächst ans Pas¬

quill grenzet . Keine Sylbe Key Swift ( seine

Pu ns und andre Spielwcrke ausgenommen , die

sein Spruch : viva ln LnZatells ! entschuldigen

möge ) ist blos der Satyre wegen da ; er umfaßt

jeden seiner Gegenstände , und erschöpft ihn mit eben

' so treffendem Witz als scharfem Verstände . Vorur -

theil oder Laster , Thorheit oder Albernheit , sind bey

ihm und zwar in der Einkleidung , die jedem gebüh¬

ret , von der Wurzel aus untersucht und zum Ideal

ihrer Gattung gehoben .

Sehet seine drey Brüder , Lord Peter , Mar¬

tin und Johann ; leset seinen John Bull

und Hokus , seine Uahoos Huynhms ; sie

leben und werden leben , so lange der Grund , wor¬

auf diese Gestalten dastehn , daurct .

Das Verhältniß der Freydenker zur Englischen

Kirche , des armen Irlands zu England , der Reli -

gionsverächtcr gegen die Menschheit , den armseligen

Stolz der Großen , die Grobheit des Hofes , der
Kritiker
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Kritiker und der Schwärmer , die Tollheit der Philo¬

sophen -, die Bettclarmuth der schlechten Poeten , den

leeren Wind der Projektmacher und Enthusiasten hat

kaum jemand wie Er ersaßt und geschildert . Wo cs

Einkleidung oder Inhalt litt , ist auch das Bessere

dem Schlechten , dem Nutzlosen das Rolhwcndige

« ntgegcngestellt , nicht etwa mit lauen Wünschen¬

sondern mit dringender Thätigkeit , fodernd .

Thätig sind alle Schriften Swifts ; nicht

müßige Deklamationen . Wie seine besten Aussätze

aus wirklichen Anlassen hervorgehn und auf wirk¬

liche Personen sich beziehen ; so strebt jeder zu einem

bestimmten Endzweck . Seine Predigten selbst ,

(von denen er , eben eines fehlenden bestimmten Zwecks

wegen , so klein dachte ) auch sie sind Reden der tha -

tigen Vernunft und Mcnschengüte , keines Deklama ^

tors . Leerer Worte war Swift unfähig bis auf den

kleinsten seiner Briefe . Wo aber zu handeln , wo

ein bestimmter Zweck zu erreichen war , da kämpft

Swift , in den Tuchhändlerbriefen , wie in

jedem politischen Pamphlet .

UNS gilt es gleich , ob die Sache , die er da¬

mals politisch vcrtheidigte , rein oder unrein gewesen ;

das Unreine daran , well schmerzte es am meisten ?

Zhn selbst ^ Warum mußte er unter einem schwachen

Minister , einer noch schwächer » Königin , und einem

unzuverläßigen Bolingbrocke , dazu untergeordnet , fast

ohne Beruf dienen ? Warum überhaupt war er ein

Tory ? In Allem , was Swift durch sich thun

konnte , handelte er nicht nur strenge und rein , son¬

dern war die Ordnung und Gerechtigkeit selber . Un¬

ter der Gestalt eines Züchtigcrs und Censors ein Hel -

Herders Werke z . Phil . u . Gesch IX . P I ,
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fendcr Patriot , mit der Gebcrde eines Menschen¬

feindes durch kalte Vernunft , den Reichen und

Mächtigen zu Trotz , war er ein thatiger Freund

der Menschheit . Das Bittre und Bose , das er

voraussah , ist eingetroffen ; manches Gute , das Ec

gegen die harte Unvernunft nuszurichten nicht ver¬

mochte , hat nach einem Jahrhundert , von Umstän¬

den erzwungen , geschehen müssen . Die eiserne

Noch gebot , was Vernunft und Billigkeit nie hat¬

ten erreichen mögen .

Auf seinem Lebenswege war diesem LlevA )' -

keilan überall ein Genius entqegengetreten , der Ad¬

disons vorlaufender Glücksgöttin nicht gleich sah .

Arm geboren , hart erzogen , von W . Temple so

gut als verlassen , von König Wilhelm wie

von seinen Gönnern und Freunden getauscht , blickte

er ernst ins Leben , und sah zuletzt von der Höhe

seines Geistes und seiner Gesinnungen verächtlich auf

die Unwürdigen hinab , die vor und über ihm stan¬

den . Noch verächtlicher auf seine dummen Verlaum -

der ; er nährte Flammen in sich , die nie verglimm¬

ten , die ihn gemach verzehrten . Zuerst wurde er

der Welt taub , nachher zu seiner Gcmüthserholung

dem Verstände entrückt , indeß sein Körper eine Reihe

von Jahren hin noch athmete und lebte . Hatten

feine Gönner wie seine Gegner ihre Sache verstan¬

den ; gemeinschaftlich hätten sic ihn zu dem Stande

gehoben , der ihm gebührte . Fröhlicher hätte er dann

bewirkt , wozu er da war , Geschäfte , ohne die

er nicht leben konnte . Hätte er aber auch in dieser

höheren Region das bewirkt , was er jetzt als

Mann des Volks bewirken mußte ? Den

Klagen , dem Druck , dem Elend der Nation näher ,
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vom Haß und Neide unwürdiger Großen , von ihren

ThorhcitcN und Aergernissen gereizt , ward der De¬

chant von St . Patrik , was er sonst kaum ge¬

worden wäre , Rathgeber aller geschäftigen Stände ,

Vater , Freund , Retter Irlands , so weithin sein

Verstand , weit über seine Macht , weit über sein

Amt und seine Pflicht reichte .

Wie flach und schief dieser thatige Schrift¬

steller in Deutschland gewöhnlich angesehen wird , ist

nur aus der Lage unsrer Nation erklärlich . Sein

Schweizer - Uebersetzek * ) fühlte seinen Wcrch und

suchte ihn nach Vermögen der Deutschen Lesewclt zu

empfehlen ; ohne Kenntniß der Englischen Verfassung

aber , ohne nähere Kennrniß der Angelegenheiten ,

über welche Swift schrieb , der Zeitumstände und

Charaktere , in und mit denen er lebte , wie kann

ec verstanden und seinem Werth nach geschätzt wer¬

den ? Seine Bemerkungen und Anspielungen for¬

dern nicht nur Verstand , sondern auch den prüfen¬

den vielseitig - freyen Blick , das zarte Mitgefühl end¬

lich jenes seltnen Humors , der im leichte¬

sten Scherz eben den strengsten Ernst

liebet . Ein solcher war Swifts Genius . Wer

das Mahrchen von der Tonne , oder den

Gulliver , die Brobdignaks und Lilliput -s

nur der Geschichte wegen , wer die politen Ge -

*) sWaser in Wlnterthurj Saty rische und
ernsthafte Schriften von D » Jona¬
than Swift , Hamburg und Leipzig ( Zürich )
1756 . und in den folgenden Jahren , mir Vignet¬
ten von Salomo Geßner .

P 2
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spräche und den Unterricht für Bediente

gar gläubig liefet , ( und sie sind so gelesen worden )

der ist ein gar zu Deutscher Leser .

Noch alberner sind Swifts Schriften nach ge¬

ahmt worden , da doch das erste Gefühl lehren

konnte , daß Swift in Deutschland nur durch einen

neuen Swift ersetzt werden mag , der , eben so

national - und zeitmäßig wie jener , ihn

nur dadurch darstellt , daß er ihn durchaus nicht

nachahmt . Cher ließe sich Herkules seine Keule neh¬

men , als Swift seinen Stachel , der allenthalben

aus der Materie selbst organisch hervorgeht und

mit seinem ernstesten Geist Eins ist . Die

Deutsche und Englische Verfassung , die Englische

und Deutsche Nation sind in Manchem so verschie¬

den , in Andcrm so gerade Antipoden , daß Swift ,

Deutschland ungehörig , gerade das tiefste Mitleid

geäußert haben würde , wo er in England Pfeile des

Spottes und der Verachtung schoß ; in andern Fäl¬

len würde er in Deutschland nicht Pfeile , sondern

Bolzen geschleudert haben . Die politen und

politischen Gespräche unsrer Nation in allerlei )

Eirkeln , unsre Titulaturen , unser Curialstyl ,

unser John Bull ( eine arme meckernde Ziege , )

unsre Verhältnisse der Stände in so mancherlei )

Gegenden und Situationen , der ganze Orol äs

Lorxs , 1s Clorps Osrirmniyus , Deutschlands lus

p> u I > I i c n mr genannt , fordern andre Darstellern -

gen als Swift im damaligen England gegen

Englische Thorheitcn gebrauchte . Ob aber auch ein

Deutscher Jonathan für seine geleisteten Dienste

mit einer Dekaney von einigen tausend Pfund jähr¬

lich oder mit den Ehren , die die Irländische Na -
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tion ihrem Orapisr erwies , ( dies war der Ehren¬
name , mit dem sie ihn dankbar nannte ) wäre be¬
lohnt worden ? ist die Frage .

„ Swift schreibt oft niedrig ; die gemeinsten
Gleichnisse sind ihm bcynah die liebsten . " Allerdings ,
zumal wo er fürs Volk schrieb . Konnte Er dafür ,
daß dies damals so sprach und am liebsten also zu
sich reden hörte ? In Staarsabhandlungcn schrieb
er mit einer Würde , die dem Inhalt geziemte . Oft
sind seine niedrigen Gleichnisse Parodieen andrer ,
sehr erhabner , die er dadurch auf ihren rechten Werth
hinabsetzte . Seine Kunst zu sinken zog damit
eine andre Kunst zu fliegen lächerlich nieder .
Und wo der gesittete , ernste -Mann , dem im Um¬
gänge das kleinste Unanständige Gräuel war , wo Ec
faule Schaden der Menschheit mit eignen Namen
nennt und in ihrer ganzen Häßlichkeit schil¬
dert , wer fühlt nicht , daß dies im bittersten Un -
muth geschehe ? Hätte er auch aus -Rache die
-Iah 0 0 ' s mit einer Art Freude gewählt ; die
Verräther des Staats , die Verläumder , die Heuch¬
ler mahlte er gewiß nicht also . Oft entwirft er mit
zwey Strichen ihr Bild , unvergänglich . Auch in
seinen Briefen lebt der Charakter jeder Person , die
er kannte , gezeichnet wie er sie ansah ,, oft in weni¬
gen Worten aus dem Innersten gehoben . Die Rei -
nigkeit der Diktion war ihm ein heiliges Ge¬
setz ; eine genaue Sorgfalt für Sprache und Schreib¬
art hielt er der Nation werth , ob er gleich auch hier
seinen Zweck nicht erreichte .

„ War Swift ein Dichter ?>" Wenns in der
Dichtkunst auf leere Formen solcher und solcher Gat¬
tung ankommt : so hat Niemand diese leere For -



23 c, III , Großbritannien

men glücklicher dargestellt als Er , nur wie billig

mit der Schellenkappe geziecet . Er haßte jedes Ge¬

klingel wie in Tonen so auch in Worten , ja das

ganze mißbrauchte Brettergerüste * ) . Ist aber

Uebersicht und Zusammenfassung eines

Ganzen in allen seinen Theilen , ist eine natürliche

Einkleidung jedes Gegenstandes nach seiner

Weise , so daß ihm kaum eine andre gegeben werden

kann , ist eine inhaltrcichc Form , schwer an

Gedanken , ^ leicht in der Ausführung nach dem da¬

maligen freylich sehr ungriechischcn Geschmack ,

sind diese Dichtkunst ; so ist Swift mehr als

hundert andre , die sich des Namens anmaßen , ein

verstandrcicher Dichter .

Als Kunstrichter zeigt ihn sein Untilongin ,

so manche Anrede an Schriftsteller und Kritiker , in

Poesie und Prose ; ja jedes Urtheil in seinen Brie¬

fen . Die Richtigkeit seines Geistes erwies auch dies ,

daß er seine Schranken kannte , und nur sel¬

ten Wissenschaften oder Kenntnisse verachtete , deren

Werth ihm fremd war . Und auch diese setzte er nur

in ihrem Uebermaas , in ihren Thor Heiken ,

die Kritiker in ihrem Bauernstolz , in ihrer anmas -

senden Grobheit herunter ; sonst zeigt er sich gegen

*> Samuel Johnson , der Allkynstrichter , halt
Swift für hell aber hohl ; lclsnr l, ui slral -
lovv ) vielleicht werden ihm manche das Wort zu¬
rückgeben . Johnfon ' s Witz bestehet oft in dreisten
aber hohlen Dreschenschlagen , wenn
Swift mit vollgestopften Sandsäcken still aber
kräftig sein Werk treibet . , , , . ,
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jeden vorzüglichen , auch nur hoffnungsvollen
Schriftsteller in völliger Selbstvcrgeffcnheit ; half, wo
und wie er konnte , obgleich ihm niemand half ;
kannte im Felde des Wissens und Könnens weder
Whigs noch Tory ' s , keine Partheyen ; desto in¬
niger aber haßte er die Kabale .

Ueber den Tod des D . Swifts .

( Beym Lesen folgender Maxime Rochefoucaulds » vn
ihm selbst im November 173t . geschrieben ) .

Dans 1' sstversitö üo nos inoilleurg nniis nous tron -
vons tonjours «̂ uslgus oliove , î iii ns noirs
steplait x ->8.

litocliekonoaiikst

Wo Rochefoucauld die Wahrheit spricht ,
Da glaub ihm , Freund , und heuchle nicht .
Nicht sein Herz , wie du meynst , ist schlecht ;
Ist Etwas schlimm , so — fey gerecht —
So ists das menschliche Geschlecht .

Zum Beyspiel . Manchen scheint sein Spruch
Zu niedrig und nicht zart genug :
„ Daß wenn mein Freund in Mißgeschick
Sich findet , ich mein eigen Glück
Leis ' Überschlag ' , und mir sein Leid
Gewahre Selbstzufriedenheit ,
Weil die Natur auch dem Mißfallen
Ein Tröpfchen einmischt Wohlgefallen . "

*) Im Unglück unsrer besten Freunde finden wir
immer etwas , das uns nicht mißfallt .

. ^ V >.' -
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Erregt der - Spruch dir Ungeduld -,
So gib ihn der Erfahrung Schuld .
Wir alle fühlen uns gebeugt ,
Wenn Un fe r s Gleichen aufwärts steige.
Lieb ' - Ich denn igeinen Freund wie D u nicht L
Und doch — tret ' er mir nicht ins , Licht !
Wachs ' Ich , mein Freund , nur Einen Zoll ,
Go , weißt vu , missest Du nicht voll.
Hatte nun Der , der dich gewann .
Gar eine Heldcnthat gethan ,
Sprich , regte sich , in Deiner Brust
Zu seinem Lorbeer nicht auch Lust ?
Dein Rachbar ächzet an der Gicht ;
„ Gottlob !, mich , traf dir Plage nicht ft
Sprichst du ; wird dir sein Ungemach
Dadurch nicht ein gemächlich A c h !

Wo freute je sich ein Poet , .
Dass auch ein andrer Verse dreht ?-
Dreht er sie besser um und um
Ich wünsch ' ihn gen Elysium ,,

Nacheiferung , , sprichst du ? Acht DerfsM
Wird sie ein Neid , der grimmig quä .lt .
Dem Stolze weicht die ältste Freundschaft ; ,
Er ist im Unrecht ; sie wird Feindschaft ,

Du eitle Menschheit ! Lraumgeschlecht !
Wer schildert deine Lhorheit recht ?
Selbstliebe , Neid und Stolz mid Schmerz
Derrheilen sie stch unser Herz .
Gib Ln -d ern Reichlhum , Macht und Stand ;
Es ist , als war ' cs mir entwand .
Zwar Hab ' Ich keinen Anspruch naher ;
Doch sinkest du , so steig , ich HLHex .



unter Wilhelm und Anns . 233

In Pope les ' ich keinen Reim ,
Ohn daß ich wünsch ' , er wäre mein .
Bringt er nun in zwey Zeilen mehr
Als ich in Sechs ; bey meiner Ehr '
Ich wünsch '' ihn flugs mit Witz und Sinn
A ,,d Reim und Kunst zum Nabob hin .
Lxeiht Gay mich gar aus meinem Haus '
Des heißenden Humor ' s hinaus ,
Liebt Arbuihnyt auch Ironie ,.
Die Ich doch eingeführt und sie
Zum Nutz anwandle , neu verfeint —
Rein ! Arhulhnot ist nicht mein Freund .

St . John und Pultney wissen wohl ,.
Ich schreibe Prose , wie man soll ,
And eh man mich zu Grabe spricht ,.
Sey man Minister , eher nicht .
Doch wemr auch s i e nun meinen Dünkel
So bändgen , daß ich in den Winkel
Die Feder wcrf ; verwünsch ' ich d a n. n nicht
Ihr himmlisches Talent aus Rücksicht ?

Gib , liebes Glück ,. all meinen Feinden ,
Was je du willst , nur nicht den Freundem
Das Erste kann ich leidlich ansehn ;
Das Zweyte würde tief mir nachgehn .

Doch gnug von dem Proömium ;
Wir schreiten zum PvemiuM .

Allmählich rückt die Zeit herbey ,
Daß Ich wie Andre — nicht mehr fey.
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Da seh ich dann , daß jeder Freund

Mit sich am freundlichsten cs mcynt ;

Und obs mir gleich ein wenig fremd ist ,

Wie mein Lod ihnen grad ' bequem ist ,

So , dünkt mich , hör ' ich sie doch sprechen :

„ Sieh , mit dem Dechant will es brechen .

Der arme , gute , wackre Mann ,

Er geht hinab ; man siehts ihm an .

Sein alter Schwindel ! Sein Gedachtniß !

Er weiß kaum mehr , was jetzt gesagt ist .

Entsinnt sich seiner Freunde nicht mehr ,

Kaum wo er gestern speis ' re , weiß er .

Erzählt Geschichten lang und queer ,

Die er zehnmal erzählt vorher . - -

Wie denkt er nur , der alte Mann ,

Daß man das Zeug noch hören kann ?

Den Jungen geb ' er ein Glas Wein

Und seine Späße obendrein ,

Die alten Späße ! Etwas kürzer

Herr Dechant I Ein halb Stündchen kürz ' Er .

„ Poi -sis ist gegangen heim ;

Wohl Stundenlang sucht er den Reim .

Sein Feu ' r ist aus , sein Witz ist faul ,
Sein Pegasus ein alter Gaul .

Ich wollt ' , er würf ' hinweg die Feder ;

Doch so was sagt ihm nicht ein Jeder . "

Dann leget ihre Freundschaft treu

Zu Jahren mir noch Jahre bey .

„ Viel älter , als man sagt den Leuten ,

Ist er ; er denkt noch Karl den Zweyten .
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Auch trinkt er kein halb Nssel Wein mehr, ,
Und das bezeugt dann so von fernher ,
Sein Magen scy " — „ O >vie vorm Jahr
Der Dechant noch ein andrer war !
Jetzt — hielte sein gebrechlich Haus
Nur noch oen nächsten Frühling aus !
W i r Freunde — wic 's mit i h m auch steht ,
Gottlob , baß es uns bester gehr . "

In solchen Fällen spricht in Lrop en
Die Freundschaft , fürchtend um zu hoffen :
Denn Unglück grab ' vorherzusagen
Wird auch vom Feind der Freund nicht wagen ;
J .cheß den aller Artigkeit
Uns Menschenlieb ' und Freundlichkeit
Gibt doch die Nachricht : „ es geht schlimmer !"
Mehr Interesse , als wenn immer
Es heißt : „ o Gott sey Dank ! sehr wohl !"
Wer weiß da , was er sagen soll ?
Insonderheit , wer prophezeihre ,
„ Ich sey des Kodes nächste Beute / ?
Der Freund will lieber mich ins Grab ,
Als daß Er falsch geweifsagt Hab '.
Dagegen , gehts mit mir zum Abgang ,
So har ers schon gesagt von Anfang ,
Kurz , keiner schenket mir das Leben ;
Conrluditur , mich aufzugcben .

Fühlt etwa dann , mir nebenwarts ,
Ein Nachbar grade meinen Schmerz ,
Der wünschet freylich und von Herzen
Mich und sich selbst befrcyt von Schmerzen ,
Schickt Botschaft über Botschaft , wie
Ich mich befinde spät und früh ?
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Wie mir die Arzeney gethan ?
Wie ich geruht ? und so fortan —
Sterb ' ich dann gar , so gehrs ihm näher ,
Als allen Schluchzern um mein Bett her .

Seyd ohne Furcht , ihr Freunde ! Zwar
Ihr irret euch um manches Jahr ;
Jndcß das Ferne kommt auch nah ;
Dann treffen die Prognostik « .

Die Stunde kommt ; die Stund ist da t
„ Wie stehrs mir ihm ? " „ Sein End ' ist nah .
Er liegt schon in der S t e rb e ns n o t h s
Man betet mit ihm . ? - Er ist tobt . " —-

Und eh die Todtenglock ' erschallt ,
Weiß es die halbe Stadt alsbald .
„ O halte sich ein Jeder fertigt
Sey Jeder seines Euds gewärtig !
Wie viel laßt er wohl nach den Erben ?
Wer erbt ? — Wir müssen alle sterben . "

„ So wie ich horte um und um ,
So erbt ihn —

„ Wer ? "
„ Das Publikum .

Das Publikum ? Deliriums
Was that denn Ihm das Publikum ?
Ein bloßer Hochmuth , Geiz und Neid ! —
Jedoch er gibts zu rechter Zeit ;
Erst stirbt der Dechant und denn gibt er — -
Dem Publikum : denn keinen liebt ' er —
Vergißt sein eigen Fleisch und Blut ,
Und gibt es Fremden — all sein Guts
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Jetzt kommt auch Grubstreet in Bewegung ,
Das Dichtcrvolk ist .voller Regung ;
Den Dechant schilt das Wochenblatt ;
Den Drapier * ) lobt es matt und platt .

Die Doctors reiten weist sich ,
Und legen alle Schuld auf mich .
„ Der Fall war freylich kitzlich gnug ;
Doch , wie der Dechant sich betrug !
Er folgt * nicht ; hart * er folgen wollen ,
Zehn Jahr hält * er noch beben sollen .
Jetzt beym Seciren wird es kund :
Die edlen Theile sind gesund . "

Nach London kommt ' die Zeitung nun ,
Läuft an den Hof ohn ' auszuruhn .
Lady Suffolk , sie springt im Spleen
Laut lachend auf , zur Königin —
Die Königin , gar gnädig , schreyt :
„ Lodr ist der Dechant ? Es war Zeit . * *) - - -

Jetzt trägt auch Chartres zum Minister
Die Zeitung , albern , spöttisch , düster .
„ Wie ? ruft Bob aus *" ) , im Bett starb er ?
Wollt , daß er höher gestorben wär !
Doch könnt ' er meinethalb auch leben ,
Stund ' Pultnei fff nur im Chor ihm neben ,

* ) Ein Name Swifts in den Briefen des Tuch¬
händlers .

" ) Hier fehlen in unsrer Ausgabe sechs Verse .
Robert Walpole , der Minister .
Nachheriger Ritter von Bath , damals Walpole ' s

Feind .
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Mein ' thalb könnt ' er auch Bischof seyn ;
Nur Bolingbrok zur Holt ' hinein ! "

Jetzt ziehet Kurl * ) aus seinem Praß , '
, , D rey achte Bande Swifts Nachlaß ^
( Und daß sie desto besser gehn )
Bon Cibber und Tibbaids übersehn . "
Er gönnt mir , was er andern gönnt .
Mein Leben , Briefe , Testament ,
Nichts ist von mir zurückgeblieben ;
Auch Blatter , für ' n Moment geschrieben ,
Längst todt — er auferweckt sie froh ;
Macht ers nicht Popen eben so ?

Verändert sich die Scene nun ,
Was meine nächsten Freunde thun .
Wohl einen Monat um mich rrauret
Freund Pope ; Eine Woche dauret
Gay ' s Trauer etwa ; wenn er mag —-
Arbuthnot ' s einen ganzen Tag .

St . John zerbeißt die Feder , weint ,
Zwey Thranen . — Sonst ? zuckt jeder Freund
Die Achsel : „ herzlich thut mirs leid !
„ Wir alle — morgen oder heut . "

Vermummet in der Weisheit Tracht
Ersetzet Kalt sinn Geistes - Macht .
Was schmelzte wohl ein steinern Herz ,
Das niemals fthlte fremden Schmerz ?
Uns straft die Ruthe ; jene hüllen
Verschont sich « in in Gottes Willen .

') Ein gewinnsüchtiger Buchhändler .
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Den jünger » Narren droht Gefahr ,
Weil ich ein halb Jahr älter war .
Sie hielten mich für eine Wand ,
Die zwischen Tod und ihnen stand .
Fort ist die Wand ; sie fürchten sich —
Die trauern wirklich über mich .

Meiner Freundinnen zarres Herz — .
Anständig äußerrs seinen Schmerz
Und artig . , ,W >e ? Der Dechant todr ?
( Trumpf Coeur !) Nun so genad ' ihm Gott !
( P i c rustman !) Ey ! Sechs Dechams halten
Das Bahrtuch ihm ; so nach dem Alten ! - -
( Die Bote . ) Ihr Gemahl , Madam ,
Ist auch wohl vom Gefolge ? "

Kaum !
Ein Leichbegangniß asficirt ;
Zudem ist er schon engagirt
Auf morgen zu einer Whiskparthie —
Bey Lady Club . Die kennen Sie ;
Sie läßt sich nicht manquiren . ( Herz !)
Indessen ist es ihm kein Scherz :
Der Dechant war sein bester Freund ,
Ders immer mit ihm gut gemeynt —
Doch auch das Beste muß davon ;
( Tour ! ) Geb ' ihm Gott den ew ' gen Lohn . " —

Wie ? rrauren wir , daß Freunde sterben ?
Läßt Etwas leichter sich erwerben ,
Als Freunde ? Kaum Ein Jahr versenkt ,
Ist niemand , der 'des Dechanls denkt .
Sein Nicht mehr se y n wird so verspürt ,
Als hält ' er gar nicht eristirt .
Wo ' ist nun Phöbus Liebling ? Ach
U n d s e i n e W e r L e f o l g e n n a c h .
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Das Allvsehangniß drückt sie schwer :
Sein Witz — er ist nicht Mode mehr ».

Zu Linkot *) ( wie sichs denn so trisst )
Kommt ein Landjunker , fragt nach Swift
In Vers ' Und Pros ' . „ Den Namen Hort ' ich .
„ Vorm Jahre starb er . Ja ! so dünkt mich . " —
Er kehrt den Laden um und um ;
Umsonst . „ H-ck antigiiariuui
Gehn Sie , mein Herr . Da ist Quartier
Für diese Waarc ; nicht bey mir .
Den letzten Stoß von solchen Leckern
Schickt ' ich Montags Pastetenbeckern .
Der Dechant galt zu seiner Zeit
In Reim und Prose weit und breit .
Jetzt herrscht ein besserer Geschmack —
Belieben Sie hier dieses Pack
Zur Ansicht . Colley Cibbers Sang
Auf den Geburtstag - Viel Wohlklang !
Hier Stephan Duck , die Königin
Besingend . — Und so weiterhin
Polirica . — Ein feines Blatt !
Zu zeigen es die Absicht hat ,
Daß jegliche Aufmerksamkeit
Auf die Minister , sey nur Nö i d .
Hier Robert Walpole ' s Schutz und Trutz x
Dort Henley ' s Rede , Trutz und Schutz —
So was ist jetzt in Aller Händen ,
Liegt neu da , eben zum Versenden . "

Laß mich einmal gestorben seyn
Und dann tritt in den Club hinein

Z u r

* ) Ein Modebuchhandler .
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Zur Rose ; höre , wenn der Ton

Auf Swift kommt , Conversation .

„ Der Dechant war von ernsten Sitten ,

Ironisch , doch bey Hof gelitten ,

Ob er gleich Narr ' n beschamele ,

Und Schufte mächtig züchtigte . "

„ Verzeihung . Seine Sraatsparrhie

War hin ; er überlebte sie .

Im Alter warv er ziemlich schwach ;

Man sagt es so ; ich sag ' es nach . "

„ Vergessen wir den Drapier ' ) ?
Um Volk und Land verdient 'war Er !

Er schrieb " —

„ Das könnt ' er bleiben lassen ,

Und Bessre sich damit befassen —

Wir brauchten ihn nicht ; Hunderte

Start seiner und geschicktere —

Zwar laß ich ihm Belesenheit .

Bey vieler Ungezogenheit ,

In der er roll rings um sich stieß

Und Niemanden im Frieden ließ .

Fallt er nicht an , wenn ihn es anfällt ,

Hof , Lager , Stadt , die ganze Welt ?

Griff ' er , wars mit ihm wohlgerhan ,

Wohl unfern großen Robert an " ) ?

Den Mann , der auf der Wache steht ,

Und seinem König trefflich rälh .

* ) Swift , Verfasser der Tuchhändlecbtieft .

" ) Robert Walpole , damals Minister .

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . IX . Q / k«rra , t « a L .
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Nur Unglücksscenen uns zu weisen ,
Erzählt er uns erlogne Reisen ,
Macht seinen Chor - Rock selbst zum Sport
Und nagt in ihm als eine Mort . "

„ Ganz steh ' ich zwar für ihn nicht gut
Der Dechant Hai Satyr ' im Blut ,
Und scheint sie nicht in Milch zu lobten ,
Denn unsre Zeit hat sie vonnörhen .
Macht etwas noch das Laster roth ,
So sind es Streiche , oder Spott .
Fühlst Du es ? Wer ist Schuld daran ?
Er nennt dich nicht ; Du bist der Mann .
Wie ? soll man Laster deßhalb schonen ,
Weil sie ausitzen Reichsbaronen ?

Zu Freunden wählt er sich im Lande
Rur wenige vom Mittelstände ;
Nicht Narr ' n , die ihren Vater l ü g e n ,
Die Welt mit einem Lord betr ü g e n .
Wer waren sie , wo Titel nicht
Recht gaben und Gewalt und Pflicht ?
Wo Pairschafc und der Ahnen Ruhm
Dastünt ? als eine welke Blum '' .
Er schämte sich , wenn solch ein Wicht
Ihn kennen wollte von Gesicht .
Bielwen ' ger schätzt ' ers sich zur Ehr ,
Daß ihm ein Pair - Schuft gnädig wär ' ,
Schlich seitwärts ab und sprach im Winket
Mit Männern von Verstand , nicht Dünkel .
Verachtet ' Stern und Bändern , wenn
Sie einem Chartres huldigten .

Mit Prinzen hielt er das Decorum ,
Doch stand er nicht vor ihnen krumm .
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Er folgte Davids weisem Psalm :
„ Trau nicht den Fürsten ; sie sind Qualm ! "
Und Eins erbitterte ihn recht ,
Ein vielgewaltger — Pferdeknecht .

„ Ach armer Dechant , wie es scheint ,
War er mit Lust ein Menschenfeind .
Dieß bracht ' ihm allgemeinen Haß ;
Er wollt ' s nicht besser ; Hab er das ! —
Sein Eifer ging nicht auf V e r b r e c h e n ;
An seiner Zeit wollt ' er sich rachen .
War ' ihm der Hochmuth früh gestillt ,
War ' ihm der Coffer früh gefüllt ,
Er hätte auch geduckt gleich andern ,
Die jetzt in Bischofskutten wandern .
Doch gnug ! denn etz hat ausgetagt .
Laßt er noch Schriften nach ? "

„ Man sagt ,-
An Versen wenig , aber Prose " —
„ Nun dann ! die atle Wasserhose
Von Pamphlets aus der schlechtsten Zeit ,
Vielleicht noch seinen Oxfort breit ,
ZU retten und ihn weiß zu brennen ,
Gar auch die Kön ' gin rein zu nennen ,
Als habe den Prätendent

- Begünstigt nie ! " —

. „ Potz Element l
Da kommt Noch manch Pasquill ans Licht ;
Den Hof , den schont er wahrlich nicht !
Wohl gar der Reisen dritter LH eil ,
Voll klarer Lügen , Zeil ' auf Zeil ' ,
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Beleidigend sie anzuhören —
Nur keine Predigt — ich will schwören . "

„ Was seine Schriften anbekrifft ,
So weiß ich nicht , wie jede Schrift
Den Kritikern gefällt ; das weiß ich ,
Es kauft das Bolk und lies ' t sie fleißig
Als Schriften , Menschen zu verbessern ,
Gemeines Woylseyn zu vergrößern .
Har diesen Zweck er oft verfehlt ;
Sein Zweck blieb immer wohl gewählt .
Ihm rühmlich , Schande für die Welt ;
Wenn , was ihr nutzt , ihr nicht gefälll .
Ein Haus für Narren und für Solle
Stiftet sein Testament in ^ olls ,
Als sprach ' es wie ein Lehrgedicht ,
Woran ' s der Nation gebricht .
Weil er denn endlich schläft — ey nun !
So lassen wir die Asche ruhn . "

' 9 -

Jonathan Swift .

Gegenseite .

schildern wir diese . Swift war ein
Unglücklicher , dessen scharfer und tiefer Verstand von
einer Leidenschaft beherrscht ward , die ihm zuletzt die
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wahre . Ansicht der Dinge , mithin allen Genuß des

Lebens raubte . Stolz war diese Leidenschaft ; zwar

der edelste Stolz , der Nation mit seinem Verstände

thatig zu dienen ; da er dies aber auf der ihm ge¬

bührenden Stelle nicht thun konnte und schon unter

Oxford und Bolingbrocke auf einer Spitze des Boll¬

werks zwischen znoey ungleichen Seiten gegen eine -

Parthey , die in Manchem sehr Recht hatte , wirken

mußte , so gingen , als seine Slaatsparthey siel , nie -

zwar seine Grundsätze , wohl aber seine Seelenkräf¬

te , am frühesten aber sein guter Humor und sein

Glück unter . Die hohe Kirche , der er fast über Ge¬

bühr das Wort geredet und über Verdienst ausge¬

holfen hatte , fürchtete ihn ; die Whigs , deren

Grundsätzen er über die Linie entgegen getreten war ,

haßten ihir ; seine Freunde , denen er fast zu treu

blieb , ( eine edle Schwachheit ! ) ob er wohl ihr Sy¬

stem haßte und ihre Fehler kannte , vergaßen ihn ; da

nagte das Unrecht , das ihm geschehen war , ihm wie

eine Schlange am Herzen . Die Großen , die ihn

betrogen oder getauscht hatten , von jener Hofdame ,

die sein erstes Unglück machte , bis zur metaphysi¬

schen Deutschen Königin , den Hof und mit ihm alle

Deutsche verachtete er ; seinen Verfolger Walpole

hastete er als Menschen und als Minister , so daß

die jüngere Welt , die er doch in seiner cinsameu

Entfernung Thcils nicht kannte , Theils nach seiner

alteren Denkart nicht immer billig genug beurtheilen

konnte , ihm zuletzt wie eine Grube erschien , aus der

er sich hinauswünfchte . Einzelne Verhältnisse seines

Lebens , z . B . seine Verbindung mit der seltenen

Stella , die mit verhaltenem Schmerz vor seinen

Augen welkte und hinschwand , die Thorheit der
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Banhomrigh , Vanessa genannt , an der er
doch auch durch eine kleine , von ihm unbewachte
Eitelkeit Schuld war ; Umstande der Art machten
ihm auch von der zartesten Seite Erinnerungen ans
Loos der Menschen unerfreulich ; und so kam er da¬
hin , wohin wir unserm Feinde nie zu kommen wün¬
schen , daß ihm die menschliche Natur selbst
fade und in Lasterhaften abscheulich ward . Er , der
die Reinheit des Körpers äußerst liebte , Er , ein kal¬
ter züchtiger Mann , der Unfläthercyen im Gespräch
sowohl als im Lehen bis aufs kleinste Merkmal nicht
dulden konnte , ward vom gewöhnliche » Troß der
Menschen gleichsam ephu m a njsi rt . Die Men¬
schenform ward ihm verleidet , so daß er diese ,
wo sie sich mit Schminken deckte , am wenigsten
ausstehen konnte und lieber den verworfensten Theil ,
gleichsam den Borwurf und die Schande der Schö¬
pfung , zu seinem Augenmerk machte . In solchem
Geist sind Gullivers Reisen geschrieben . Uo- ungs
Deklamationen * ) , daß Swift die menschliche Natur
mit geheimer Schadenfreude herabgesetzt habe , ist
eben so flach als unwahr . In seiner Geistes - und
Herzenskrankheit sähe er die Nah 00 ' s vor sich ,
und da ihm kein ander Geschlecht zu Gebot stand ;
eine vernünftige , reine , billige Gesellschaft zu zeich¬
nen : ( denn im Monde und im Saturn war er nicht
gewesen ) so wählte er die Gestalt des Thiers , das
der Schöpfer der Menschen selbst als eine edle Ge -

* ) lieber die O r > g in alc0mp0siti 0ne n am
Ende .
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stakt dargestcllt hat * ) , des Rosses . Swifts Rosse
aber sind vernünftige , billige Geschöpfe , wie Men¬
schen es seyn sollten ; nicht der Zweck , nicht die er¬
habnen Fähigkeiten und Anlagen des Menschenge¬
schlechts , wohl aber Name und Gestalt des Mcn -
schenthiers war ihm ,, wie dem lebenssatten Hamlet
verleidet . „ Ihr seyd , sagt dieser , vom Könige und
der Königin geschickt , mich zu erfragen . Seit eini¬
ger Zeit habe ich , ich weiß nicht wie ? alle mein
Frohseyn verlohren , alle meine Leibesübungen aufge -
gcben . Und gewiß ! cs geht so übel mit meinem
Besinnen , daß dieses gute Gerüst , die Erde , mir
nur ein wüstes Vorgebirge , dieser treffliche Lufthim¬
mel ( schaut auf !) dies fest - überhangende Firmament ,
dies majestätische Dach , ausgelegt mir goldnen Ster¬
nen — wie ? — mir nur eine faule , pestilentialische
Sammlung von Ecddüften scheinet . Welch ein M »A
sterstück von Werk ist der Mensch ! wie edel in sei¬
ner Vernunft ! an Fähigkeiten wie unendlich ! in
Gestalt und Bewegung wie voll Ausdruck , wie be¬
wundernswert !) ! in Handlung , wie gleich dem En¬
gel ! im Begreifen , wie gleich einem Gott ! die Schön¬
heit der Welt ! das Urbild der Geschöpfe ! und doch
mir ? Mir ? was ist sie , diese Quintessenz von
Staube ? , Der Mann gefällt mir nicht ; das Weib
auch nicht . ." Was Hamlet der Ophelia , sag¬
te Swift im stummen Anblick seiner Stella täglich .

Was den Dechant am meisten niederdrückte ,
waren die obern Stände . Sie hielt er für unver¬
besserlich ; und an sie hatte er sich so sehr gchan -

* ) Hiob 3g , ig — 2 b .

- . 77 , 7. . ) ^ .
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gen * ) ! auf sie so sehr getrauet ! Nur aus dem

mittleren Stande , meynte er , könne was Gutes

entspringen ; der Unterste sey unterdrückt . Gerade

dem Untersten des untersten Standes suchte er also

aufzuhelfen , und knirschete gleichsam , indem er wohl -

that . Gehabe dich wohl , ernster Geist , in deiner

jetzigen höheren Wohnung ! wo dir mit der ganzen

Nebelinsel die schmutzige Hof - und Staarswirthschaft

deiner Feinde verschwunden ist . Uns giebt dein Le¬

ben und der Ausgang desselben die strenge Lehre :

„ Der Menschheit überhcbe sich niemand ! Lxtra

siuirisnitateirr Iromini nulla est ralus ! "

Wie jener Kaufmanns - Republik , der Kartha¬

ger - Schriften sammt und sonders untergegangcn sind ,

so , fürchte ich , gehen auch die pu irischen Schrif¬

ten Swifts ( er war ein großer Liebhaber der Pu ns ,

der Sylben - und Wortspiele ) mit unter . Wer wird

sich einst die Mühe geben , ein Gewirr niedriger Pac -

theyen , rangsüchtiger Edlen , weiblicher und weibi¬

scher Hofkabalen zu entrathscln ? Und da SwiftS

großer Geist größtenthcils darin versenkt ist , wie we¬

nige Stücke können den in Schlamm gesenkten Geist

erlösen ! Der größte Bewunderer seiner Talente be¬

klagt die Materie sowohl , als die gothische Form ,

an welche sie gewandt sind ; er findet sie in jenem

* ) Sie und die Geistlichen vergalten ihm seine Par -
theylichkeit für sie übel . Für Charles B oy -
l e hatte er gegen Bentley ungerecht gestrit¬
ten ; und Lord Orrery schrieb über ihn die vä¬
terlichen Briefe . Eine Lordsvergcltung .
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Mode - Unrath , den die selbstständigen Insulaner

Brittischen Geschmack Nennen und der fast

keine reine Formen zulaßt , verlohren * ) .

B « y l a g e .

Strafende Genien .

Nicht von Attila ' s , D sch in gi s k an s

und Tamerlan ' s , die sich Gei seln Gottes

nannten , ist hier die Rede ; sondern von jenen

scharfblickenden Geistern , die von der

Vorsehung gesandt scheinen , Fehler der Menschen zu

bemerken und zu verbessern . Sie sind zu jeder Zeit

dem Menschengeschlecht unentbehrlich : denn wenn

kann sich dieses , ganz ohne Fehler zu seyn , rüh¬
men ?

Meistens kündigen sich jene gebohrne Ccnsocen

durch feste , strenge Gcsichtszüge an , die man So¬

lo Nische oder Ca tonische zu nennen pfleget .

Schon ihre Gestalt sagt , daß sie zum Tändeln nicht

da sind , noch mit sich tändeln zu lassen ; sie befiehlt

und strafet . Unbestechbar stehen sie da , ohne zu

weichen und zu wanken .

* ) Diesen dem Anschein nach harten Ausdruck wird
der Verfolg dieser Blätter erläutern .
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Gelangen diese Gestalten an ihren Platz , so

thut Einer , woran hundert Weichlinge verzagten .

Sie reinigen das Land , wie der scharfe Sturm die

Lust reinigt ; sie schaffen Sicherheit und Friede . Ge¬

setzgeber oder Gesetzpfleger der Art brachten Zeiten

zuwege , da man Key offenen Thürcn sicher ruhen ,

und das Seine an die Landstraße legen konnte , in

Gewißheit es wieder zu finden . Auch in den ge¬

schäftigen Standen trifft man Charaktere dieser Gat¬

tung von Heyden Geschlechtern an ; manche Zünfte ,

die strenge Regelmäßigkeit fodern , bilden zu solchen

Charakteren . Bauende Zünfte z . B . und Baukünst¬

ler , Verwalter der Gesetze , Befehlshaber , Richter .

Wird ihre Strenge von Billigkeit geleitet , durch

Güte gemildert , so sind sie auch im Stillen erhab¬

ne Menschen , Pfeiler der Gesellschaft .

Will aber Jemanden dieser Art das Schicksal

übel ; er gelangt nicht dahin , wohin er sich bestimmt

fühlet , indem Alltagsgesichter oder heuchelnde Viel -

tbuec sich ihm verdrängen ; mißrathcn ihm seine er¬

sten und letzten Versuche , so daß er sich in seinen

Erwartungen bcy den Besten betrogen , und sein Herz ,

sein Zutrauen , seine Anerbietungen vergeudet fin¬

det ; neckt ihn dagegen frühe der Finger des Spotts ,

der Zahn der Verlaumdung : so drangt er sich in sich

zurück und zeichnet mit Scheidewaffer sowohl die aus -

fern Gestalten in sein Herz , als die Gestalt seines

Gemüths auf die Stirnen , die ihn umgeben . Er

sichet nicht nur scharf , sondern schneidend .

Wohl ! wenn ihm die Natur dabey das kleine Lin¬

derungsmittel , den scherzenden Spott nicht ver¬

sagte , der die verwundete Brust zwar nicht heilet ,

aber lüstet . Versagte sie ihm diesen , oder vcrfchwin -
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det er mit den Jahren , so wird der scharfe Scher

missmülhig , mürrisch , zuletzt ein Gemüthskrankcr ,

den Seimgen selbst oft unerträglich .

Hatte die Barmherzigkeit Orakel und

Altar unter Menschen : so würde Diese ihre schein¬

baren Feinde , der Menschen von scharfem Blick ,

sich zuerst annchmcn . Oft mit wie Wenigem wäre

ihre Schärfe zu mildern , und wenn es früh geschä¬

he , ihre Bitterkeit selbst in Arzney zu verwandeln .

So lange andre aber nichts wissen und können , als

den Strafenden züchtigen , den Bemerker strafen ; so

lange man keine Mittel gegen seinen Blick hat , als

ihm die Augen auszustechen , den Mund zu knebeln

oder ihm zu gebieten , daß er anders sehen und spre ?

chen müsse : so macht man eben so unvernünftig

als unbarmherzig das Ucbel ärger . Die Wahrheit ,

wenn sie Fehler der Menschen und ihrer Gesell¬

schaft betrifft , läßt sich eben so wenig weglügcn als

wegheucheln .

Was andre nicht tbun , thue Jeder selbst an

sich in Betracht der fassenden Menschheit ; er werde

sein eigner Arzt . Insonderheit suche er den Grund

der Krankheit in sich zu heilen , der gewöhnlich

Anmassung ( Präsumtion ) ist . Man trauet sieh

zu , was andre recht - oder unrechtmäßig uns nicht

Zutrauen ; man fodert tiefere Beugung vor sich , hö¬

here Achtung seinew Thörichte Fyderung , wenn sie '

auch mit Grunde geschähe . Niemand kann höher ach¬

ten , als er Gefühl fürs Vorzügliche hat ; üb r flache

Lellerscelen ergießt sich alles gleichartig . Aridem ist

eine erzwungene Achtung noch unanständiger und un¬

befriedigender , als eine crzwungne Liebe . Der Ach -
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lungswürdige muß der Achtung entbehren können , ja

sich ik ihr als einer unnöthigen Zuthat selbst betrof¬

fen fühlen ; so bald er sie sucht , und nach ihr lauft ,

sie erkaufend , trotzend , erkünstelnd , wird er verächt¬

lich . Grämt er sich über ihren Verlust , sofern er

sie nicht durch eigne Schuld verlohren , so zeiget er

sich klein , schwach , erbärmlich .

Ueberdcm ; wie Alles in der Welt verbunden ist ,

so sind es auch Tugenden und Fehler . Wer wollte

eine reife Frucht nie genießen , weil eine unreife neben

ihr hangt ? wer sich der Jugend nicht freuen , weil

auch sie den Keim des Alters in sich trägel ? Die

Abstraktion , die Fehler von Schönheit sondert und

jene als selbstständig betrachtet , sie ist die schlimmste

aller Abstraktionen . Schatten müssen das Licht erhö¬

hen ; das gethcilte Licht gicbt Farben . Zu ihnen ist

unser Auge eingerichtet , nicht zum dephlogisirten Son¬

nenlichte .

Drittens . Auch die Fehler der Menschen und

der Gesellschaft sind nicht vhneGrund ; ihre Wur¬

zeln erstrecken sich sehr weit und verschlingen sich ins

Ganze . Wer Fehler ohne ihre Gründe stehet , be¬

merkt nur halb ; stehet er sie aber in ihrem Grunde ,

so verwandelt sich sein Aerger ins zarteste Mitleid .

Mitgefühl also ist die große Arzncy jener ätzen¬

den Säure , die uns zuletzt die Menschheit selbst ver¬

leiden möchte . Wie schwach und fehlerhaft diese auch

seyn möge ; wir sind einmal Menschen , vor der

Hand nichts Anders . Ausser ihr kennen wir kein

Glück , geschweige daß wirs genießen könnten . Alle

ihr Fehlerhaftes , zur höchsten Summe getrieben ,

kann uns nichts anders als Hoffnung und Er -
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ge bring ( Resignation ) lehren , oder diese Car ica -
tur der Menschheit macht — wahnsinnig .

Das Mitgefühl .

Ein Gegenstück zu Swifts Versen über seinen Tod .

? oint äe retour L soi - iutzuie .

k ' 6 N 6 l 0 n .

Wo Rochefoucauld die Wahrheit spricht ,

Glaub ' ich ihm gern und heuchle nicht .

Doch wo er witzig übergreift ,

Und nur am Rand der Wahrheit streift ;

Da halt ' ich zwar sein Herz nicht schlecht ,

Allein sein Urtheil nicht gerecht .

So wenn er unser Mitgefühl ,

Dies himmlisch - zauberische Spiel

Doll Freud ' und Leid , voll Gram und Lust ,

Ein Weltall in des Menschen Brust ,

Verwandeln will in Eitelkeit ,

Geheime Selbstgenügsamkeit ,

In kleinlich - engen Geiz und Groll —>

Ob ich ihm da auch glauben soll ?

Wenn sich mein ganz Gemüth empört ,

Und die Natur mich anders lehrt .
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Sieh jene Mutter , deren Herz

Verwebt sich in der Kinder Schmerz ^

Die in bedrohender Gefahr ,

Entrissen sich , in Ihnen war ,

In Ihnen lebt ' , in Ihnen lirt —

Sprich , fühlet nicht die Mutter mit ?

Di .e Ruh und Leben selbst vergaß ,

Und sich den Klauen , sich dem Haß

Des Geyers stark emgegenstellt ,

Ganz Mutter nur , indem sie fallt .

Sie sieht den Tod Und fühlt ihn nicht

Im höheren Gefühl der P f l i c h t .

Laß mich die Helden nicht durchgehn ,

Die auch , wie sie , den Lod gesehn .

Sie starben nichr , indem sie starben ;

Nicht weil sie Lorbeer sich erwarben ,

Nicht weil im Lod ein Wiederhall

Zurückklang ihres Namens Schall ;

Das reiche Mitgefühl , ihr Leben

Für andre froh dahin zu geben ,

Zu retten sie vom Untergang ,

Zu leben fort , auch ohne Dank

In Ihrem Wohlseyn sortzuleben —

Dies reiche , lohnende Bestreben

Umfassend vieler Menschen Glück ,

Es war ihr letzter Augenblick .

Die Liebe , die sich nie vergißt , '

Sprich , ob die Selbstin Liebe ist ?

Mag sie sich schön in Worten zieren ,

Und manchen Taumelnden verführen ;

Das Eis in ihrer engen Brust
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Zerstört des Wärmsten Lied ' und Lust .
Er fühlt des kalten Steines Last ,
Umarmt ihn , weint , erkaltet , haßt .

Wer in ihm selbst , ihm selbst nur lebt ,
Lebt er ? Mein ! An der Scholle klebt
Der Halberschaffne , den nicht Geist ,
Gefühl der Harmonie durchfleußt .
Im All Nur lebt der Welten Seele ,
Dein Herz ist eine enge Hole ,
Ein dunkles Grab , ein tiefer Schlund ;
Es nagt an sich und nagt sich wund .
Willst du versuchen Höllenpei » ,
So banne Dich in Dich hinein ,
Und walz ' in Dir Jrions Rad
Und thue , was einst Tantal that ,
Greif ' um dich neidend , hasch ' umher ,
Erhasche nichts und seufze schwer ;
Roll ' deinen Felsstein Berg - hinauf
Und sieh ' ihn rückwärts gehn im Lauf ;
Schau , Danaiden gleich , umher ,
Und sprich : „ wie nichts in mir ! wie lee» ! "

Wer sich am eignen Schatten freut ,
Wie der , der seinen Schatten scheut ,
Sind gleich wahnsinnig . Willst du ' s werden ,
So lebe nur Dir selbst aus Erden ,
Grab ' in Dir voll Verdruß und Müh ,
Liebkose dir so spät als früh ;
Du darfst nicht in ein Lhorenhaus ;
Der Thor , er sieht zu Dir heraus .

Wie kinderhafb und kleinlich ist ,
Wer gar an Andern sich nur mißt !
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„ Der scharrt mir überm Kopf umher ,

„ Wollt , daß ich etwas größer war .

„ Ich geh ' auf Zehen . " Freund , auf Zehen

Ist gut zu tanzen , nicht zu gehen .

Dort hängt ein Dieb am Galgen hoch z

Wer wünschet wohl : „ o war ' ich doch

So hoch wie er ! " Hang ' er in Ruh ;

Ein Thor nur wünscht : „ Hing ich wie du ! "

Ein hölzernes Marienbild

Mit Perlen , Schmuck und Gold umhüllt ,

Seht , wie es den Atrar dort füllt !

Wie prächtig es repräsentirt ,

Wie herrlich es den Scepter führt I

Rings um den heiligen Altar

Kniec vor ihm eine fromme Schaar .

Du , den auch mit die Andacht füllt ,

Wenn sich das Holzgerüst enthüllt ;

Wolltst Lu wohl seyn dt >s Götterbild ?

Natur , die -Meisterin der Norm ,

Sie konnte nicht in Eine Form

Einschließen alle Trefflichkeiten ;

Doch was sie hier und dort bedeuten ,

Sie streben fort zu Einem Ziel ;

Es heißt harmonisches Gefühl .

Dadurch hat mich mit Freund und Feind
Die große Mutter fest vereint .

Hier bessert mich des Feindes Neid ,

Dort hebt mich Freundes Freundlichkeit ;

Und daß sie mich zu hoch nicht hebe ,

Sagt
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Sagt mir , wenn ich im Freunde lebe ,

Mein Mitgefühl : Sein lauter Dank

Ist nur mein eigner Wiederklang .

Welch Glück , in andern sich verlieren .

Und nie auf sich zurück sich führen ,

In Bessern fühlen Freud ' und Schmerz ,

Genießen in der Besten Herz .

Wie wenig mir beschicken ward ,

Die fr e u ndlich e A l l g eg e nw art ,

Die reichste Erndte süßer Müh ,

Zn Andern nur genieß ' ich sie .

Lhat Jener was ich nicht gethan ;

Ich schau ' ihn mit Bewundrung an ,

Und leb ' in ihm : denn ists nicht gut ,

Wenn Er das Meine besser thut ?

Ach fühlt ' ich , wie einst jugendlich

Und sänke nie zurück in mich !

Als aller Zeiten Glanz und Ruhm

Mir war , als wärs mein Eigenthum .

Die Tapfern alle in Homer ,

Sie schritten glanzend vor mir her ;

Mir war es , als ob Pindars Klang

Sieghaft aus meiner Brust entsprang .

Dem Sophokles wand ich den Kranz ;

Der Griechenweisheit Morgenglanz ,

Sie strahlte mir in Plato schön ,

Als wollt ' in ihr mein Geist sich sehn .

Auch Bako winkte mich heran ,

Und Leibnitz auf des Wissens Bahn ;

Zum Selbstgespräch in Lieb ' und Lust

Herders Werke z . Phil , u . Gesch . IX . R A -irart »» l .
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Entschloß mir Shaft ' sburi die Brust ;
Mit S hakesp ear e ' s heiterm Blicke sah
Ich , was je in der Welt geschah .
Kein Neidhart drängre mich zurück ;
Kein Kleingeist engte meinen Blick ;
Im Menschenanrlitz sucht ' ich nur
Von jedem Edelsten die Spur .
In jedes Herzens Heiligthum
Schuf ich mir ein Elysium .

Sprichst du : „ das war ein Traum der Jugend .
Rein , Freund ! Ein Wesen isis der Lugend ,
Die nie sich fühlet eingeengt ,
Nie in ein Grab zurückgcdrangt .
Im Baume wachst sie , in der Blume ,
Blüht sie zu des Allblühnden Ruhme ,
Erfrischend fühlt sie sich im Quell ,
Im Sonnenstrahle leuchtend - hell ,
Und schwingt auf Lessen Flügeln sich
Zur Sonne , die für mich und Dich ,
Die über Gut ' und Böse strahlet ,
In eigne Farben Alles mahlet ,
Gradweise Warm und Licht verleiht ,
Und sich in Allem , Allem freut ,
Auch Künftigkeiten froh umfaßt ,
Abschüttelnd des Momentes Last ,
Bereitend ferner Glück auf Erden :
Denn was noch jetzt nicht ist , wird werden .
Der Welten und der Geister Schwung ,
Rur Er erhält uns ewig jung .

Klopft dann der Tod an deine Thür ,
Antworte fröhlich : „ ich bin hier !
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Wie Manche sind , die vor mir waren -
Auch nach kommen große Schaaren ;
Das Schöne , das ich nah und fern
Herglänzen sähe - Sonn ' und Stern -
Im Wandelgänge zeigten sie
Mir der Natur Pänharmonie -
Die nie erlaubet still zu stehn ;
Sie heißt uns kommen - üiiv auch gehn .

Kann nicht ein Jüngrer mehr genießeit
Als ich jetzt ? Froh und frischet fließen
In ihn die Freuden . Er kann lhün ;
Und mir ? was ziemet mir ? Zu rühm

Leg ' ich mich dann zur Rühe hin ,
Was kümmert mich die Königin ?
Was Grubst reet und das Wochenblatt ?
Mittist er , Kurl und Hof üNd Stadt ?
Sie lreibeN fort , wie sie es trieben ;
Deßhälb sind sie mir nachgeblieben .
Der Tod — man sagt zwar , bilde kalt
Und rein die menschliche Gestalt ;
Er heuchelt Nicht und schmeichelt nicht -
Er wischt Grimassen vom Gesicht .
Indem die Leidenschaften slohn -
Verliert sich auch des Leidens Tom
Jedoch für weit ? Für Ätühige -
Für Freunde - für Verzeihende ;
Der Feind glaubt buch dem Tode nicht -
Wie ünpärthetzlich Dir auch spricht ;
So bleib ' ihm dann sein Mitgefühl -
Däs sag ' auf seinem Rühepfühl
Ihm etwas — wenig oder viel .

R -

25z
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Denk ' niemand , wenn des Freundes Händ

Sich schließen , an sein Lebensende .

In Andern lebt er neu und froh ;

Lebt die Natur nicht eben so ?

Ich schenkte , wie man mir geschenkt ;

Ich dacht ' in andern ; einst gedenkt

Ein andrer mein Gedachtes besser ;

Die Sonn ' im Aufgang scheinet größer .

Frag ' niemand , wenn man mich begräbt

-k >b auch mein Name fort noch lebt ?

' Ein Name lebt nicht ; er ist Schall ,

Ein bald verklungner Wiederhall .

Natur und Geist wirkt ^ohne Namen :

Vernunft ists , ihnen nachzuahmen .

Wenn , was ich pflanzte , freudig sproßt ,

Vergesse meiner man getrost .

Vor allen werde mein Verstand

Nie in ein Schulsystem gebannt .

Im Geistes - Zuchthaus Schließer seyn ;

Die Ehre siel mir niemals ein .

Es giebt so viele Schließer schon ,

Ein jeder der Vernunft Patron ;

Du ns Scotus , Petrus Ramus , Kant

Sie fülleten bis an den Rand

Den irdnen Kochtopf , Geist genannt ;

Fortan geht gar nichts mehr hinein ;

Sie müssen ew ' ge Sch ließer seyn .

Wie Töne süß mit Wohlgefallen

Aus Seel in Seele wiederhallen ,

Daß froh in machcgem Mitgefühl

Das leise kleine Sairenspiei
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Zur ganzen Schöpfung laut erklingt ,
Die Wolken theilt , durch Nebel dringt ,
Und neue höh 're Saiten schwingt ,
So fühle , wie er uns auch heißt ,
Den und e ka nnte n Fre un d < den Geist .

Oft , sagt man , schritt das Mitgefühl
Auch über ' s Grab , des Lebens Ziel .
Ein Treugeliebter zog von hinnen ;
Sein Wahnbild blieb ^ den wachen Sinnen
Der Nachgebliebnen ; seine Hand
Ergriff sie tröstend ; band und band
Sie fester sich ; die weichen Thronen
Versiegten ; mit namlosem Sehnen
Zog sie ihm nach ; der Ferne rief
Ihr nah und naher ; sie entschlief.

Sind Todte dann des Lebens Boten ?
Was sollen Lebende bey Lobten ?
Und Lobte bey Lebendigen ?
Fortleben ziemt den Lebenden .
Wenn Mitgefühl sich auch verirret
Bon seiner Bahn ; was uns verwirret .
Ist in Gestalten Phanthafie ;
Das ewig - Wahre , Wahrheit nie .
Erschuf Die uns zu nicht ' gen Traumen ?
Zn fernen Welten uns zu säumen ?
Der Schöpfung Grund und Maas und Ire !
Ist Leben , Lebens Mitgefühl .
Wenn diese Kraft in uns erwacht ,
Vorüber ist der Träume Nacht .
Bedarf der Lobte Dein ? Ey nun !
So laß ihn , laß die Asche ruhn ,
Lebend ' gen sollst du Gutes thun .
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Je langer das Proömion ,

So kürzer das Poemion .

Die Selbstsucht ist der Lcyermann ..

Der aus den Saiten um und an

Nur einen Ton fand ; widrig schwirrte

Die Saite , die der Ton durchirrte .

Ein andrer , mächtig an Gefühl ,

Ergriff das Zauberreiche Spiel ,

Weckt ' in ihm alle Harmonieen , ^

Des Weltalls süße Symparhieen .

Verschlungen in sie , ewig jung ,

Ward das Gefühl Begeisterung ,

Bis nach so manchem Kampf in , Tönen ,,
Wo Feinde freundlich sich versöhnen ,

Nach manchem süß - erneuten Bunde

Die letzte zarteste Sekunde

Sich ausschwang , weilte , schwebte , sank ,

Und in den Grundton süß verklang .

„ Verklungen ? ach ! " Kein blödes Acht

Der Ton , er bleibt der Seele nach .

Das schönste Epitaphium

Ist eine Thräne , still und stumm .

Mein Mausoleum ist ein Herz ,

Das mein gedenket , nicht im Schnrerz ,

Nein ! auch im Frohsinn , auch im Scherz .
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Pope . B o l i n g b r o c k e .

^ ope heißt seinen Landsleuten ein „ Fürst des

Reims , der große Vernunft - Dichter " * ) ;

beyder , insonderheit des ersten Namens ist er werth .

Ueberreimt hat er in seiner Sprache alle Vor¬

gänger , den Dryden selbst ; den Homer hat er

verreimet . Auch Vernunftsprüche , Geschmacks¬

und Verstandesbemerkungen , feine Sittenlehren und

Charakterzüge lassen sich schwerlich in kürzere Worte

und Reime fassen , als Er es that ; man könnte sa¬

gen , er habe alle wohlklingenden Worte seiner Sprache

e in g c r e i m c t .

Dabey hat Pope sich fast an allen Gattungen

des Vortrages versucht , vom Liede und der mu¬

sikalischen Ode an bis zum Heldengedicht ,

von der Hirtenpoesie bis zum philosophischen

Versuch über den Menschen ; ans Drama

allein und an die höhere Epopee ( Homers Ueber -

setzung ausgenommen ) hat er sich nicht gewaget .

Und allenthalben sind zierliche Beschreibungen , mo¬

ralische und Geschmacklehren , in Lob und Tadel

schneidende Striche die unübertroffene Kunst dieser

klein en Nachtigall , ( wie man ihn in der Kind -

*) kririoe ok , iUe gresi ? oet ot
Iteuson ,
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heit hieß ) einer Nachtigall , die sich Key Gelegenheit

auch in eine stechende Wespe zu verwandeln

wußte . Wer wollte Popens ganze Kunst und alle

Befriedigungen derselben mit Popens ganzem Ich

erhandeln ?

Häßlich ist die Satyre , die persönliche Beleidi¬

gungen , ( meistens nur Kränkungen der Eigenliebe

und einer ungcmefsenen Ehrfurcht , oft auch nur eine

mindere Verehrung , als die man erwartet , ) mit

einem ganz andern Gewehr als der Beleidiger brau «

chen kann , mit Versen rächet . Noch häßlicher ,

wenn man ohne gemeldete Veranlassung , ohne ge¬

führte Bescheinigung schuldlose Namen unversehens

wie Diebe in Versen aufknüpft . Der Englische

Reimprinz und Vernunftpoet , hat dies nicht

etwa nur in seiner Dunciade gethan , sondern

auch in seinen moralischen Versuchen , wohin

Mückenstiche dieser Art am wenigsten gehören . Denn

was wollen diebisch - eingeflickte oder wie vom Büttel

angeheftete Namen im Tempel der Musen ? Was

lhun sie in der Poesie , in der sich nicht Namen ,

sondern lebendige Darstellungen durch das ,

was sie sind , selbst erweisen ? Mehr als einen

Mann , den Pope ' s Vorbild , Boileau , in seinen

Versen zur Schau stellte , nennet die Welt mit glei¬

cher oder mit mehr Achtung als den seinen ; den

Versifikator verachtet man vollends , der sich vor de¬

nen bückt , die er ansticht , und gegen den , der sich

nicht mehr rechtfertigen kann , einen Tobten , Libelle

ausscndet . Schuldig oder unschuldig ; die Rache ist

niedrig .

Glaubt das leicht beleidigte Dichter¬

volk ( Zenux irritakilc - Vstum ) ihm sey die blanke
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Spitze des Skyls dazu verliehen , daß cs beleidigter

Eitelkeit wegen Unschuldige , sogar auf bloßen Arg¬

wohn , morde ? Glaubt es , daß die Welt an seinen

Indigestionen auch nur Theil nehme ? Keinem Be¬

leidigten hat die Dunciade mehr geschadet , als

ihrem Dichter .

Aber auch aus dem Schlamm blühen Blumen ;

diese bricht man und laßt jenen . Der größte Theil

des kultivirten Europa hat Pope ' s Aussprüche der

Vernunft genützt , weil sie oft nicht scharfer , nicht

feiner ausgesprochen werden mögen . Zum Versuch

über den Menschen gab Pope ' n bekanntlich

Boling brocke die Hauptideen , die aber auch

nicht sein waren ; Shaftesburi und Leibnitz

hatten sie in einem schöneren Zusammenhänge folgen¬

reicher gedacht , als Bolingbrocke sie zu ordnen , der

Versifikator sie anzuwenden wußte * ) . Der In¬

halt selbst indeß gab dem Gedicht große Stellen , in¬

sonderheit wo in ihm das Unermefsene in Bezug auf

den Menschen erscheinet .

Uns Deutschen hat Pope sehr genutzt , indem er

unserm Haged orn ein feineres Richtmaas gab und

Haller weckte . Dieser ersetzt an Bündigkeit der

Gedanken , was ihm an Popischem Glanz fehlet ;

mehrere seiner Lehrgedichte sind uns an des Britten

statt . Auch der Windsorsorst grünt für uns in

Hallers Alpen .

Dem weisen Frohsinn des Horaz kam Hage¬

dorn naher als Pope , bey dem sich das Rosenöl

stets mit Essigtropfen mischte . Leider aber ist kein

* ) Siehe Pope , ein Metaphysiker l von Lessing

und Mendelson .
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Deutscher Dichter so im Munde der Nation , wie

der Britte im Munde der scinigcn , ob sich gleich

seine Moral oft um sehr flache Grundsätze und Welt -

manicren drehet . Stand , Reichthum , Bequemlich¬

keit sind ihm große Gegenstände . — In allem die¬

sem dachte Swift fester ! Gegen ihn , den Ver¬

nunftmann , war Pope doch nur einVernunft -
r e i m e r .

Den Bolingbrocke nehmen Swlst und Pope

als dritten Mann mit , in ihren Briefen sowohl als

in seinen Werken . Diesen , so Asiatisch - beredt sie ge¬

schrieben , so reich sie mit Stellen aus den Alten

durchwebt sind , fehlt es oft an dem , woran es ihrem

Verfasser im Leben fehlte , an Zusammenhang

und ( unersetzlicher Mangel !) an Reinheit des

Charakters . Uns Deutschen sind die meisten sehr

entbehrlich ; vollends die gegen die Religion geschrieb -

nen , in denen sich bey einem Hellen Kopf fast durch¬

gängig Mißverstand und Unkunde der Sache äußert .

Auch die Sache feines Ministeriums verdarb dieser

talentreiche Lvrd - Alcibiades durch seine unzei¬

tige Anhänglichkeit an den Prätendenten . Das beste

Werk , zu dem er beytrug , ist der Utrechtcr

Friede . Wer ihn entwarf und durchsetzte dachte

grvßmüthig für Europa .
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, ,H ^ ilhelm von Oranien hatte eine verwun -

dernswürdige Ernsthaftigkeit an sich ; es schien , als

ob er sein selbst nicht wahrnehme oder das geringste

wider sein « Person befürchte . Ich hatte von einem

brutalen Savoyarden gehört , der geschickt war , die

ärgste That vorzunehmen , sich nämlich des Prinzen

zu bemächtigen , da dieser oft ans Ufer von Scheve -

lingen fuhr und nur Eine Person bey sich , ein paar

Pagen hinter sich hatte . Der Savoyard hatte sich

erboten , mit einer kleinen Fregatte von 2a Stücken

dahin zu segeln , unter Schevelingen zu ankern , her¬

nach in einem Boot mit sieben Personen ans Land

zu fahren , den Prinzen aufzuheben und nach Frank¬

reich zu bringen . Dies schrieb er an Louvois ,

der ihn darauf nach Paris kommen ließ und ihn

dazu mit Gelbe versah . Der Savoyard , ein ge¬

schwätziger Kerl , that groß mit diesem Aufträge ,

zeigte Louvois Brief sammt einer Eopie des seini -

gen und ging sogleich Nach Paris . Als ich dem

Prinzen dies sagte und Fatio zum Zeugen rufen

konnte , bewegte ihn dies wenig ; die Prinzessin hatte

die Sache dem Hcn . Fagel und einigen andern
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Staaten gemeldet - die darin übcreinstimmten , daß
sich so etwas leicht thun ließe . Sie baten ihn , er
möchte eine Garde mitnehmen , wenn er ans Ufer
spatzicren führe ; sie hatten aber viel zu thun - che
sie ihn dahin bringen konnten . Ich bildete mir ein ,
sein Glaube an eine Prädestination mache ihn
beherzter als nötbig sey ; er aber sagte - er glaube
an eine göttliche Vorsehung - und wenn er
von diesem Glauben abwiche , müsse seine ganze Re¬
ligion dabey leiden . Nun begriffe er aber nicht , wie
diese Vorsehung gewiß seyN könne , wenn sich nicht
alle Dinge nach dem unveränderlichen Rathschluß
Gottes richteten . Ich fand , daß die ihn erzogen -
Mehr Sorge getragen hatten , ihm die Calvinische
MeyNung von den unveränderlichen Rüthschlüffcn
beyzubringen , als ihn gegen die bösen Wirkungen
in Anwendung dieser Lehre zu bewahren . Die Un¬
terdrückung Frankreichs war die Hauptabsicht seines
ganzen Lebens ."

B u r n e i *) .

*

Lady Sarah Marlboroügh hat cs nöthig
gefunden - ihr Betragen selbst zu rechtfertigen * * ) ;

* ) Geschichte , die er selbst erlebt hat . B . 1 . S . 785 .
**) Account ok ibe (lanäuLi ok ilis Ouicliess

ok lVIsrlborougk kroni lisr krst coniinA ro
6ourt io rbk Vear 1710 . Uonü , 17H2 . Wor¬
auf ein Ungenannrer ksmarles 0 » rbs aocounb
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allenthalben aber zeigt die Rechtfertigung , was sie
vernichten soll , den stolzen , kühnen , heftigen , par -
theymnchendcn , gewinnsüchtigen Charakter einer Frau
von Stande , die ihren Gemahl und ihre Familie
groß und reich zu machen Alles daran setzt . Die
Prinzeß , nachher Königin Anna , ( deren zweyte ,
nachher erste laä ^ ok tsiv deäoAsinker sic war , )
erscheint in diesem Account ihrer abgcdankten Freun¬
din nicht zu ihrem Nachtheil . In der ersten Halste
des Buchs ist sie der Lady Sarah wärmste Freun¬
din ; alle Zureden , alle harten und verächtlichen Be¬
gegnungen König Wilhelms und der Königin Maria ,
ihrer Schwester , die gewiß weit gingen , konnten sie
nicht bewegen , eine dem Staat gefährliche Person ,
die ihre Freundin war , von sich zu entfernen . Lady
Sarah erlaubt sich in dieser Periode harte Ausdrücke
gegen die Königin Maria , unter andern daß sie
no bowsls , kein Gefühl gehabt habe* * ) . Jede
wahre Freundin , würde sie nicht , eben der Freun¬
din zu Liebe , die ihretwegen so viel Unannehmlich¬
keiten ausstand , sich von ihr entfernt und keine
Feindschaft zwischen Schwestern gestiftet hüben , die
auch der Tod nicht versöhnte ? Nicht aber so Mrs
IUeeirmu , ( so nannte sich Sarah in ihren Briefen

herausgab , denen a knU vinäicstion ok 8er
6rsce enä ok Her Oberseter in xeneral

folgte . Ihre Geschichte war als Iiistoirs se -
creits äs Is kleine 2erelr ei äes 2urur1sns

( Oxford 1711 . 1712 . ) erschienen .

* ) Lire wsntsä bowels x atz .
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an Anna ) gegen Diese , die sich in ihren Briefen

an sie kArs IVlorla ) ' nach dem Tode ihres Sohns ,

des Herzogs von Glocester , die arme , traurige Moc -

lay nannte . Wie eine Klette hing sie an ihr , von

der sie viel hatte und als der nächsten Erbin des

Throns noch mehr erwartete .

Als nach einer Reihe von Jahren die Königin

endlich das Joch abschüttelke , welch ein Benehmen

gegen sie von ihrer zudringlichen Freundin ! sogar ,

daß diese sie auf das gemeine Gebetbuch

( common xra ^ or doolr ) und die ganze Pflicht

des Menschen ( tlre vrttols clut ^ ok man ) * )

wies , um die Pflichten der Freundschaft

daraus zu lernen . Und wie gehets über die

arme Hill Mrs l>/lasttam ) her , die ihr die

Gunst der Königin geraubt hatte ! Armuth , er¬

zeigte Wohlthaten , was sie weiß und kann , wirft

sie dieser , ihrer Anverwandten vor , im Druck , vor

den Augen der Welt nach einer Reihe von Jahren ;

was wird sie nicht im Feuer des Unmuths gethan

haben ! Niedrig - vornehmer , vornehm - niedriger Con -

duct , vor dem die Königin sich nicht anders zu ret¬

ten wußte , als daß sie fest blieb und wenige , aber

dieselben Worte stets wiederholte .

In einem Codicill zu ihrem Testament befiehlt

die große , reiche Frau , daß zwey Gelehrte , G l o -

ver und Mallet , das Leben ihres Gemahls , des

weiland Herzogs von Marlborough unter der Auf¬

sicht des Grafen Chesterfield schreiben , ja aber „ keine

Verse

* ) Die gemeinsten Volksbücher in England .
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Verse hincinbringen sollten * ) . " Wenn die gedachte

Geschichte des weiland Herzogs zum Wohlgefallen

des genannten Grasen aussiele , sollten die vorgedach¬

ten beyden Geschichtschreiber genannter Geschichte die

Summe von 5 oo Pfund erhalten . So bestellt man

die Unsterblichkeit des weiland Größten der Helden

und Menschen mit 5 oo Pfund anordnend .

„ BcyM ersten Doctor - Examen wurde Swift

Mnato der Dummheit und Untüchtigkeit abgewiesen .

Blos an seinem Eigensinn lag hiebe » die Schuld -

denn er disputirte - nicht etwa schlecht beyM Examen ;

er disputirte gar nicht , ließ sich gar nicht darauf ein .

Er erzählte , daß er die alten Traktate von Smeg -

lesius , Kecketmann u . f . oft angefangen zu

lesen , sey niemals aber über drey Seiten gekommen .

Als ihn seine Lehrer aNmahnten , sich ja vorzüglich

der Logik zu widmen , weil sie in großer Achtung

stehe und zu Erlangung des Doctorgrads unumgäng¬

lich nöthig sey , fragte Swift , was er denn aus je¬

nen Büchern lernen solle ? „ Ich bin mit der Por¬

tion Vernunft , welche mix der Himmel geschenkt

hat , zufrieden , fetzte er hinzu , und will es der Zeit

und Erfahrung überlassen , sie zu stacken , ihr die

gehörige Richtung zu geben und mich nicht der Ge -

*) I clesirs > tbet NN pLi ' t ok tlie snit Kisters

t >s in Vkree . "Ulte time Lc >p ^ ok tlie

Isst tVilt sncl lestninent ob der Orscs , 82 -

r -ili . I . onä , 17g !, . p . 8i .

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . IX . S I ,
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fahr ausfetzen , sie durch das abgeschmackte System

jener Schriftsteller irre zu leiten . Man hat leider

zu viel traurige Beyspicle an den größten Logikern

von dem Schaden , den diese Werke anrichten * ) . "

Benin zweyten Examen wurde ec zwar nicht abge¬

wiesen , ihm aber nur ex speeialr Armin die Doc -

tsrwürde crtheilt . Dies sollte heißen aus besondrer

Nachsicht ; als er aber das Diplom in Irland

auszeigle , nahm man den Ausdruck für eine Ehren¬

erklärung , als ob man ihm aus besondrer

Gunst und Affektion mit auszeichnender Hochach¬

tung die Doctocwürde crtheilt habe . Wie nahe gren¬

zen deiche Auslegungen ! und in welchem Sinn schafft

man die meisten Doctoren ?

Swifts Zurücksetzung , daß er zu keinem Bi¬

schofthum kam , bewirkte eine beleidigre Frau , die

Gräfin von Sommerset , die ihm die Erwähnung

Ihrer in seiner W i n d so r - P r op h ezey nie vergab .

Zuerst mußte der Erzbischof von Uork , Rath der

Königin bey Vergebung geistlicher Stellen , das Wort

entfallen lassen : „ Jhro Majestät müsse sich erst

überzeugen , ob der Mann , den sie zum Bischof

machen wolle , auch ein Ehr ist scy ? " dann wandte

sie sich fußfällig an die Königin selbst . Und so ward

das ziemlich grobe Mahrchen von der Tonne ,

das Swift , ungerecht gegen die Presbyterianer , zu

Gunst der hohen Kirche geschrieben hatte , von

) Swifts Leben von Sheridan .
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dieser selbst mißdeutet oder mißverstanden , die unge¬

rechte Ursache seiner Zurücksetzung . Der schwache

Erzbischof entschuldigte sich nachher bey Swift und

bat um Verzeihung ; das Wort aber war gesprochen ;

Swift wurde nie Bischof .

„ In den Jahren seines Glanzes fand Swift

sein ganzes Glück in großmükhig - menschlichen und

freundschaftlichen Handlungen ; diese Gesinnungen

suchte er auch allen , mit denen er in Verbindung

stand , einzuflößcn . Er war das Haupt und die

Seele der berühmten Gesellschaft von Sechs¬

tel ) » , die aus den vornehmsten , geistvollsten , edel¬

sten Männern des Zeitalters bestand , und die Swift ,

um sie enger aneinander zu knüpfen , vermochte , den

Brudernamen unter sich einzufühcen , so wie

auch ihre Frauen sich Schwestern , und sogar ihre

Kinder sich Vettern nannten . Die Wenigen , welche

in dieser angenommenen Verwandtschaft mit Swift

standen , schätzten sich dies für ein Glück , bedienten

sich auch gegen ihn dieses Namens ; andre , der Her¬

zog von Ormond , bewarben sich um die Ehre . Man

wählte nur Männer von Talenten und von Gewicht

dazu und damit die Gesellschaft nicht etwa in einen

politischen Club ausarten möchte , widersctzte sich

Swift gleich Anfangs der Aufnahme des Lord Schatz¬

meisters und Lord Siegelbewahrers ; sie wurden ab -

gewiesen und ihre Sohne statt ikrer gewahlet . Bey

den Zusammenkünften ward oft für Nothleidcnde ge -

sammlct und Swift besorgte die Austbeilung dieser

Wohlthaten . Er gab sich so viel Mühe , diese wohl -
S 2
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ihatige Gesinnungen unter allen seinen Bekannten

zu verbreiten , daß ihn Lord Peterborvugh in Einem

seiner Briefe damit aufzieht , daß er es vermuthlich

darauf anlege , „ das goldne Zeitalter wieder einzu -

führen und alle Menschen mit einander durch Liebe

zu verbinden ." Damals äußerte sich noch keine Spur

von der Bitterkeit und verdrießlichen Laune , die in

der Folge Krankheit , getauschte Erwartungen und

mancher andre herbe Kummer bey ihm erzeugten ,

und die mit den Jahre » zunahm . Er besaß eine

ungewöhnlich heitre , fröhliche Laune ; jedermann

suchte seine Gesellschaft * ) . "

„ Als er sah , daß von England aus nichts zu

hoffen und er dazu verdammt fe » , in einem König¬

reich zu leben , das er unter allen Landern der -Welt

am wenigsten zu seinem Aufenthalt gewählt haben

würde , entschloß er sich , künftig nur für Andre zu

leben , und in ihrem Glück sein Unglück zu verges¬

sen . In dieser Absicht sing er an , verschleime

Schriften herauszugeben , worin er die Hauptqucllcn

des Elendes , worunter sein Vaterland fast erlag ,

entdeckte , und zugleich die Mittel angab , wodurch

diesem abgeholfen werden könnte . Er unterstützte die

am nützlichsten eingerichteten Armenanstaltcn , wor¬

auf er mehr verwandte als irgend Ein Mann in

England . Schon von der Zeit an , da die Schul¬

den , welche die Einrichtung in feiner Dechaney ver -

* ) Sheridan .
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anlaßt hatte , abgetragen waren ,, thcilte er seine jähr¬

liche Einnahme in drei ) gleiche Theile . Einen

davon bestimmte er zum Unterhalt seiner Haushal¬

tung , und weil damals alles sehr wohlfeil und er

ökonomisch war , so siel es ihm nicht schwer , damit

anständig und seinem Range gemäß zu leben . Den

Andern legte er zurück , um gegen alle Unfälle des

Lebens gesichert zu seyn ; den Dritten thcilte er an

Arme und Unglückliche aus . Und da er diese Ge¬

genstände selbst und mit Behutsamkeit aufsuchte ,

und sich darin auf andre nicht verließ , so wurde

dies Geld fast immer nützlich verwendet . Besonders

nahm er sich der armen arbeitsamen Krämer aus

den niedrigsten Volksklaffen an , lieh ihnen ohne Zin¬

sen in kleinen Summen fünf oder zehn Pfunde , die

er sich nach und nach Key zwey oder vier Schillin¬

gen wöchentlich wieder erstatten ließ . Das auf diese

Weise eingesammlete Geld theilte er dann wieder an

einem gewissen Tage jedes Monats an andre aus

und vervielfältigte durch diesen schnellen Umlauf die

Wohlthaten . Um aber diesen Fond vor Verminde¬

rung zu schützen , machte ers sich zur Regel , nur

solche Männer daran Thcil nehmen zu lassen , die

hinlängliche Sicherheit für regelmäßige Wiedererstat¬

tung geben konnten : denn er war überzeugt , daß

jeder als ehrlich , mäßig und arbeitsam gekannte

Mann seine Nachbarn leicht bewegen könne , Bürg¬

schaft für ihn zu leisten . Auch liefen diese gar keine

Gefahr dabcy : denn Swift benachrichtigte sie glei <ch

davon , sobald seine Schuldner nicht ordentlich zahl¬

ten und überließ cs ihnen , sie dazu anzuhalten . Auf

diese Weise blieb der Fond unvermindert und ver -

schiedne Handelshäuser in Dublin , die jetzt in gros -
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scm Ansehen stehen , haben diesem Fond ihr Glück
zu danken . "

„ Der Ruf seiner Klugheit und Rechtschaffenheit
war nun so ausgebreitet , daß ihn die Kaufmann¬
schaft in Handelsgeschäften oft um Rath fragte und
Key allen streitigen Fallen zum Schiedsrichter wählte ;
auch untersuchte er die Mißbrauche aller Art , welche
damals in Dublin herrschend waren , auf das ge¬
naueste und bemühte sich , sie abzuschaffcn . Mit
Einem Wort ! Ec hatte sich durch die allgemein - an¬
erkannte Ucberlegenheit seiner Talente , durch strenge
Rechtschaffenheit und durch unermüdeten Eifer für
das Wohl des Vaterlandes bei) seinen Landsleuten
in ein Ansehen gesetzt , dessen sich noch nie ein Pri¬
vatmann in irgend einem Zeitalter hat rühmen kön¬
nen . Im ganzen Königreiche war er unter dem
Namen „ der Dechant " bekannt , gleichsam als
gäbe es nur Einen in der Welt ; und mit diesem
Namen verband man die Vorstellung des größten
und ersten Mannes im Lande . Sobald cs hieß :
der Dechant hat dies oder jenes gesagt
oder gcthan , fand es jedermann recht gesagt ,
recht gethan ; man bezeugte einen so blinden Glau¬
ben an seine Unfehlbarkeit , als die Katholischen au
die Unfehlbarkeit des Papstes . „ Ich weiß , sagt Lord
Carteret * ) in einem Briefe an ihn , ich weiß aus
Erfahrung , daß die Stadt Dublin Euch als ihren
Beschützer ansieht , und alle von der Regierung zu
St . Patrik ausgefertigten Befehle auf das genaueste
erfüllt werden . Wenn mich die Leute einst fragen

' ) Bicekönig in Irland .
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sollten , auf welche Weife ich Irland beherrscht Hab »,

so würde ich antworten : „ indem ich mir Swifts

Beyfall zu erwerben suchte . "

„ Indessen schrankte sich Swifts Sorge haupt¬

sächlich auf die Mittlern und untern Stande ein ;

auf die Mittlern besonders , vermöge seines Grund¬

satzes , daß man darin die besten Menschen finde ,

indem sie weder durch Ueberfluß verderbt , noch durch

Armuth und Elend niedergedrückt seyn . Auch waren

ihm diese Menschenklassen gänzlich ergeben ; die un¬

tern Stände beteten ihn an und betrachteten ihn fast

als ' ein Wesen höherer Art . Sein bloßer Anblick

oder ein Wink mit seiner Hand zerstreuete oft einen

Volks - Auflauf , wogegen die vereinte bürgerliche und

kriegerische Macht nichts vermocht haben würde . "

„ Die höhern Stände hielt Swift für unverbes¬

serlich , und wich deßfalls aller Gemeinschaft mit

ihnen aus . Er gesteht selbst , daß er die Lords und

Grafen des . Königreichs fast nicht einmal persönlich

kenne , und die Glieder des Unterhauses als feile

Schelme betrachte , die ihre Grundsätze und das

Wohl des Vaterlandes ihrem Ehr - und Geldgeiz

aufopferten . Auch lebte er in immerwahrendem

Kriege mit ihnen und ließ sie oft den scharfen Sta¬

chel seiner Satyre fühlen , indeß sie auf der andern

Seite sich durch Verläumdungen aller Art an Ihm ,

den sie mehr als irgend einen Menschen auf der

Welt fürchteten und haßten , zu rachen suchten ."

„ Für die Armen seines Kirchspiels sorgte er so ,

daß niemand außer demselben bettelte . Er hatte

ihnen ein Armenhaus bäum lassen , das er oft be -
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suchte , und in welchem er strenge auf Ordnung und

Reinlichkeit hielt . "

„ Um in Austheilung seiner Wohlthaten gerecht

zu seyn , und damit sie stets sowohl den Verdiensten

und Bedürfnissen Dere 'r , die sein Mitleid anflehtcn ,

als seinen Umstanden angemessen seyn möchten , füllte

er seinen Beutel immer mit ver sc hi ebnen Münz¬

sorten vom silbernen Three - Pence an bis zur
Krone * ) . "

* ) Swifts Leben von Sheridan .
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Die Großen im Nord .





I .
»

Einleitung .

Wer war der grösseste Held . ?
Wer war der billigste Gesetzgeber ?

Ein Gespräch ' ) .

freund . Dein Held , Freund , ist ein rechter
Held ; er muß jedem Knaben gefallen .

Verfasser . Viel Ehre für ihn . Aber was
für Jngredientien hast Du zu einem Helden ? was
für eine Idee machst Du dir von ihm ?

Freund . Nun ! Ein Held ist ein Held , ein
Mann von großen Eigenschaften , von heroischen Tha -

* ) Aus Lrc>oke ' 5 ? oo 1 c>k 1' om . I . p . 1H9 .
( I , oiiäon 1767 ) . Der Deutsche Uebersetzer dieses
Romans hat gutgefunden , die Zwischengespräche
zwischen der Geschichte des Romans auszulass n .
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tcn ; in ?kllem was ec thut und ist , ist er ein Held

Du lachst , Freund ? Ich will Dir Beweise geben ,

die von der ganzen Welt anerkannt , die von Poeten ,

Mahlern , Bildhauern , Bildschnitzern , Geschichtschrei¬

bern , als solche berühmt gemacht und gepriesen sind ,

den Ninus von Assyrien , den Scsoftris aus

Aegypten , den Cyrus aus Persien , den Griechi¬

schen Alexander , den Römischen Casar , und

naher zu uns , den großen Conds aus Frankreich ,

Karl aus Schweden , den Persischen Kuli kan —

Du lachst noch ?

Vers . Ich lachte über den dummen Themi -

stoklcs , der , als er gefragt ward , wen Er für

den größesten Helden hielte , antwortete : „ Nicht

Den , der erobert , sondern der rettet und erhalt ;

nicht Den , der zerstört , sondern der nufbaut , der

aus einem Dorf eine Stadt , aus einem verachteten

Wölkchen eine Nation zu machen weiß . " —
/

Freund . Nach dem Begriff wäre also her

Barbar Peter Alexiewitz in Rußland der gros -

feste Held , der je gelebt hat .

Berf . Ohne Zweifel . In , einem zahlreichen

Volk entwilderte er jeden , außer sich selbst nicht ;

doch auch Er , nach Billigkeit gesprochen , muß diesen

Ruhm mit seiner Käthe theilcn . Sie humanisirte

ihn , wie Er die Nation humanisirte .

Freund . Im Alterthum , wen hältst Du für

den größesten Helden ?

Verf . Ohne Vergleich , den Lykurgus ; für
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den großesten Helden und den großesten Gesetzgeber .

In jenen frühen Zeiten waren die Lacedamonicr

äußerst rauh und unwissend ; sie wußten von keinem

Gesetz , als was ihnen ihr Wille oder ihr Beherr¬

scher gebot . Lykurg hatte dcn Scepker ergreifen kön¬

nen ; sein Ehrgeiz aber strebte zu einer höheren und

dauerhafteren Herrschaft , über die Seelen und

Sitten seines Volks und dessen Nachkommenschaft .

Er gründete die sonderbarste Verfassung , die je in

eines Menschen Kopf oder Herz gekommen ist ; sie

sollte eine neue Schöpfung bewirken . Die Reichen

überredete er , ihre Länderey mit den Armen zu thei -

len . Geld , wie es unter andern Völkern galt , ver¬

bot er ; so auch alle Waaren und Materialien der

Pracht und des Luxus . Seine Lacedamonicr mußten

gemeinschaftlich essen , frugal und einfach . Er ver¬

bot allen kostbaren Aufwand in Hausgerath und

Kleidung . Kurz , er machte cs zur Pflicht , jede

sinnliche und selbstische Begierde zu unterdrücken , da¬

gegen täglich harten , mühvollen , körperlichen Hebun¬

gen sich zu unterziehen , Schmerz ertragen zu lernen ,

und den Tod edel zu verachten . Zuletzt gab er eine

ihm nothwendige Entfernung auf eine Zeit vor , und

nahm von den Lacedämoniern einen Eid , seinen Ge¬

setzen ohne die kleinste Aenderung nachlebcn zu wol¬

len , bis er wiederkomme . Er kam aber nicht wie¬

der ; aus Liebe zu seinem Lande verbannte er sich

auf immer , und nahm Key seinem Tode Maasre¬

geln , daß sein Körper nie gefunden , mithin auch

nicht nach Lacedamon zurückgebracht werden könnte ,

damit sich unter diesem Vorwände seine Landsleute

nicht etwa ihres Eides entbänden .
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Freund . Peter den Großen ein seinen Dct

gestellt , wen hältst Du unter den Neuern für den

größesten Helden ?

Verf Die Wahrheit zu gestehen , unter allen ,

von denen ich gehört oder gelesen habe , war der

Held , dem ich am meisten zugethan hin , ein Narr ,

und der Gesetzgeber , dem ich am meisten zugethan

bin , ein Thor .

Freund . Recht so ; Mid Du würdest jetzt

nicht schreiben , wovon Du schreibst , wenn Dir nicht

von Beyden etwas zu Gut gekommen wäre . Her¬

aus dann mit der Auflösung des Rathscls ! Wo

kann man von Deinem Favorithelden und Favorit -

gesetzgcber etwas finden ?

Berf . In einem Fragment der Spanischen

Geschichte , das der Welt unter dem Namen eines

gewissen Sennor Cervantes bekannt ist .

Freund . O mein alter Bekannter ! Dein

Pegasus hat also auch wohl Einiges vom berühmten

Roflnante ?

Verf . Wenigstens seine Keuschheit . Aber Du

denkst , ich scherze ? Frage Dich selbst aus dem

Gedächtnis ? : wodurch im ganzen Lauf der Geschichte

sind die großen Helden berühmt worden ? Es wird

Dir antworten : „ nur durch Unglück ! Dadurch , daß

sie Verwüstung und Elend unter Menschen verbreite¬

ten . " Wie edel , ja wie göttlich - größer war mein

Held von Mancha ! Er zog aus , dem Unrecht

Recht , Gcwalttlimigkeiten Vergütung zu schaffen , zu

heben den Gefallenen , niederzuwerfen Den , den Un -



gerechtigkeit gehoben hatte . Bey diesem wundersamen

Unternehmen was für Püffe , Schlage und Rippen¬

stöße bekam er ! Aber Müh ' und Arbeit war ihm

ein weiches Lager , das Haus des Schmerzes ein

Lusthaus , weil er sich als Den ansah , der Andern

Erleichterung , Glück , Ruhe zu geben , Pflicht und

Beruf habe . Wenn die Erfolge den Unternehmun¬

gen seines Herzens nicht entsprachen , so ist dies

nicht dem Mann , sondern seiner Krankheit beyzu -

meffen ; hatte seine Macht so weit als sein guter

Wille gereicht , mit Leibes - und Lebensgefahr hatte

er alles Verwachsene und Schiefe gerade und schlicht

hingestellt wie eine Ceder .

Doch , ich wende mich und küsse ehrerbietig den

Kleidessaum des Achtungswürdigsten aller Statthal¬

ter und Gesetzgeber , des Sancho Pansa . Welche

Urtheile fällte , welche Einrichtungen machte Er ?

Minos , Solon , und der Don der Göttin Egeria

begeisterte Numa , wie werden sie durch ihn ver¬

dunkelt ! Du warst ein Bauer , Sancho , ein Un -

gelehrter , als Mensch ein Duns , ein Engel als

Statthaltern denn als ein achtes Widerspiel aller

Statthalter verlangtest Du nichts , begehrtest nichts ,

wandest dein Auge auf nichts , als — auf das Wohl

deines Volks . Von Dem konntest Du nicht fort :

Du hattest andershin keine Lustfahrt . Hätte AesopS

Klotz Bewegung erhalten können , nach dem näm¬

lichen Prinzipium zu handeln ; die Regentschaft der

Störche hätte nie Macht bekommen unter Menschen .

Wie zürne ich , Pansa , -wenn ich Dich grob einge¬

fallen , wie leid thut mirs , wenn ich Dich deiner

Würde entsetzt sehe ! Außer den Reichen cinec ge -
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wissen Majestät sage ich und seufze bey mir selbst :

o wäre die ganze Erde so dein , wie Barataria ,

deine Insel , und Du Sancho wärst ihr Gesetzge¬

ber , ihr Regierer !

Freund . Ich fühle Überzeugung . Aber sage

mir , Freund , wie kam es , daß , alle Zeitalter und

Nationen hindurch , die Welt allgemein den Namen

und Ruhm des Heroismus dem Eroberer zugc -

wandt hat ?

Vers . Aus Respekt , glaube ich , für die Ge¬

walt . Der Mensch ist von Natur schwach ; in und

zu einem Stande der Abhängigkeit ist er geboren .

Natürlich steht er also nach Hülfe umher , und wo

er die größeste Macht bemerkt , dahin wendet er sich

und flehet um Schutz . Würde nun auch diese Macht

ihm zum Schaden angewandt , . statt ihn zu beschir¬

men ; dies ändert in seiner Hochachtung für die Ge¬

walt nichts . Zitternd bückt er sich ; indem er verab¬

scheut , betet er an . Es geht hierin mit Menschen

wie mit Gott selbst . Im Sonnenschein und im

sanften Thau seiner Vorsehung und Güte erscheint

er dem gemeinen Sinn nicht so ehrwürdig und ma¬

jestätisch , man merkt aus ihn nicht so sehr , als

wenn er sich ia Blitz und Donner , in Wolken und

Ungcwittep zeiget .

Ein Held , ein Heros bedeutet in drey Spra¬

chen einen Halbgott , ein Wesen von übermensch¬

licher Macht . Wie kann sich dies Uebermenschliche
nun

) Hsro , likiros ,
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nun zeigen ? Heitere Handlungen der Wohlthatig -
keit , die linde sanfte Stimme der Güte sind nie
von Geräusch und Prunk begleitet . Aber Aufruhr
und Tumult - das Getümmel geplünderter Städte ,
das Wehgeschccy geraubter Weiber , das Aechzen ster¬
bender Nationen , sie füllen die Trompete der Fama .
Männer von Gewalt und Ehrgeiz finden auf diesem
Wege Ruhm und Auszeichnung , ihnen bereit und
leicht zu erlangen : denn es ist ohne Vergleichung
leichter , zu zerstören als zu erschaffen , zu tobten als
zu beleben , nicdekzureißen als aufzubauen , Verwü¬
stung und Elend auf die Erde zu bringen , als Fülle
und Frieden .

Freund . Wären in dieser Rücksicht die Men¬
schen nicht eben so blind gegen ihr eignes Interesse ,
als missethäkerisch , Dem Ruhm zu geben , dessen
MaN sich nur schämen sollte ?

Vcrf . Sie zeigen sich , wenn sie es so Machen ,
auf Einmal als Be trog ne und als Opfer
ihrer eignen Thor heit . Gib einem Kinde Lob¬
sprüche über sein Genie zu b0sh aften , schäd¬
lichen Streichen ; Du führst es durch deine auf-
Munternden Lobsprüche geraden Wegs zum Galgen .
Eben so hat die weise Welt ihre Helden , diese Ver¬
worfnen ! cmporgebracht , wenn sie Thaten ehrte und
beklatschte , denen Infamie und Galgen gebührte .
Seit ihrem Anbeginn war die Welt «in geduldiger
Esel , und sie wird bis ans Ende ihrer Tage ein
Rappelkopf bleiben .

Vom Anfänge der Dinge an ( es ist lang * her )
hat die vereinte Erfindung des Menschengeschlechts nur
zwey Methoden entdeckt , Unterhalt auf der Erde zU
Herders Werke z , Phil . u . Gesch . IX . T I .
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verschossen ; die Eine ist , eigner Hände 2 lrbeit , die

Aweyte , Andrer Hände zu gebrauchen .

Zu denen , die nicht arbeite ! wollet , dür¬

fen wir alle rechnen , die das Glück l> ^ . , i , zu kei .-

nem Endzweck geboren zu seyn , als : die Mönche

jedes Landes , die Derwische in Persien , die Bra¬

minen in Indien , die Bonzen in China ; in unsern

sreyen und policirten Nationen , sind es die Oenr -

Isinen ( die Edelleute ) .

Diese haben nichts zu thun als zu schlafen , zu

wachen , zu essen , zu trinken , zu tanzen , zu scher¬

zen , zu schwärmen , zu lärmen , sich zu ergötzen in

der glücklichen Ernte , die ihnen die Welt von Jo¬

vialitäten der künftigen zugewandt hat .

Au denen , die die Arbeit Andrer stören ,

rechne ich alle jene tollen Alexanders und Cäsars ,

alte und neue , die in ihren Anfällen von Narrheit

und Thorheit ausrissen , Laternen zerschlugen , die

Wache prügelten , zu großer Bestürzung der Weiber ,

und zum Schrecken der kleinen Kinder ; jene Helden ,

die zu glauben scheinen , der Himmel habe Nasen

und Köpfe nur dazu gegeben , daß sie zerbrochen und

blutig gehauen würden . Wenn ich von diesen Bur¬

schen reden höre , geht mir alle Geduld aus . Ich

bin nicht halb so außer mir , wenn ich meine eigne

Werke lese . Mach ' fort , ich bitte , ließ weiter ; so

komme ich vielleicht wieder in guten Humor .
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Am Nordischen Himmel gingen mit dem An¬
fänge des vergangenen Jahrhunderts prächtige Ge¬
stirne auf ; ein sonderbares Meteor , Karl der
Zwölfte von Schweden , Peter der Große
von Rußland , ein mächtiger Bootes ; die neue
Preußische Krone , und was sich zwischen die¬
sen Sternbildern an andern Gestirnen zeigte . Was
haben sie ihren Reichen und Europa gebracht ? was
haben sie der Menschheit für Dienste geleistet ?

I . Karl der Zwölfte .

Fast unter keinem Namen erscheint in modi¬
schen Schriften dieser Regent und Feldherr , als des
nordischen Don Quixotte , des tollen Rit¬
ters aus Norden . Seit Pope ihn in seinen
Reim brachte ,

, , vom tollen Macedonrer zum tollen Schweden ; "

noch) mehr , seit der An tim achiave l sich jugcnd
sich stark über ihn erklärte , und Voltaire die ro¬
mantische Geschichte desselben schrieb , eilt man Key
seinem ausgezeichneten Schwedenkopf zu sagen , „ der
tolle Alexander ! " Verdiente nicht aber diese
Tollheit selbst ( wenn sie es war ) Beherzigung ? Wo¬
her dem Rasenden solche Macht ? Jsts gut , daß er
sie hatte ? War ev cs ursprünglich ? oder ward er
gcreizet ?

Karl kam gegen das Testament seines Vaters
im fünfzehnten Jahr auf einen , ( so hieß es ) un -

T 2
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um schränkten Thron , der an Titeln reich , durch

seine Vorfahren groß , an innern Kräften aber nicht

der gewaltigste war , und einer klugen Haushaltung

bedurfte . Ein noch gefährlicher Werkzeug war ihm

der Muth seiner Schweden : denn Schwedische

Männer hatte sei » Reich in allen Ständen . Viel¬

leicht ist kein Land der Europäischen Geschichte voll

so ausgezeichnet - fester Ehacactere als Schweden . —

Hofmäßig also war der Prinz erzogen , in Vorur -

theilcn einer unumschränkten Macht , ohne daß man

ihn die Schranken , die Verfassung und das Wohl

seines Reichs kennen gelehret . Daß er den Eurtius

in seiner Jugend vor andern gelesen , und aus ihm

den Alexander in sein Herz geschlossen habe , ist eine

Fabel ; der Alexander , der in ihm lag , ward er¬

weckt durch sonderbare Zeitumstände . Fest war sein

Charakter , hart seine Stirn und sein Körper ; sein

Wille gerecht , aber unbiegsam . Von Zugend auf ,

sagen seine Biographen , ritt er heftig ; setzte gern

über , an den gefährlichsten Orten . Die Bärenjagd

war sein Zeitvertreib , und zwar den Bären ohne

Schuß und Spicß mit hölzernen Gabeln oder Hand -

schlingcn lebendig zu fangen ; da ihm dann Einer

dieser unhöflichen Gegner die Perücke vom Kopf riß .

So war der griechische Alexander in seiner Jugend

nicht ; aus CurtiuS hatte Karl dies nicht gelernet .

Als der junge König ( den 24 . December 1697 ) zu

Pferde stieg , um nach der Kirche zur Salbung zu

reiten , fiel ihm auf dem Schloßplatz die Krone vom

Kopf , die er sich , widcr die Rcichsgewohnheit , zu

Hause selbst aufgesetzt hatte . Kurz , mit Eindrük -

ken eigenmächtiger Unumschrankheit , die sein Vater

erlangt habe , war er . erzogen ; diese verließen ihn
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mich nicht , bis ihn die Kugel vor den Kopf

traf .

Was bildet und mißbildet das Gemüth eines

künftigen Beherrschers ? Nicht Unterricht allein ;

vielmehr Grundsätze und Sitten , nach denen man

ihm begegnet . Ueberfüllet ihn mit goldnen Lehren ,

um sich aber sehe er eine schmeichelnde Welt : 0 aus

dieser werden ihm Blicke schon zuwinken , Stimmen

zuflüstern : „ wer er sey ! wieviel er dereinst ver¬

möge ! "

Gegen den königlichen Jüngling , dessen Reich

mit ganz Europa in sicherm Frieden war , entspann

sich ohne seine Schuld ein geheimes Bündniß

dreyer benachbarten Machte . Dänemark lüstete nach

Schleswig , das ' es mit völliger Souveranetät an

Holstein hatte abtreten müssen , König August von

Polen nach Liefland und nach galantem Kriegsruhm ,

den Ezar Peter I . nach einem Hasen an der Ostsee .

Diese schlummernden Neigungen , die vielleicht sonst

nicht oder anders ausgebrochen waren , weckte auf

— ein Berrather . Patkul , der unter Karl XI .

in Schweden für die Rechte des Lieflandischen Adels

laut und nach Meynung des Hofes zu laut gesprochen

hatte , war eingezogen worden ; er entfloh und glü -

hcte fortan gegen Schweden von Rachsucht . Er

wars , der dem ruhmbegierigen August und seinem

eiteln General 'Plane verlegte , Bündnisse vorschlug ,

ihm den raschen Beytritt des Lieflandischen Adels

versprach , solchen auch obwohl fruchtlos zu bewirken

suchte * ) . August ward bethöret ; dem Czar kam

' ) In Büschin gs Magazin für die Geographie
und Geschichte sind Parkuts Plane gedruckt ; an
ihnen ist kein Zweifel . S . Tb . it >. S . 2 -79 . st
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das Bündniß recht ; Dänemark that ,' n Schleswig

den ersten Angriff . Au einer Zeit , da die Gesand -,

ten ihrer Hose Freundschaft versicherten , ward in

Moskau der Krieg erklärt . Erklärt und beschleu¬

nigt ; August haschte nach Riga , Peter nach Narva —

eine Kriegsflamme entstand , die die unmenschlichsten

Verheerungen ungerichtet , Schweden arm , so viele

tausend , tausend Unglückliche gemacht hat ; und weß -

wegen ? Für die Rechte oder Unrechte des Lieflan -

dischen Adels sollte der ganze Norden , Polen und

ein großer Theil von Deutschland bluten ?

Die Vorsehung lenkte die Sache anders ; statt

unter Polen kam Liefland unter den Russischen Scep -

ter . Und die Leidenschaften der Regenten , ihr ge¬

heimes Bündniß gegen einen ihrer Meynung nach

Unbcwehrten , wie flehet man es jetzt an ? Ihr , die

Ihr Treue von Euren Unterthanen fodcrt , auf der

nicht etwa nur Eure Macht , sondern Euer Daseyn

gebaut ist , Ihr handelt nach beschwornen Vertragen

vor aller Welt Augen gegen einander also ?

Auf einmal entsagte der junge König , als er

vom Uebcrfall seines Schwagers in Schleswig Nach¬

richt bekam , allen Ergötzungen des Hofes . Er trank

fortan nur Wasser , aß schlechte Speißen , schlief über

einer Decke auf der Erde ; und als der Zug nach

Seeland ging , sprang er bcy der Landung ( den 25 .

Jul . 1700 ) selbst in die See , um den landenden

Truppen ihre Posten anzuwcisen . „ Niemand litt

bey diesem sieghaften Vorrücken in Dänemark , sagt

Lagerbring , als des Feindes Hirsche und Rehe ;

sonst was man ins Lager brachte , ward bezahlt ,

und dem geringsten Bauer wohl begegnet . " Bald

und auf höchst - billige Bedingungen ward der Friede
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geschlossen ; den 23 . August war Karl schon zurück

in Schonen .

Wie unser erstes Werk die Gestalt unsrer

Seele gemeiniglich am reinsten zeiget : so ist dieser

erste Feldzug Karls ein Spiegel seiner Denkart , als

sie noch weniger gereizt war . Dies um so mehr , da

er den Frieden frey schloß , .' indem er von den an¬

dern Ueberfällen noch nicht wußte .

Sechs Tage nach der Rückkunft in sein Reich

ward gegen Schweden Krieg in Moskau erklärt ,

und sogleich angefangen mit Verwüstung . Sobald

Karl davon Nachricht erhielt , eilte er zu Schiff , und

war den sechsten Oktober zu Pernau . Bald folgte

der Angriff aufs verschanzte russische Lager mit 8000

auf 80 , 000 Mann und ein Sieg , dem kaum ein

andrer in der Geschichte gleich kommt . Nach dem

hartnäckigsten Gefecht ergab sich das russische Lager ,

das man abziehen lassen mußte , weil man ^ um Ge¬

fangennehmen selbst zu schwach war ; ein für Karl

schädlicher Sieg , wie für die Russen eine vortheil -

hafte Niederlage , da Jener an seine Allgewalt glau¬

ben , diese hingegen fechten lernten . Als Augusts

Feldzug gleichfalls unglücklich ablief , indem einmal

über das andre Polen und Sachsen geschlagen wur¬

den , verlor Karl das Gleichgewicht der Ueberlegung .

Alle Friedensvorschläge wurden von ihm ausgeschla¬

gen ; August sollte und mußte entthront wer¬

den , welches denn auch geschah . Bis nach Sachsen

verfolgte ihn der siegende König ; wo er den entsetz¬

ten König freundschaftlich selbst besuchte . Hier nun

war s Ende der sieghaften Laufbahn des nordischen

Helden ; er war über den Rubikon gegangen ; er
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hatte die Linie der Nemesis überschritten , die ihm

bald einen gefährlichen Feind zusandte .

Es war der schmeichelnde Marlborough ,

der , um ihn vom Schauplatz seiner Siege zu entfer¬

nen , ihn persönlich besuchte , und den Grafen Pi¬

per mit Englischem Gelde bestach , damit er auf gute

Art den König aus Deutschland brachte . „ Nimm

das Geld , sagte der König ; ich gehe doch , wohin
ich will . " Und er brach auf, nicht um sein verwü¬
stetes Licfland zu retten , das in den Händen der

Russen war , sondern den beleidigten Hetmann der

Kosaken zu unterstützen , in den Steppen der Ukraine ,

Hier , bey dem bekannten Pultawa , wandte die Göt¬

tin das Rad . Der König war verwundet ; die Ge¬

nerale ncidig auf einander ; das Pulver taugte nicht ;

die Kanonen waren beym Feldzuge , indeß die Rus¬

sen mit ik ?2 Stücken spielten ; die Feldherren unter¬

stützten einander nicht ; alles gerielh in Unordnung .

Kaum 11 , 000 Schweden waren zum Treffen gekom¬

men ; nach den äußerst beschwerlichen Marschen im

härtesten Winter , in dem sich die erstarrten Vögel

mit Händen greifen ließen , waren 5 oo » Kranke bey

der Armee . iboo Mann begleiteten den König , der

von seinem unglücklichen Heer mit Mühe getrennt

werden mußte ; die andern , unter Löwenhaupt , der

Angabe nach 16000 Mann , ergaben sich zu Kriegs¬

gefangenen . Sie wurden nych Siberien zerstreuet ;

wenige davon sahen ihr Vaterland und die Ihrigen

wieder . Wem pocht hiebey das Herz nicht ? wer er¬

grimmt nicht über Den , der den König zum Marsch

nach der Ukraine listig lockte ? Wenn man die aus¬

dauernde Geduld , die Treue und Standhasklgkeit

der Soldaten liefet , die für ihren König aus den
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beschwerlichsten Feldzügen litten , hungerten , durste¬

ten , fast erfroren , und dann den Familienhaß eini¬

ger Generale gegen einander , die diese Treuen , die

ihren König selbst aufopfern — Gnug !

So kam dann der bis in China berühmte ,

sonst überall siegreiche , jetzt kaum entronnene Held

durch die Tatarey in der Türkey yn , die ihn in

Schutz nahm , und in der er auf andre Art Key ei¬

nem ungeheuren Willen unglaubliche Kräfte zeigte .

Der Vertriebne sprengte gleichsam die Pforte ; Ein

Vezier ward nach dem andern entsetzt , bis der Krieg

gegen Rußland erklärt war . Hier nun am Flusse

Prulh kam Peter beynah in dieselbe Nothwendig -

kcit , in der Karl bey Pultawa gewesen war , sich

mit seinem ganzen Heer zu ergeben , wenn ihn nicht

( wie bekannt ist , ) seine Äathinka durch ihre Kostbar¬

keiten , als Geschenke an den Eroßvezier , losgekauft

hatte . Ward durch diese Erfahrung des Ezaren Herz

( wie dort des Cyrus als Crösus nach den Nädern

des Triumphwagens , vor dem er ging , rückwärts

blickte , und an Solons Wort gedachte , ) zu einem

für Schweden anständigen Frieden beweget ? Fast

scheinets ; aber Karl gegen Peter zu erbittert , und

da er in dem gemachten Frieden vom habsüchtigen

Großvezier fast ganz vernachlaßigt war , ward die

Erbitterung in ihm so stark , daß er statt des Frie¬

dens auf nichts als Rache sann . > Stanislaus Erbie¬

tung , der nach Bender zu ihm kam , und der Krone

entsagen wollte , verwarf er : „ es werde sich ein and -
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rer König von Pohlen finde » , wenn Ers nicht seyn

wolle ; August solle es nie werden . "

Der Pforte selbst war Karl jetzt überlästig , zu¬

mal sich Key ihr keiner als der Französische Gesand¬

te seiner annabm , die Gesandten der Kausmanns -

mächte waren ganz auf des Czars Seite . Lebendig

oder todt sollte er endlich nach Adrianopcl geliefert

werden , da er sich dann zu Warnitza mit sei¬

nen wenigen Leuten in seinem Hause so herzhaft
wehrte !

Die ihm dies für Tollkühnheit anrcchncn , mö¬

gen angebcn : was er denn hatte thun sollen ? Enug ,

ec erreichte seinen Zweck , und setzte sich , nachdem er

seine zu Türkischen Sklaven gemachten Treuen be -

freyet hatte , sobald es Ihm gefiel , mit seinem im

Widerstande gegen die Türken verbrannten Gesicht , zu

.Pferde und ritt , von einem Gefährten begleitet , von

Demotika nach Stralsund , d . i . 2L6 Meilen in 14

Tagen . Ein Ritt , den kein Monarch Europa ' s ge¬

macht hat , schwerlich auch machen wird . Um uner¬

kannt zu seyn , steckte der König unter einer Perücke

jn einem schlechten braunen Rock . Er sattelte sein

Pferd selbst , wie sein Gefährte Döring , trank

seiner Gewohnheit nach nur Wasser , und kam über

Wien , Negcnsburg , Franken , Hessen u . f . den t i .

Nov . 1714 nach einem fünfjährigen Aufenthalt in

der Turkey um Mitternacht vor Stralsund an . Was

ihn dort so lange znrückgehalten hatte , war sein un -

abläßiges Streben , in einem großen Plan durch die

> Pforte das zu bewirken , wozu er unter christlichen

Mächten keinen Beystand sah . Im tiefsten Unglück

zeigte er eine große , Unerschütterliche Seele .
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Traurig und fast widrig ist der Anblick , wie er
die Dinge fand . Seine Feinde hatten sich vermehrt ,
und thciltcn sich in die Beute des Löwen ; ausser
Russen und Danen war England , Hannover , Prcus -
sen , jeder feines Orts , auf dem Kampfplatz . Sein
Reich war verarmt , auch die Pest hatte es entvöl¬
kert ; die Armee zu Lande , das Seewesen , Artillerie
und Munition waren im schlechtesten Zustande ;
Schwedens Deutsche Provinzen , Licfland , ein Theil
von Finnland waren oder gingen bald verlohren .
Mit größcstcr Lebensgefahr rettete sich der König aus
Stralsund auf einem Fifcherkahn ; auf der Insel
Jasmund fand er die Fregatte nicht , die ihn erwar¬
ten sollte ; unvermulhct traf er sich mit ihr auf off¬
nem Meere . Durch Vorsprache und eignes Darlehn
hatte ihn der Holsteinische Minister Görz geret¬
tet , zu dem er fortan auch das gcößeste Zutrauen
faßte .

Hell und vorsichtig waren die Mittel , die die¬
ser in den Dienst des Königs gezwungene Mann
zur Rettung Schwedens und zu einem ehrenhaften
Frieden vorschlug * ) ; König und Stande genehmig¬
ten sie , und sogleich nach Karls Tode wurden sie
ihm durch eine schimpfliche Gefangennehmung und
durch das Beil vergolten . Eine Parchey hatte sich
im Königreich zufammengethan , die Karl zu groß -
müthig übersah ; von ihr kam wahrscheinlich auch
die Kugel , die den König , den das wildeste Vcr -
hangniß geschont hatte , nicht schonte . Vor Frie -

* ) S . Rettung der Ehre des Freyherrn von Schlitz ,
1776 » 8 .
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drichshall in Norwegen stand er Abends in den Lauf¬

graben ; und nicht aus der Festung , sondern aus der

Nahe kam eine Flintcnkugel ; der Held sank , die

Hand fest am halbgezogcnen Degen , daß man sie

kaum davon losbringen konnte . Die Parthey wußte

den Tag seines Todes . Erstarb , als sein Leben am

unentbehrlichsten war ; man eilte zu einem schimpfli¬

chen Frieden , der Schweden auf immer in Acmuth

stürzte . Der Czar , ( dies sagte er selbst ) wenn er

Bedingungen vorzuschreiben gehabt hatte , würde sie

kaum so yorzuschlagen gewagt haben ; alles auswär¬

tige Errungene Gustav Adolphs und andrer tapfere ,

Schweden ging bis mzf einen kleinen Strich ver¬

kehren .

* * *

Wie nun ? Gebührt von dem Allen die Schuld

Kar ! dem Zwölften ? War Ers , der die Kriege an¬

sing ? war nicht sein Anfang der Nothgedrungcnste ,

gerechteste Krieg , den vielleicht je die Erde sah ?

Nach seiner Rückkunft aus Bender , gab er sich nicht

Mühe , einen rühmlichen , wenigstens leidlichen Frie¬

den von feinen Feinden zu erhalten ? Vergebens .

Die Gelegenheit ihrer Vergrößerung war ihnen zu

gelegen ; ein Schweden in solchen Umstanden kommt

nicht so leicht wieder . — Auch der persönliche Haß ,

den Karl gegen seine Feinde trug , ist zwar politisch nicht

zu rechtfertigen , ist er aber nicht menschlich zu entschul¬

digen ? Wie er aufrichtig liebte , haßte er auch auf¬

richtig ; zu ungerecht , hinterlistig und niedrig fand

er sich beleidigt ; nach alter nordischer Heldensitte
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nahm er die Sache seines Reichs persönlich .

Als das Unglück ihn verfolgte , konnte er die Ge¬

ringschätzung seiner Feinde gegen ihn am wenigsten

tragen .

Was Karl ins Verderben brachte , war weder

Hochmut !) noch Ruhmgier , sondern daß er seinen

Zweck vergaß , und so wenig die Kräfte seines Reichs

als des aufstrebenden Rußlands kannte . Zu diesem

Reiche schlug sich fast Alles ; Ihm trat alles fern

oder rupfte wo es rupfen konnte . Die niedrige Art ,

wie der Englische Gesandte einen Privatmann in

Konstantinopel verhindern wollte , dem Könige Geld

zu seiner Rückreise vorzuschicßen , der Plan , den man

früher gemacht hatte , ihn auf dieser Rückreise auf¬

zuheben , und so viel Andres zeigt , wie man gegen

ihn dachte . Hatte ec nach seinen ersten Siegen sich

auf die Beschützung seines Reichs eingeschränkt , und

dies durch Bündnisse gesichert ! Aber ein hartes

Loos ist und bleibt es , wenn nachbarliche Regenten so

verschiedner Denkart mit leidenschaftlichen Entwürfen

in Eine Zeit treffen ; nur Unglück oder der Tod schei¬

den sie aus einander .

Die persönlichen Tugenden Karls des Zwölften

verkennet niemand . Mäßig , arbeitsam , unermüdlich ,

hart gegen sich , gerecht gegen andre , gottesfürchtig ,

züchtig , im höchsten Grad redlich war er wie durch

Natur , ohne daß er daraus sich ein Verdienst mach¬

te ; eine lange Gewohnheit hierin war ihm zur Na¬

tur worden . So wollte er , daß auch andre gegen

ihn seyn sollten . Sein Verstand wgr hell ; er liebte

die mathematischen Wissenschaften , hielt den nur für

einen halben Menschen , der sie nicht liebte ; und

Todfeind war er den Wollüsten .
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Jungfräuliches Antlitz Karls ! wenn ich Dich in

Deiner Todtcnmaske , die Kugel in der Stirn , be¬

trachte , und daran denke , wie viel unselige Mühe

Du Dir , wie viel Unglückliche Du wider Willen

gemacht bast , wer beneidete noch das Schicksal , zu

einem unumschränkten Herrscher gebohren zu seyn ,

und jugendlich das Glück zur Freundin gehabt zu

haben ? Sie lockt und verlockt , die falsche Göttin ;

festen Charakteren zumal ist sie gefährlicher als schlüpf¬

rigen , leichten !

Eintritt Karls des Zwölften

in die Walhalla ,

Als Gustav Adolph aus dem Sterngezett

( Auch droben war er noch um Schwedens Wohl

Bekümmert ) niedersah in dunkler Nacht ,

Hört er die Kugel , die vor Friedrichshall

Die ehrne Stirn des Königs traf . „ Er fällt ,

Sprach er , wie ich , von des Verräthers Hand ;

Ich will entgegengehn den Kommenden . "

Betäubt , doch unerschüttert nahte Karl

Dem Ueberirdischen , die Hand am Griff

Des Degens , halb gezuckt . „ Laß diesen da ;

Sprach Gustav , hier , hier ist das Land der Ruh ,

Die lebend Dir versagt ward , und Du andern

Versagen mußtest . Sohn , wie lassest Du
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Dein Reich ? In wessen Händen sind die Länder ,

Die ich erwarb mit tapfrer Schweden Blut ?

Doch , wie gewonnen , so verlohren . Komm !

Sie gingen fürder , schweigend Karl ; und

Gustav

Fuhr freundlich fort : „ Ich werde dich nicht richten ;

Dich strengste mein Vorbild an , doch falsch .

Nicht Alles wird durch einen festen Willen

Und Mulh ; auch Klugheit ziemt und Mäßigung

Dem Manne , der regieret , der in Stürmen

Das Steuer führet . Kommt , ihr Treuen , kommt !

Die er voran in manchen Schlachten sandte .

Dem Waffenbruder , kühlet ihm die Stirn . "

Sogleich umschloß ihn welch ein zahlreich Heer

Der Lapfern , die er sich vorangesandt .

Sie küßten seine Hand , sie kühlten ihm

Die glühnde Stirn ; sie wollten ab ihm gürten

Den Degen . „ Diesen , sprach er , lasset mir !

Auch in Walhalla trag ' ich ihn so lang ' ,

Als Einer meiner Treuen drunten noch

Gefangen ist . Die Braven ! "

Gustav führt

Ihn freundlich fort . „ Du wirst gerichtet werden ,

Von Deinem Vater nicht ; Er stehet Dir

Mit andern hart entgegen ; doch ich will

Wertheidigend , so weit ich kann , Dir beystehn .

Nicht nach Erfolgen , nur nach Recht und Pflicht

Und Thar und Willen wird Partheylos Dich —

„ Wer ? " fragte Karl — Held Gustav Was »

richten .
Da kommt er , "

Was des alten Königes

Gerechtes Urtheil war , die Worte sind
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Dem .Lauschenden entronnen . Ach , die Blätter
Des obern Schicksals sind den Sterblichen
Unlesbar , . unverständlich .

Aber als
In kurzem ( denn da droben schwinden Jahre
Minuten gleich ) des zwölften Karls Befeindet
Auch nach und nach ankamen ! und dann auch
Ankam Peter der Große , sähe Karl
Ihn stumm an , wandte weg den trocknen Blick ,
Und ging mir Oxenstirna , Torstenson
Und Banner , Wränget , Löwenhaupt und

andern
Schwedischen Männern in den nächsten Hain .

Glück und Unglück
fester Charaktere .

Ein fester Charakter verdient Ehrerbietung und
Nacheiferung ; wie alle große Tugenden aber ist auch
Er im Uebermaas gefährlich . Er kann viel tra¬
gen , muß aber auch oft viel tragen , zumal wenn er
es sich selbst durch unbiegsame Festigkeit zuzog .

Seine erste Gefahr ist die Einseitigkeit .
Niemand übcrsiehet in Allem Alles . Gewohn¬
te ec sich nun zu Einer Gedankenreihe , so wird
ihm bald jede andre unsichtbare , unerträglich ,
zuletzt so mivernehmbar , daß man Andrer Sprache
und Sinn durchaus nicht mehr verstehet , und
sich nur höret . Da aber bekanntermaßen
Umstande und Zeiten , 'da mit ihnen Ansichten
der Dinge und Leidenschaften wechseln , und
man sodann einseUig , fest auf seinen alten Mey -

nungen
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nungen sich wie in einer neuen , unbequemen Welt
befindet ; wie konnte man in ibr Theil nehmen , da
uns zu dieser Lheilnehmuug Biegsamkeit , Lust und
guter Wille fehlet ? Wir sprechen sodann als aste
Siebenschläfer , die aus ihrer Hohle hervortraten ,
als Männer des Testaments der Urzeit .

Zweytens . Nichts ist gefährlicher als
fixe Ideen , wenn sie auch nicht Einseitig wären .
Nach ihnen modeln wir alles Neue ; an sie hangt
dieses sich als etwas Altes an . Mit jeder fixen Idee
verliert das Gehirn Elasticität und Gewandtheit ; wir
wiederholen uns , und werden andern zur Last , mit¬
hin werden wir lästig wiederholend . Sind diese fixen
Ideen nun sogar falsch , überspannt , traurig ; so
zieht sich ein dunkler Faden durch unsre und Andrer
Denkart . Eine Lüge wird zur Gewohnheit , d . i .
zur seynsollenden Wahrheit ; wir und andre denken
und handeln in einer Welt des Wahnes . Wie
zahlreich -verschieden diese Welten sind , wird man nur
dann gewahr , wenn man auf die fixen Lieblings -
Ideen verschiedner , insonderheit bejahrter , fester ,
und sogenannt , großer Charaktere merket .

Drittens . Festigkeit , wenn sie zur
Härte wird , fodert von andern viel , weil
sie sich selbst viel zu trauet . Und da wir
gegen uns immer partheyisch sind , auch in Gedan¬
ken leichter etwas für möglich halten , als wir es
selbst zur That bringen könnten ; so wird insonder¬
heit bey befehlenden Ständen die Festigkeit leicht
Harte des Charakters . Ihr Schutz wird , selbst ge¬
gen die Vernunft , ihrer Lieblinge Bollwerk , und
Herders Werke z . Phil . u . Gesch , IX . U I ,
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ihr stürmender Angriff , zumal wenn er mit Zu¬

trauen geschieht , ( dem ju '.M , liebende , aufbrausende ,

unternehmende Charaktere selten widerstehen mögen , )

aderst gefährlich . Wie mancher Jüngling ist durch

das Zutrauen , das man zu ihm hegte , über seine

Linie gesprengt worden ! Glücklich , wenn er sich zu¬

sammennimmt und erholet . Aeußerst gefährlich sind

key blendenden Seiten a u fd ri n g en d e Me n sehe n .

Sie lasten von ihrem Borsatz nicht ab ; um Ruhe

zu haben , willigt man , was man nie willigen würde ,

zu seinem und Ihrem Schaden .

Viertens . Ein fester Charakter , der

über die Linie hinaus ist , kehrt selten

zurück . Er will sich nicht widersprechen und rennt

in sein Unglück - Da Verschlossenheit meistens mit

Festigkeit gepaart ist ; so vertrauere sie ihr Herz Nie¬

manden , und wem sie es vertrauere , an den glaubte

sie vielleicht fester als sie sollte . Daher und aus

mehreren Ursachen , daß leichte , lose , schlüpfrige

Menschen unter ähnlichen Menschen leichter ihr Glück

machen , als feste Charaktere , wenn diese nicht aus -

zeichnend das Schicksal begünstigt . Jenen sind alle

Wege u.nd Formen recht ; sie drehen und wenden sich

nach der Zeit , tauschen sich und andre mit einer

Art Lügenfreude , und stehen , wie man sie wirft ,

aufrecht . Für Schalke , sagt man , ist die Welt

gemacht ; sie will betrogen seyn und wird betrogen .

Wie die Natur nichts durchaus Hartes leiten kann ,

so nagt und frißt sie am meisten nn harten Charak¬

teren . Was sich nicht beugen läßt , bricht , früher

oder später .



Von Karl dem Zwölften ist dieser Charak¬

ter allein nicht abgezogen : denn Eine Person , zumal

rin König , gibt keinen allgemeinen Charak¬

ter . Karl war bescheiden , hörte genau , schwieg und

bemerkte . Er zankte nie , fuhr niemanden an , be¬

fahl nicht zu gehen , sondern ging voran , war sehr

gefühlvoll über jedes Unrecht , das er zugefügt zu

haben glaubte . Indessen auch Er trug die Folgen

eines festen Charakters , Bey seinen fixen

Ideen verkannte und vergaß er die Welt ; seinen

braven Schweden muthete er in Polen , in der

Ukraine , in der Türkey und in Norwegen Dinge zu ,

die nur Er und Wenige ertragen konnten . Die

Freunde endlich , denen er Zutrauen schenkte , wurden

fast alle , wenigstens nach seinem Tode , unglücklich .

Hätte Karl aber auch gelebt , wäre er wohl

dem Versprechen , das er dem -Frey Herrn von

Görz thak , treu geblieben , die Münzpapiere nur

bis auf solche Zeit , in solcher und keiner grös¬

sten Anzahl gelten zu lassen ? Oder hätte ihn , bey

fortdaurend - widrigen Umständen , sein fester Geist

nicht auch über die Linie gcführet ? Mit einem

festen Charakter , der unumschränkt handeln

darf , mithin die wohlthätigsten , aber abgemessene

Plane zu verderben , jeden Augenblick im Stande

ist , hat man ein böses Gewerbe . Der blinden Macht

kann endlich nur die blinde Macht obsiegen .

Einer der Anhänger Karls , der glücklich ent¬

kommen war , aber der Welt , wie sie damals um

ihn ging , müde war , schrieb vor seinem Tode :
U 2
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I . u - 1

I . SS d « doirk - ei de MSUZK ^ ,

I . /is de irabir les türsuuciers ,

I ^ss de Issser les Lmis ,

de 1a xcmrsuiie des Luneiids ,

I ^es de vivre eii iorture ,

I ^ss de voir 1e menie iurlure

I ^ss enilu de moi - meme

de meurs d une resiAneiion extreme .
Ldien .

ü tterrberg , Sem . ^ r . v . Huxen ..

ee 22 . IVls ^ 1728 .

So endigen nach erlebten großen Scenen , in die sic
von festen Männern gezogen wurden , wei¬
chere Charaktere . Sie wurden übersirengt und —
erschlafften .

Z .

August von Polen und StnnislauS
der Erste .

>>̂ in andrer Charakter als Karl der Zwölfte war
Friedrich August . Von der Natur mit tau¬
send Geschicklichkeiten , mit Schönheit und einer Ric -
senstarke begabt , mit Neigungen zum Glanz , zur
Pracht , zum Wohlleben überreichlich versehen , ward
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er ein galanter Held in einem Grad , wie cs
außer dem Roman , in der Geschichte wenige geben
möchte . Wäre auch nur die Hälfte Dessen wahr ,
was das galante Sachsen * ) erzählet ; so spra¬
chen wir : „ genug !" und wünschten im Artikel der
Lustbarkeiten , der Verschwendungen , der Liebschaften ,
der Hvf - und Minister - Jntriguen dergleichen galante
Helden der Welt nicht viele . Manche Scenen dürs¬
ten jetzt auch kaum mehr gespielt werden können : so
sehr hat sich durch Uebermacht der Vernunft und
Sittlichkeit auch bey sogenannt - königlichen Ausschwei¬
fungen der Ton geändert .

Daß seine theuer erkaufte Wahl zur Polnischen
Krone diesem Reich sowohl , als seinen Erbstaaten
schädlich gewesen , findet jetzt keinen Zweifel mehr ,
da ein ganzes Jahrhundert hinab die Folgen am
Tage liegen . Nicht nur , daß durch den leichtsinni¬
gen Angriff Lieflands und durch das Bündniß mit
dem Ezar , zwanzig Jahre hindurch Verwüstungen
in Polen veranlaßt wurden , wie sie seit den Zeiten
der Tatern kaum gewesen waren , und daß August
seinen Erblonden selbst den Feind auf den Hals zog ;
Er hielt , als ob er dazu berufen gewesen wäre , dem
furchtbarsten Nachbar Polens die Leiter , zu einer
Höhe hinaufzusteigen , auf welcher dessen Nachfolger
fortan dies unglückliche Reich niedriger als Ein«
ihrer eignen Provinzen beherrschten . Der Geist , der
unter Johann Sobicski den Charakter der Po¬
len achtbar gemacht hatte , erlosch mit Ihm völlig ,
an dessen Stelle Pracht , Luxus und Ueppigkeit kra -

' ) I . L Lsxe gLlsnte Lmsierä . r / Zch.
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ten . Die alte Polnische Nationalmacht ward

eine glanzende Garde ; die obern Stande gewöhnten

sich zu einem Aufwands , den weder Jude noch

Sklave bestreiten konnte , und da in Polen der er¬

werbende Mittelstand , die Säule eines Staats ,

fehlte , auch niemand daran dachte , daß wenn alle

umliegende Lander ungeheure Fortschritte machen , ein

in üppiger Barbarey zurückblcibendes Mittelland um

so armer , schwacher und verächtlicher , zuletzt aber

gewiß den Starker » zur Beute werde , so ward in

langen Prachtauszügen ein halbes Jahrhundert hin¬

durch vorbereitet , was gegen das Ende des Jahrhun¬

derts rasch erfolgt ist , Polens Zerreißung .

Mit Augusts des Ersten Wahl war sie unter ,

zeichnet worden : denn eine Nation , die ihre Krone

mehreren Auswärtigen feil bietet , und sie dem zuletzt

Meistbietenden zuschlägt , ist keine Nation mehr . In¬

dem sie sich Jedem mächtigen Auswärtigen zur Beute

gegeben , hat sie sich zu Allem verkaufet .

Polens Magnaten , zürnt Ihr , daß man euch

mißhandelt ? Zürnt und schämt euch eurer Water ,

die euch verkauften .

Es war wohl nicht Eigensinn allein von Karl

dem Zwölften , daß er auf einem Plasten bestand ,

der Polens König seyn sollte ; er sah den Zustand

der Länder rings umher , dabey auch Polens Zu¬

stand . Ein ruhiger , patriotisch - thätiger Pia st allein

konnte ihm aufhelfen ; schwerlich ein Gewirr aus¬

wärtiger Kabinette , und ein frcmd -eingeführter Luxus

niemals . Es ist ein angenehmer Traum , sich den

vielerfahrnen , vielgeprüften , dabey gesetzten , ruhig

überlegenden Stanislaus die lange Zeit , die er ge -
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lebt hak , auf Polens Throne zu denken . Hinter
Nomulus - Sobieski ein Numa . Gewiß würde
er Polens Geist erweckt , den arbeitenden Mittelstand
emporgebracht , seinem Reich eine Nationalmacht ver¬
schafft , diese durch kluge Bündnisse befestigt haben ;
seiner Nation würde er in seinem langen Leben der
wohlthatige Philosoph worden seyn , der er
jetzt in seinen Schriften nur heißet . DrevSchlage
that das Schicksal , als es Polen seinem Untergange
entgegenlaufen sah ; drey Schlage that es an den
Wahlpallast , ob Jemand vernähme . Den Ersten ,
als Karl der Zwölfte auf seinem Kopf für Stanis¬
laus bestand ; ganz Polen hatte ihm zufallcn sollen ,
und für den eingebornen König gegen die Nachbarn
mit Gut und Blut fechten . Vergebens . Den zwey -
ten Schlag that es , als nach Friedrich Augusts
Tode Stanislaus , mächtig unterstützt , wieder zur
Wahl kam . Jetzt gebot schon der mächtigere
Nachbar ; es war vergebens . Den Dritten thats ,
als Adam Czartoriski zur Krone gelangen sollte .
Geschah es zur Ruhe dieses edlen Mannes , daß ihn
durch einen schnellen Wechsel der Dinge die Vorse¬
hung damit verschonte ? oder war Polen zum Unter¬
gänge reif ?

Sonderbar , daß keine Nation aus rein - Slavi -
schem Stamm sich ihre eigne Gesetzgebung
( Autonomie ) hat erhalten können , so blühend viele
derselben waren . Denn wohnten Slavische Völker
nicht im östlichen Deutschland bis znr Elbe , von
der Ostsee bis zum Adriatischen Meer , bis an die
Grenzen Griechenlands hinunter ? Und wie fleißig ,
wie ländlich blühten vorcinst diese Lander ? wie krie¬
gerisch wurden sie vcrtheidigt ! Was wars , was
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diese Völker allenthalben unter fremde Botmäßigkeit
brachte ? Ihre unzusammenhangende Verfassung , die
bestechliche Weichheit und Ueppigkeit ihrer Magnaten .
An aufbrausendem Muth fehlte es den Völkern nie ;
desto mehr aber an festbeharrendem , überblickendem
Sinn , an Treue und Eintracht .

Wohlthatig rettete das Glück , Polens wohl¬
wollenden König - Philosophen , Stanislaus
Leszynski . Nie drang er sich vor . Als Karl
durch ihn in Gefahr kam , verbat er die Krone ;
noch einmal gewählt , grämte er sich abermals nicht,
als man ihn zucücksetzte . Sein Lothringen ward
ihm ein schöneres Polen , in welchem Alles als einen
Vater ihn liebte und ehrte ; sein Hof ein Mufensitz ,
den er sich , wiewohl auf andre Weife , in seinem
Geburtslande auch würde geschaffen haben .

Inhalt der Werke des wohlthatigen
Philosophen * ) .

Nicht durch Witz und stechenden Scharfsinn
zeichnen sich diese Werke aus ; wohl aber sind sie
mit dem Gepräge des richtigen Verstandes , und

* ) Oeuvres äu kbilogaplis bisnkaisant , d . i »
Stanislaus Leszynski . karis 1763 .
4 Volum .
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eines eben so gesunden Herzens durchaus bezeichnet .
Auch im kleinsten Aufsatz spricht Bonhommie ,
Redlichkeit , Güte .

Den Anfang des ersten Bandes macht ein v a -
terlicherRath desKöniges an seineToch -
ter , die Königin in Frankreich , würdig ,
aufrichtig , liebreich . Ein Schreiben des Kö¬
niges über seine Flucht aus Danzig , voll ruhigen
Gefühls in Betrachtung überstandener Gefahren , bil¬
lig gegen seine Feinde , dankbar gegen seine Erretter
und Wohlthater folget * ) . Ein andres Schreiben
unter fremden Namen , ( ä ' un LsiZnour I' olonois )
geschrieben zu Königsberg , seine zweyte Polnische
Wahl betreffend * * ) ; Mäßigung und Liebe zu seinem
Vaterlands haben es diktirct .

Der folgenden Aufsätze Namen dürfen nur ge¬
nannt werden : „ Das wahre Glück besteht darin ,
wenn man glücklich macht .

Hoffnung ist ein Gut , dessen Werth man nicht
genug kennet .

Gedanken über die Gefahren des Witzes .
Gespräch eines Souverains mit seinem Günst¬

linge über das scheinbare Glück menschlicher Stände .
Von Wünschen , lieber das Glück des Lebens .

„ Brief an die Akademie zu Nancy , sie zu neuem
Eifer aufmuntcrnd und belebend ."

Der zweyte und dritte Band enthalten Be¬
merkungen über die Staats Verfassung

H Vol . I . x . l, e .

x . - 56 .



Polens . Verständig , väterlich , gärig . Warum konn¬

ten diese Bemerkungen nicht thätige Hülfe werden ?

Gespräch eines Europäers mit einem

Insulaner des Königreichs Democala .

Zn einem erdichteten Lande realisirt Stanislaus seine

Wünsche für die politische Glückseligkeit eines Vol¬

kes , da man ihm , sie in seinem Vaterlande zu rea -

listren , nicht gönnte .

Der vierte Band widerlegt die Irreligiosi¬

tät aus Grundsätzen des gesunden Ver¬

standes . Ueber die Unsterblichkeit des

Namens . M orali sch e R e fle ri o nen . Ueber

Freundschaft , Religion , Ph i l o s op h i e, Ge -

setze , Ges ellsc basten , Tugenden und La¬

ster , über Leidenschaften , Glück und Un¬

glück , Zustande des Lebens , Vergnügun¬

gen . Eine Antwort auf die bekannte Preisschrift

Rousseau ' s , ob Künste und Wissenschaften den

Verfall der Sitten bewirken : Disco urs , worin

eine der vornehmsten Ursachen des Verfalls der Wis¬

senschaften in diesem Jahrhundert darin gezeigt wird ,

daß die , welchcWissenschafttreibcn , sich

mehrere Talente zutrauen als sie haben .

Wahr !

Dh 'ne Anmaßung , mit Hellem , schlichtem Ver¬

stände sind alle diese Materien bearbeitet , der Person

Stanislaus , der kein Gelehrter von Prosession seyn

wollte , würdig . Wie entfernt von dem After - und

Aberwitz , der damals schon durch Voltaire ' s Rach¬

äffer Mode zu werden ansing . Lebenslang ward der

König geliebt und geachtet ; immer wird man ihn

als einen gukmüthigen Mann , als einen redlichen

Staatswcjscn ehren .



Weh , unglückselges Polen , Dir !
Daß deinem Biedersohne Du
Zweymal die Krone gabst und nahmst .
Du solltest nicht , befreyt durch ihn
Bon Unterdrückung , Neid und Haß ,
Bon Trägheit , grober Ueppigkeil ,
Ein Reich der Freyheit , der Bcrnunft ,
Der Eintracht werden ; solltest nicht
Aufblühen zuDemokala * ) .
Aus sprachest Du dein Vero selbst ;
Und das Verhängniß unterschrieb .

Wohl aber , Stanislaus , Dir !
Daß vom Herkulisch - langen Kampf
Das Schicksal Dich besreyet sprach ;
Vom Kampfe mit der Hydra , mit
Den Stymphaliden , ( schrien sie nicht
Ihr Machtwort : nie xo - vvnlain auS
Zehntausend Schnäbeln ? ) Auch vom Stall
Augias , und dem Stier , dem Hirsch ,
Dem Eber , und der Nahe des
Dreyleibigei^ G e r y o n ? Dir
Beschiel» die Gütiglohnende
Ein Paradies , das Dir zum Reich
Der Wissenschaft und Kunst gedieh ,
Lothringen , Dein Demokala .

* ) Lntretik !» ck' nn Uuropven sveo rrn Insulaire
üir äe Oemnvala . Oerrvr . cku kks '

losoplle dreiikaisnirt . D . Hl . p . Lrz .
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Kunstsammlungen in Dresden .

Für Deutschland und das Churfürstenthum Sach¬

sen war es ein Verlust , daß ein Fürst von so selt¬

nen Vorzügen , die Friedrich August körperlich

und geistig besaß , durch die Polnischen Verwirrun¬

gen und Kriege gehindert ward , für Deutschland

allein zu leben . Der großmüthige , durch Reisen ge¬

bildete , kuust - und weltersahrne Churfürst würde den

Wissenschaften in Seinem Lande , das reich an Na¬

turprodukten und Anlagen zur Wissenschaft ist , vor

vielen andern Landern Deutschlands den neuen

Glanz gegeben haben , auf den es seit der Reforma¬

tion den ersten Anspruch hakte . Leibnitz schlug dem

Chnrfürsten eine Akademie der Naturmerk -

Würdigkeiten * ) zu Sammlung und Erforschung

derselben nach einem großen Plan vor , den Er Ei¬

nestheils durch reiche Sammlungen dieser Art in

Wirkung setzte , Anderntheils unter den Polnischen

Handeln aufgab . Dresden indeß zierte sein Pracht -

lrebendcr Geist mit Gebäuden ; unter ihm war es

eine Schule der Artigkeit und ist es geblieben . Vor

Allem aber sind die Kunst - und Alterthums -

sammlungen , die er mit ansehnlichen Kosten stif¬

tete , Lropheen seiner Regierung . Was Ein Frie¬

drich August im Anfänge des Jahrhunderts an -

) (lollsAi ' iiiu <ü ,irio 8oinrn Lugnstlini . Eine Nach¬
richt davon fürder sich in Lenzels curioser

Bibliothek des Jahrs 170 !». S . Hb , u . s .
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sing , hat sin anderer Friedrich August am

Ende desselben vollendet * ) . Durch sie ist Dresden

in Ansehung der Kunsischatze sin Deutsches Flo¬

renz worden .

* * *

.„ Wie aber , sagt man , ists gut , daß Italien

seiner Kunstreichthümer beraubt werde ? Dies Land ,

das zu ihrer Aufbewahrung erschaffen zu seyn schei¬

net . Unter jenem glücklichen Himmel , in Regionen

der Ruhe , milder Regierungen und eines Pontifi¬

kats standen sie da , jedem Künstler zu jeder Zeit

zugangbar . Ein großer Theil war anvertrauct - erb¬

liches Gut alter Familien . Aus Vorurthsil und

Stolz der Geschlechter waren sie der Nation werth .

Verpflanzt in andre Gegenden , hie und da in ein

Gewühl , das den ruhigen Künstler störet , oder gar

in unsichtbar - gewordne einzelne Schlösser und Pal -

* ) Die erste Sammlung an Münzen hatte Chur -
fürsr August schon 1260 . gemacht ; Johann
Georg der Dritte hatte sie mit Streitham -
mern , Urnen und Idolen vermehrt » Von Frie¬
drich August dem Ersten schreibt sich aber
die eigentliche Kunst - und Atrerthumssammlung
her ; Friedrich August der Aweyte har
sie vermehrt , und zu einem Museum geordnet .
Siehe Lipsius Beschreibung der Antiken -Galle -
rie , Dresden 1798 . Einleitung , Zwischen 1720
— 1780 . wurde das Meiste gesammler ; 178b .
1786 . geschah die Versetzung in den Japanischen
Pallast .
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läste , sind sie nicht mehr , was sie in den Museen

und Villen Italiens waren . "

So spricht man und hat in Einigem sehr Recht .

Wenn Pluto die schönsten Statuen in Albions zer -

streuetc Parks entführte : so sinL sie dort , der Pro -

serpina gleich , verschwunden . Der Lord und die

Lady siudiren an ihnen nicht ; und welcher auslän¬

dische Künstler ist reich genug , um in den zerstreucten

Parks der Großen Albions Kunstwerke zu sehen ,

wie er sie in Rom sah und studirte ? Auch in das

schöne , aber ferne Spanien sind Kunstwerke wie ins

ferne Elysium nahe den Herkulischen Grenzen ver¬

flogen . Und wer mag sie besuchen am Nordpol ?

— Wie im -Geräusch - vollen Paris ihre Anwendung

scyn werde , wird die Zeit lehren . — Verglichen mit

allen diesen Landern macht Deutschland ( verzeihe

man dem Deutschen diese Vorliebe ) eine Ausnahme .

Mit Italien ist Deutschland nur eigentlich Ein Land :

denn ein großer Theil der Einwohner dieses Sitzes

der Kunst ist Deutscher Abkunst , und seit einem

Jahrtausende waren beyde Lander in Ansehung des

Handels und der Regierung fortwährend in Streit

oder in Gemeinschaft . Aber auch diesen Zusammen¬

hang nicht gerechnet , hat Deutschland seit Wieder¬

erweckung der Künste mit Italien in ihnen gcwett -

«ifert , und war ihm , aller seiner Nachtheile unge¬

achtet , in manchen Erfindungen vorgecilet . Vielleicht

hat auch der Deutsche Künstler vor andern fremden

Nationen den Vorzug , daß er keine unnbleglichc

Manier zu den Kunstwerken Italiens bringet ; es

müßte denn , seit Dürer , Hol kein und ihren Vor¬

gängern , Richtigkeit der Zeichnung und Eharakter -

wahrheit , die oft in strenge und dürre Härte über -
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ging , ihre Manier seyn . Don solcher aber singen
die Griechen und altern Florentiner auch an , ja sie
ist aller Kunst Eingang . Wenn also Deutsche
Fürsten Gemahlde und Alterthümer in ihren Landern
sammleten , als es noch Zeit war , und die Galle -
ricen zu Wien , München , wo auch Mann¬
heim und Düsseldorf ist ; Dresden , Cassel
u . f. noch blühen ; so sind sie als Kolonien der
Kunst , als Vorbereitungen zu betrachten , die den
Schüler über die Alpen hin leiten . Sind ( um nur
die neuesten Zeiten zu nennen ) Mengs und Win¬
kelmann nicht Deutsche ? Von D r es de ns Kunst¬
sammlungen geweckt , wurde Winkelmann Lehrer der
Kunst für alle Nationen . Sein erstes Buch : „ lie¬
ber die Nachahmung griechischer Kunstwerke " schrieb
er in Deutschland . Seitdem sind alle Völker Euro¬
pas , die an der Kunst Thril nehmen , seiner Spur
gefolget .
Blühe Deutsches Florenz mir Deinen Schätzen

der Kunstwell !
Stille gesichert sey Dresden Olympia uns .

Phidias - Winkelm ann erwacht ' an Deinen Ge¬
bilden ,

Und an Deinem Altar sprossete Ra p h a el - M en g s .
*

* *

Ueber alles Kunstlob erhebt sich der kurze Zu¬
satz , daß wenn Ein Friedrich August vor An¬
fänge des verflossenen Jahrhunderts die Polnische
Krone kostbar suchte , ein anderer Friedrich Au¬
gust sie vor Ausgange des Jahrhunderts fürs Beste
seiner Lander gerecht und würdig ausschlug . Das
Jahrhundert , das ein Alcibia ' des begann , be¬
schloß ein A .ristides .



Z20 V . Die Großen

l
4 .

Peter der Große .

>»L) enn Ein Monarch den Namen des Großen
verdient , so ists Peter A le xi ewitsc h ; und doch
wie wenig sagt der Name ! Er deutet nichts als
ein Vcrhaltniß an , das man nur höher oder tiefer
nehmen darf , um zuletzt ihm in unermeßlich - großen
oder kleinen Größen ganz zu entkommen ; eine cha¬
rakteristische Eigenschaft des Mannes be¬
zeichnet der Name nichts Selbsthalter nennen
sich Rußlands Monarchen ; Er war dies nicht allein ,
sondern Selbsteinrichtec und Haushälter
seines Reichs , ein allenthalben umherwirkender
Genius , der hier anordnete , dort schuf und lenkte ,
dort anrcgte , lohnte , strafte — überall aus uner¬
müdlichem Triebe Er selbst , nie durch Ihn ein
Andrer . Dieser Trieb , diese Geniuskraft zeigt sich
in seiner kleinsten und größestcn Unternehmung , ver¬
bunden mit Klugheit , Entschlossenheit und
auch im wilden Zorn mit einer bald rückkehrcnden
Billigkeit und Menschengüte . Was jener
Wilde von einem Engel Raphaels sagte : „ er ist
meines Geschlechts ! " gölte von diesem erhabenen
Wilden .

Schon im Knaben zeigte sich der an ordnen de
Genius , der in Moskau zuerst eine eigne Kom¬
pagnie errichtete und in ihr selbst von unten auf diente .

Dies
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DiesDienen von unten auf , der damaligen Denk¬

art seiner Nation ganz entgegen , war wiefeinTage¬

brich * ) zeigt , zu See und Land , in Handwerken ,

Künsten und im Kriege , Peters Einmal Eins ,

seine Regel ; er glaubte , man könne nichts , was

man nicht von unten auf gelernt habe . So lernte

ec den Schiffbau , das Drechslen , Eisenschmieden ,

so diente er militärisch hinauf zu See und zu Lan¬

de . Erst bey der Krönung Katharina ' s , wenige Zeit

vor seinem Tode , wurde er Vice - Admiral ; Shout

by Nacht mußte er lange bleiben , und würde der

Admiralität übel begegnet scvn , wenn sie ihn

auf seine eigne eingereichte Supplik früher beför¬

dert hatte , als es ihm gebührte . Dies , wie alle

seine Einrichtungen waren ihm Nicht Regentenspiel ,

sondern Ernst . Früh überwand er in sich seinen Ab¬

scheu gegen das Wasser und Wafferfahrten so sehr ,

daß der Seedienst Zeitlebens ihm eine blinde Leiden¬

schaft ward , und die Fahrt auf dem Wasser ihm

zuletzt fein Leben selbst kürzte .

Schauderliche Empörungen und Lebensgefahren

umrangen ihn in der zartesten Kindheit ; am Altar

einer Kirche , wohin ihn seine Mutter geflüchtet ,

stand in einem Auflauf das Messer eines wüthcnden

Strelitzen schon an seiner Kehle , als die Stimme

eines andern Aufrührers : „ Bruder , halt ! nicht am

Altar ! " ihn rettete . Nach viclcn Jahren erkannte

er diesen Strelitzen , fuhr , als er sein Gesicht sah ,

schaudernd vor ihm zurück , und entfernte ihn schreck -

* ) S . Tagebuch Peters des Großen , übersetzt von

Backmeister . Riga »

Herders Werke z . Phil , u . Gesch » IX » T X -iraire » I »
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hast so weit , daß dieser ihm nie vor die Augen

mehr kommen konnte . Ohne Zweifel waren die Ein¬

drücke , die er von so früh - erlebten Scenen des

häuslichen Aufruhrs und der Verrälherey in seinem

Gemüth trug , Ucsach , daß er Key Regungen dieser

Act scharf , hitzig , oft grausam verfuhr , wie die Ge¬

schichte seines unglücklichen ältesten Sohns zeiget .

„ Ich weiß , sagte er * ) , daß man mich auswärts

grausam und einen Tyrannen nennt ; ich muß cs

aber seyn : denn ich habe zweyerley Unterthanen ,

hartnäckige und lenksame , Treulose und Treue . "

Kein andrer , als ein gefaßter , kluger und zufahren¬

der Geist wie Peter , hätte ein so ungeheures Wi¬

dersprechen und Umgehen der Befehle überwinden ,

kein andrer als er den Verschwörungen der Streliz -

zen , Bojaren , Noskolniken ( der Altgläubigen ) u . f .

entgehen mögen . Einige Momente der Art reichen

an die höchsten , die man in der Geschichte liefet .

Auf der See wagte er sich wie Cäsar mit dem

Wort : „ der Czar kann nicht ersaufen ! " durch alle

Gefahren .

Früh , Key der Belagerung Azows , kernte er

den Mangel seines Reichs an Künsten und Kunst¬

verständigen zu Lande und Wasser kennen ; fortan

war und blieb dieses bis ans Ende seines Lebens

sein Hauptgedanke . Hierüber hörte er die Auslän¬

der , vor allen seinen le Fort ; hierin ließ er sich

unterrichten , und verwarf ungeprüft keinen neuen

Gedanken ; hiezu trat er seine zwiefache Reise durch

*) S . StahlinsOriginalanekdoten von Peter dem Gros¬

sen , hie und da .
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Deutschland nach Holland , Frankreich , England an ,

sah und nutzte , was in den kleinsten und größesten

Städten zu nützen war . Unverdrossen zeichnete er

auf in seine Schreibtafel , besprach sich mit allen

Gewerben und Künsten , lud jedes Vorzügliche nach

seinem Rußland und Petersburg ein ; legte zu Allem

selbst Hand an . Seinem Gesandten zum Nystäd -

tcrfrieden trug er für sich Kunst - - Künstler - ,

Gewerb - , Haushaltungsgeschäfte auf ; übet diese

sollte er Ihm , übet die Friedensunterhandlungen an

den Senat berichten . An den Rand des Entwurfs

einer Akademie der Wissenschaften be¬

merkte er Commissionen äN seinen General in der

Ukraine über Ochsen und Schafe . Sawmtliche wah¬

re Wissenschaften sah et als unentbehrlich in ihrer

hoben Nutzbarkeit an ; et betrachtete sie sowohl als

Unterricht und Vervollkommnung zu größerer Tüch¬

tigkeit , als auch wie Werkzeuge ZU unzähligen prak¬

tischen Vortheilen . In Rücksicht beyder war ihm

keine Wissenschaft gleichgültig . Mathematik und

Mechanik , Sprachen und Alterthümec , Artillerie ,

Predigten und die Schiffsbaukunst schätzte er jede zu

ihrem Zweck , in ihrem Kreise ; alle wünschte er Key

seiner Nation einzusühren . Einen Vice - Admiral

und eine » Generalsuperintendenten , wie Bruinig ,

pries er gleich brauchbar , auszeichttend . Auf dem

Todtbette empfahl er seiner Nachfolgerin die Akade¬

mie der Wissenschaften unter seinen letzten , dem Reich

unentbehrlichen Wünschen .

Sonderbar ist der Gedanke , daß , wenn Peter

die Wünsche , die er seinem Reich bcp der Bestür¬

mung Azows nöthig fand , nach dessen Eroberung
X 2
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dort befestigt , und von dortaus seine Plane zu

See und zu Lande angelegt hatte ; welch eine andre

Gestalc hatte Rußland erhalten ! Eine Residenz im

schönsten Klima , am Ausflusse des Don , in der

glücklichsten Mitte des Reichs , von da der Monarch

seine Europäischen und Asiatischen Provinzen wie

die rechte und linke Hand gebrauchen , dem Tür¬

kischen Reich hatte Trotz bieten , dem Handel dcr

drey alten Welttheile , mithin auch des vierten , im

Schoos seyn mögen ! Denn von den ältesten Zeiten

an , unter Griechen , Konstantinopolitanern , Genue¬

sen , sogar unter Türken , Tatern , Kosaken blühete

diese Gegend durch den Handel * ) . Der Blick irret

wie in einem großen Garten umher , wenn man von

hieraus zur Rechten und Linken die Provinzen Ruß¬

lands betrachtet . Die Küste Azows ist ihm ein

Schlüssel dcr Welt , seine gelegenste Aussuhrt . Von

hieraus hatte das ungeheure Reich Europa genutzt ,

ohne ihm je beschwerlich zu werden ; und welche

Mühe mit dem Zwange der Nation , mit dem Bau

Petersburgs , nach und unter wie blutigen Kriegen

und Siegen , hatte Peter sich damit ersparet ! Seine

erste Europäische Reise aber , insonderheit die Hol¬

ländische Lebensart , zu der sich Peter in

Saardam gewöhnte , richtete seinen Blick Westwärts .

Europa wollte er näher seyn , einen Hafen an dcr

Ostsee und in ihm Holländer , Engländer nach¬

barlich haben . Also , als August von Polen lei¬

der ! ihn in das Bündniß gegen Schweden zog , war

*) S . die Geschichte Azows im zweyren Bande der
Sammlung Russischer Geschichte .



siin Wunsch nach einem Hafen an der Dstsee un¬

austilgbar .

Zu rechter Zeit , wie leicht hatte Karl der Zwölf¬

te auch diesen Wunsch befriedigen können ! „ Zwcy -

mal , ( sagte Peter vor dem Nystadtec Frieden ) hatte

ich meinem lieben Bruder Kack Frieden angeboren ,

zuerst einen Nothfrieden , sodann einen g eue¬

ren sc n Frieden , den er mir aber abgeschlagen

hat . Nun mögen die Schweden den dritten , einen

Zwang - oder Schein dfriedcn mit mir entge¬

hen . " Er erfolgte , so daß , wie Peter sagte , er

ihn sich selbst nicht besser hatte verschreiben mögen .

Und so kstppte sich Rußland frepkich mit allen seinen

Asiatischen Provinzen auf diese neue Spitze am Eu¬

ropäischen Ende seines Reichs . St . Petersburg ,

das neue Amsterdam , war gegründet .

In jedem Lande , fast in jeder Stadt , die Pe¬

ter auf seinen Reisen besucht hat , sind Anekdoten

von ihm geblieben , die ihn in den verschiedensten

Situationen als Denselben schildern . Eine gute

Anzahl solcher Anekdoten aus seinem öffentlichen und

häuslichen Leben hat Stahlin zusammcngetra -

gen * ) ; jede mit dem Namen ihres Autors , alle

mit dem Siegel der Wahrheit bezeichnet . In allen

lebt und webt Peter . Fast keinen Regenten der

Vor - und Mitwelt kennen wir so genau als ihn ,

selbst Friedrich den Zweyten von Preußen nicht , weil

Peter offener lebte . Vey mancher seiner Rauh¬

heit bewundern und ehren wir immer den Regenten ,

zuweilen selbst schaudernd . Vor allem ehren wir

seine Gefaßtheit , sich unter Glücksumstande zu fü¬

gen , und derselben sich nie zu übcrhcben . Seine

* ) Original - Anekdoten von Stahlin , Leipzig 178b .
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Briefe nach dem Siege bey Pultawa , und in seinem

von den Türken eingcschlossenen Lager am Prutb

z ^ gen mehr als alle seine kriegerische Verwüstungen

den Helden . Seinen lieben Bruder Karl bedau¬

erte Peter über seine Unbiegsamkeit auch in Bender

und Warniza ; er weinte , da ihm die Nachricht

von seinem Tode vor Friedrichshall zukam .

Geister , wie Peter , sind aus ihren Lebensjah¬

ren nicht zu berechnen ; für Jahrtausende geschaffen ,

müssen sie Jahrtausende fortwirken , ehe man reine

Erfolge ihres Bestrebens sichet . Billig beurtheilt

man sie also nach ihrem Bestreben , und nach

dessen Maximen ; die Grundsätze Peters kvaren in

Allem treu seinem Vakerlande , groß und prak¬

tisch . Seine Politik war offen und wahr , obgleich

er nicht wollte , daß selbst ein Papagey in seiner

Kathinka Zimmer die gesprochenen Worte : „ nach

Persien gehet der Zug ! " nachplaudcrn sollte , Was

über den Tod seines ältesten Sohnes , ( dessen Art

ihm verschwiegen ward , ) in seinem Innern vorge¬

gangen , sichet man bey dem Ableben seines zweyten

Sohnes , Peters , Trostlos schloß er sich eine Reihe

von Tagen ein , vergessend der ganzen Haushaltung

seines Reichs und aller seiner Lieblingsplanc . Nie¬

manden ließ er vor sich , auf alles Klopsen , Bitten

und Rufen , auch nicht die Mutter des verstorbenen

Kindes , seine Gemahlin ; bis ihn vor seiner geschlos¬

senen Thür der ganze Senat aus seinem traurigen

Todcsschlaf weckte . Das Verhängniß gönnte ihm

die Freude nicht , einen Nachfolger zu sehen , dem er

sein mit so vieler Mühe gepflanztes Reich zurückließe ;

zu rasch hatte er sich diese Hoffnung selbst abge -
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schnitten ^ denn auch die Vermahlungen seiner Töch¬

ter waren , als er starb , noch unbeendigt .

Die letzte Periode seines Lebens , seitdem er -M 0 nS

hinrichten ließ , ( obgleich in sie auch die schon vorher -

gcsetzte Krönung der Katharina trifft , ) war gewiß in

seinem Innern keine friedsame Epoche . Ungedultig

seines Hauses suchte er sein Element , das Wasser ,

auch in der von ihm lange verschwiegenen letzten

Krankheit , durch Fahrten und Gefahren . Er stürz¬

te sich , wie stink Aerzte sagten , selbst in den Tod ,

aus dem ihn , wie Börhave meynte , für fünf

Kopeken Mcdicin hatte retten können . „ Hatte er es

uns früher gesagt , und wäre er nicht ausgesah -

ren , sagen seine Aerzte , noch 40 Jahre hatte er le¬

ben können . " Nun aber starb der große Mann

nach Schmerzen und Qualen den 26 . Jenner 1726

im 53 sten Jahre seines Alters . Wenn es wahr ist ,

daß er sich noch in seinen Todesschmerzen habe mah¬

len lassen , so zeigt auch dieses die Standhaftigkeit

seines warmen Charakters : denn gewiß unter allen

Sterblichen starb in diesen Jahren niemand unwilli¬

ger als Er , Er der Schöpfer , Vater , Künstler und

leidenschaftliche Liebhaber seines — unvollendeten

Reiches .
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Ueber die schnelle Kunskbildung der
Völker .

Unterredungen auf einem Spaziergänge »

D . Am Ersten schönen Frühlingstage finde

ich Dich hier ? Kein Wunder ! Wie schnell und

prächtig nach dem gestrigen ersten Gewitter diese

weite Hecke blühet ! Wie mit Schnee bestreuet ,

glänzt sie . Es ist aber blühender Schnee , die

erste Baumblüthe des gekommenen Frühlings .

E . Man sagt , „ wenn der Schwarzdorn blü¬

het , kommen keine Nachtfröste mehr . " Dicht ver¬

schlossen hielten sich die Blüthen , bis der Frühling

völlig da war . Jetzt ist er da ; mit Macht sind sie

hcrvorgedrungen und begrüßen ihn mit halboffenem

Auge . Auch wir begrüßen ihn mit der Freude des

Schwarzdorns .

D - Man halt sie sehr gesund , diese Blüthen .

Aber — wem sannest Du nach , Freund , da Du so

betrachtend vor ihnen standest ?

E . Weder ihrem Nutzen noch ihrer Schönheit .

Du weißt , wie sonderbar unsre Seele manchmal Ideen

paaret . Ich kam von einem Buch ( wir haben

hundert Bücher der Art ) das auf die schnelle

und schnellest ? Eultivation der Völker

drang ; da sielen mir diese blühenden Büsche ins Au¬

ge . Ich dachte an das gestrige Ungcwitter , das sie , wie

man sagt , mit Macht hervortricb und träumte dann
weiter . —



D . Wovon ?

E . Von Vielem . Ich dachte daran , daß die

Natur gewöhnlich diesen Weg nicht gehe , daß sie

ihre Kinder nicht übereile , sondern langsam erziehe .

Der Keim , das Graschen , der Halm , die Blättchen

mit ihren Knospen , feiner und feiner ; dann erst die

Vlüthe , und wenn , beschirmt von ihr , diese reif und

gesichert ist , dann erst die Frucht . Mit einigen

Gewachsen gehet sie freylich diesen Weg schneller ;

treibt sie aber je auf einmal dicht am Boden sogleich

die Blume hervor ?

D . Erinnerst Du dich nicht an die Zeitlo¬

se , die auf einmal auS der Erde hervorblühet ?

E . Es ist auch die letzte Blume des scheuen¬

den Herbstes , die Ankünderin des kommenden Win¬

ters . Wir trauren , wenn wir mit Zeitlosen die

Wiese überdeckt sehen , und fragen uns sogleich be¬

kümmert : ^ , wie lang ' ists noch hin , ehe wir Blu¬

men des Lenzes , Himmelsschlüssel , Veilchen Wie¬

dersehen ? Werden wir sie erleben ? " —

D . Jetzt haben wir sie erlebt , diese fröhliche

Zeit ; wir freuen uns also auch dieser Blüthe . Aber

verzeihe , Freund , Deine Anwendung , wie die Natur

ihre Kinder erzieht , und wie Menschen Menschen , ja

Völker bilden sollen , scheint mir einer großen Ein¬

schränkung zu bedürfen . Die Natur ist so groß und

reich —

E . Der Mensch dagegen so klein und arm —

D . Jene hat so viel Hülfsmittel und Kräf¬

te —

E . Der Mensch so wenige —
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D . Jene darf sich so lange Zeit nehmen , als

es ihr gefallt ; sie kommt doch zu ihrem Ziel —

E . Und käme der Mensch je zu dem Seini -

gen , wenn er irgend etwas außer der Zeit thäte ?

Eben wie die Natur Key jedem Gewächs seine ,

und eben damit ihre Zeit hält ; ( das Jahr , die Jahrs¬

zeiten des Einen sind nicht der Kalender des An¬

dern ; ) sollten die Menschen nicht auch Key dem fein¬

sten Werk , das sie zu treiben haben , indem sie die

Natur nicht etwa nur nachahmen , sondern sie ver¬

edeln , sollten sie nicht auch mit jedem Gewächs sei¬

ne Zeit halten ? D . i . bey keinem Frucht vor der

Blüthe , bey keinem Blüthe im Keim fordern .

^ D . Doch aber , wo es die Natur des Gewäch¬

ses will , die Blüthe durch ein befruchtendes Don¬

nerwetter hervortreiben ? Ich dachte eben an

Peter den Großen , der seine Nation auf Ein¬

mal , und zwar mit Gewalt in Künsten blühend

machte .

E . Ich auch ; wir finden uns also auf Einem

Wege . Lassen wir das Gleichnis und reden von

Thatsachen der Geschichte . Es ist wohl das wichtig¬

ste Thema , wovon in unserm Jahrhundert , in dem

Alles aufs schnellste kultivirt werden soll , ge¬

redet werden mag —

D . Und geredet wird , raisonnirend und de -

raisonnirend . Du glaubst also , Peter der Große

habe sich in der zu raschen Bildung seines Volks

übereilet ?

E . Ich habe zu viel Verehrung gegen das

Andenken dieses großen Mannes , als daß ich über



den kleinsten seiner Entwürfe urthcilcn wollte . Hat

Jedes Gewächs seinen Kalender in sich ; so hatte

den Seinjgen auch Er . Er sah ein , wie viel

Er zu thun habe ; ein unermeßliches Werk , die Bil¬

dung eines so großen , großen Reichs , so vieler ,

vieler Nationen lag vor ihm . Dagegen , wie kurz

ist das längste menschliche Leben ! Und da Er sich

bald , und mit erneucter Wunde zweymal ohne

Nachfolger , ohne Hoffnung der Fortsetzung seines

Werkes , in seinem Sinn , zu seiner Absicht

sah , mußte Er nicht eilen ?

D . Und wohin ihn Ucberlegung nicht

führte , dazu trieb ihn sein rascber Geist , ohne

den er gar an keine neue Schöpfung seines Volks

gedacht hakte , wäre er , seinen Vorfahren gleich ,

auf dem alten Czarenchron in Moskau sitzen blie¬

ben . Sein Geist aber , die gottliche Unru -

he , die ihn anspornte , zuerst sich selbst mit

Kenntnissen zu bereichern , Alles zu versuchen , Kün¬

ste jeder Art zu lernen ; die liebenswürdige Vorei¬

ligkeit , ( etouräoris ) , die auf seinen Reisen ihn

zwang , an Alles selbst Hand anzulegen —

E . Die zwang ihn auch , seiner Nation diesel¬

be Schnelligkeit der Begriffe und Fähigkeiten , diesel¬

be Lust und Liebe zuzutrauen und geben zu wollen ,

die Er in seinem Geist und in seiner Brust fühlte .

Da finden wir uns wieder im Urtheil bey einander .

Jeder ausserordentliche Mensch , der über die Eitel¬

keit , sich für den Einzigen zu halten hinaus ist ,

traut andern seine Kräfte , und wenn ers mit Be¬

geisterung redlich meynet , auch seinen guten

Willen zu . So Peter .
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D . Was den guten Willen betrifft ; da wußte

Peter zu gut , was er seiner Nation zuzutcauen ha¬

be . Er kannte aber auch das Mittel dagegen , das

er in der Hand und an der Seite führte . In der

Hand sein berühmtes Spanisches Rohr mit dem el¬

fenbeinerne » Knopf , Dubina genannt ; — ander

Seite den berühmten Hirschfänger , den er im vollen

Senat mit einem Schlage vor seine Brust blank

auf den Tisch warf : , , Seht , das ist euer Patri¬

arch ! " und zornig hinaus ging . Seitdem trug

niemand mehr auf einen Patriarchen an ; seine D u -

bina that auch gute Dienste .

E . Doch , nicht mehr und andre , als sie thun

konnte . Geben wir einer Nation so viel Kausteute ,

Schlösser und Eisenschmiede , Fabrikanten , Stückgies -

scr , Artilleristen , Mechaniker u . s . als wir wollen ;

eine kunstlerncnde , kunsterfahrne , ja wir setzen sogar

kunstreiche Nation kann sie dadurch geworden seyn ;

aber auch eine gebildete , civilisirte ? An

der leichten Erlernung der mechanischen Künste , am

Nachahmungstalcnt der Russen in Sprachen , Ge¬

schicklichkeiten , Fertigkeiten u . f . hat niemand , der

sie kennt , gezweifelt ; sie sind hierin vielleicht das Er¬

ste Volk in Europa . Das erste Volk in Ansehung

der Aufklärung und Bildung zu sepn ; den

Ruhm wird sich , auch nach einem Jahrhundert seit

Peter , die Russische Nation selbst nicht anmaßen .

D . Ein rüstiger , kluger Hausvater , was schafft

ec sich zuerst an ? Was er am nöthigsten brauchet .

Zu seinen nächsten Absichten bedurfte Peter die

Geschicklichkeiten und Künste , die er in Rußland

nicht fand . Seine eigne Liebhaberey trieb ihn al -
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lerdings , das Werk zu fordern , und so ging er ,

auch für seine Nation , in Ansehung dieser zu¬

erst und unvermeidlich auf Jagd aus . Er drängte

sich naher nach Europa ; seine Nation mußte vor

Altem ein Europäisches Volk , sein Petersburg

ein Amsterdam werden —

E . Da stnden wir uns wieder zusammen . Er

maß die Nation nach sich , nach seinen Neigun¬

gen und Planen ; welcher Gesetzgeber und Haushäl¬

ter machte je es anders ?

Verlassen wir aber dieses schönbeblümte Gebüsch

und gehen weiter . Das offene Feld lockt ; der laue

Tag wehet lieblich .

Sichest Du dort jenen Landmann , wie er sei¬

nen väterlichen Boden , der geruhet hat , umpflügt ,

braucht , die darin verborgnen Unkrautwurzeln zer -

stückt , die Klöße zerklopft , dem Anscheine nach un¬

barmherzig mit ihm umgeht ? dennoch aber höchst

gedultig und verständig .

Siehe jenen andern , der da säet . Gemessenen

Schrittes schreitet er vor , damit die Saat nirgend

zu dünn falle ; die vorsichtige Egge fahret ihm nach ,

und begrabt den edlen Saamen . Alles in Hoff¬

nung .

Hier nun bemerke das grünende Winterfeld !

Unter Schnee und Eis lag es verborgen ; der Schnee

deckte , wärmte es , er gab ihm erquickende Frische ;

die Frühlingssonne schmolz die hartgewordne Decke

der Eisblumen , und führte den Saamen aus der Erde

hervor . Sage mir , gibt es ein schöneres Grün ?

gicbts einen erfreuendem Anblick ?
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D . Und die Anwendung ?

E . Acr großen Natur können und dürfen

Menschen in Allem nicht nachahmen ; die läßt Je¬

des an seinem Ort zu seiner Zeit gedeihen und

wachsen , ersterben und ausgehn . Des Menschen ,

auch des Mächtigsten und Größestcn Fleiß ist ein

durch Gesetze eng begrenzter Kunst -

flciß . Wie ? wenn ein Landmann auf Einmal

mit und durch einander vorm Pfluge säen , vor Rei¬

fe des Gesäeten ernten wollte , in Furcht , er möchte

die rechte Erntezeit nicht erleben ? Oder er singe

hier , dort und da auf Einmal an , und der Befehl

seines Herrn riefe ihn von seiner an hundert Enden

angefangenen Arbeit , der er unermüdlich obgelegen ,

fort —

D . Widriger Gedanke ! So wird werden , was

nach des unermüdeten Peters Tode ward . Manches

Werk wird liegen bleiben , manches untergeben ; in

Manchem fein Plan verlassen werden . Lässet er

indessen eine tüchtige Haushälterin , die seine Ent¬

würfe kennet , und tüchtige Dienstboten nach , die

das Werk , wenn auch m i t Ae n d e r u ng en , ( denn

die Zeit ändert Alles ) nur hie und da fortsetzen ,

so war die Mühe jenes großen Ersten Haushälters

gewiß nicht vergebens . Mich dünkt , eben dieses war

der Fall mit Rußland , wie die Geschichte des fort¬

laufenden Jahrhunderts zeiget . Für Rußland blieb

es Peters Jahrhundert . Was Ec , der Mächtige ,

gevflanzt hatte , konnte Niemand ganz entwurzeln ;

die Form und Tendenz des von ihm gestellten

Reichs blieb ; ja von allen Seiten ward sie erwei¬

tert .



E . Eben . Und wenn nun Peter das Reich ,
wie Eolnmbus sein Ey , auf eine Spitze gestellt hat¬
te , auf welcher er sonach stehen bleiben mußte ,
auf der es aber dennoch nur gezwungen stünde ?
Denn natürlich steht das Ey doch nicht , wie der
große Eolumbus es stellte .

D . Ich verstehe die Anwendung des Gleichnis¬
ses nicht .

E . Siehe die Weltkarte an .- wohin ge¬
hört Rußland ? zu Europa oder zu Asien ?

D . Zu beyden . Dem größten Erdstrich nach
zwar zu Asien ; sein Herz aber liegt in Europa .

E . Wenn dicß Herz genau zwischen beyden
Welttheilen läge ? Gehen wir die Namen der Völ¬
ker durch , die sich in Rußland angcpflanzt haben ,
Gothen , Alanen , Roxalanen gingen durch ; Hun¬
nen und andre Mongolische Völker streiften hinein ;
Slaven , Bulgarn , Avaren , Ehasaren , so manche
andre asiatische Völker blieben und mischten ihr
Blut mit einander —

D . Von einem Europa isch - Gothischen
Stamm indefi , den Warägern , ward der Russische
Staat gestiftet .

E . An Zahl waren Vergleichungsweise diese
Ankömmlinge Wenige ; sie verlohren sich in der Men¬
ge andrer Völker , wie Tropfen im Meer , obgleich
die NaMen ihrer Städte und ihre Stiftungen blie¬
ben . Dagegen bey dem großen Zuge asiatischer
Nationen nach Europa war Rußlands Ebne der
Durchgang , und gingen sie zurück , der Rück -
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gang . Es ward Lin stehendes Mber der

verschiedensten Völker , in Sprache , Bildung , Sit¬

ten verschieden . Blättere Georgi ' s Beschreibung

der Nationen des Russischen Reichs oder die ge -

sammleten Wörterbücher der mancherlei ) Sprachen

durch , die seine Bewohner reden ; welch eine

Welt von Völkern ! Unter diesen Sprachen er¬

hielt sich ursprünglich keine Gothische , keine Deutsche .

Aber weiter . Heiden und Muhamedancr ab¬

gerechnet , woher bekam Rußland seine Reli¬

gion ?

D . Aus Konstantinopel , woher es auch das

Staatsgepränge des Hofes und seine frühere Bildung

in Künsten erhielt . Seine Residenz war Kiew .

E . Wie viel nun in der sogenannt - Griechischen

Religion Asi ati sch es sey , weißt Du . Es ist die

älteste Form des Mönchschristenthums , wie es sich

aus Asien in das griechische Reich zog , und sich da

asiatisch - griechisch organisirte . — Betrachten wir

die Handelscharte Rußlands ; aus welchem

Welttheil sind seine meisten Produkte ?

D . Aus Asien , ohne Zweifel .

E . Dieses schon jetzt , und welche könnten

gewonnen werden , wenn jene ungeheure Gegenden

Rußland , oder Rußland dem Produktreichen Asien

näher läge ! Da nun der Berg nicht zum Pro¬

pheten kommt , wie wenn der Prophet zum Berge

ginge ?

D . Was heißt das ?

E . Wel -



E . Welchen Meeren , ( den Bosnischen Meer¬

busen abgerechnet ) gebietet Rußland natürlich ?

Dem schwarzen , wie dem weißen und Eis¬

meere , der ka sp i schen See , dem Meer zwi¬

schen Asien und Amerika — In Ansehung des

Handels , der Aus - und Einfurt , welch ein unge¬

heurer Weltstrich von Meeren ! Bemerken wir nun ,

daß in den ältesten Zeiten ein so großer Handel ,

von den Küsten sowohl als aus dem Herzen Asiens

hinaus , über das schwarze und kaspische

Meer durch Tauricn und die Tatarey durch Ruß¬

lands Strome und Lander ging ; bemerken wir , daß

Rußland die Schlüssel zu den Dardanellen , zu Kon¬

stantinopel und dem Archipelagus in seinen Händen

habe , daß auf so verschiedenen Wegen die Schatze

Asiens und Amerikas ihm friedlich offen stehen ; be¬

merken wir , wie unzugänglich - gesichert es von seiner

Europäischen Seite ist —

D . Petersburg gesichert ?

E . Du vergissest , daß wir Peters Eroberung ,

den Bokhnischcn Meerbusen vergessen sollten . Zum

leichtern Anblick der Sache ( denn über das Vergan¬

gene zu reden ist eben so langweilig , als widrig )

denke dir , daß wir nach einigen Jahrhunderten wie¬

derkämen . Rußland hätte seinen Mittelpunkt am

schwarzen Meer gefunden ; seine Asiatischen sowohl

als Europäischen Provinzen hätte es fruchtbar , nutz¬

bar , urbar gemacht , und alle seine Völker , jedes

nach seinem Maas , in seinen Sitten kultiviret .

Aus dem unzugänglichen Herzen Asiens wäre die

Aorta aller Handelswege geöffnet : die Osmannische

Pforte wäre nicht mehr ; das mittelländische Meer

Herders Werke ; . Phil . u . Gesch . IX . P I .
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wäre , was es seyn sollte , in allen seinen Küsten

und Hafen ein Frcyhafcn der Welt , das Mittelmeer

aller Nationen des östlichen Welthandels , welch ein

ungeheures , reiches , mächtiges , arbeitsames , Ge¬

werbevolles Reich wäre Rußland ! Dabey Europa

eben so unschädlich , als unzugänglich . Der « nbe -

lohnten Mühe wäre es entnommen , sich in des klei¬

nen westlichen Europa kleinste Händel zu mischen ;

Völker , deren es für sich so sehr bedarf , und dann

gewiß besser anwcndet , über seine Grenzen , Euro¬

päischer Tracasserien wegen , hinaus zu spenden , da¬

mit sie an den Alpen begraben , in Rußland nie

wieder aufstehen mögen * ) . In seiner prächtigen

Mitte zwischen Europa und Asien geböte es der

Welt friedlich .

D . Und die an der Ostsee eroberten Provin -

' zen ?

- E . Die schwächst « und entbehrlichste Seite

Rußlands — über die walten Umstände , Gesinnun¬

gen , Bündnisse , Verträge , endlich das mächtige

Schicksal . Doch genug , von diesem prächtigen Luft¬

bilde eines Reichs , wie cs nach einigen Jahrhunder¬

ten seyn , vielleicht auch nicht seyn wird . Die Zeit

führt ihre Entwürfe auf ihre Weise aus , der nie¬

mand vorgreifen darf ; der bestehenden Eonvenienz

der Dinge indeß , also Naturabtheilungen und Na -

turgrenzcn muß sich zuletzt Alles fügen . Blicke noch

) Es war vormals der Glaube gemeiner Russen ,

daß , wenn sie auswärts stürben , sie in Rußland

wieder erstünden .
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einmal auf diese identische Traumcharte des schönsten

Winkels der Erde , der Küstenscheide zwischen Asten

und Europa ; denke Dir diese Küsten , wie ehemals

durch die Ionischen Kolonieen , alle kultivirt , Grie¬

chenland und seine Inseln blühend , Konstantinopel

und die ganze Levante ein Freyhafen Europaisch -

Asiatisch - Afrikanischer Völker , das unwirthbare schwarze

Mcer sxontrrs zum zweytcnmal gastfreund¬

lich , xontrrs euxinus . —

D . Ich verliere mich in diesen schönen Trauin .

Die mildesten Provinzen des Russischen Reichs , Po -

dolien , Tsirkassien u . f denke ich mir sodann auch

kultivirt , als den freundlichen Mittelpunkt der alten

Halbkugel . Wenn wir nach Jahrhunderten wieder -

kommcn , besuchen wir diese einst blühenden Küsten

oder werden gar dort geboren . Da sehen wir dann

Sestos und Abydus , den Jda und die Trojanische

Ebne ; Griechenland finden wir aufgeräumt , aufge .

stellt seine schönen Ruinen , seine Tempel , Inschrif¬

ten und Statuen allenthalben ans Licht gefördert .

Was während der Kceuzzüge Venedig und Kompag¬

nie zu früh vernahmen , finden wir dann , zu rech¬

ter Zeit unternommen , wirklich ; allenthalben mensch¬

liche Regierungen , in Laccdamon , Athen , auf Les¬

bos , Delos , in Smyrna , in Epirus . Wäre es

nicht eines zweyten größeren Triumphes werth gewe¬

sen , wenn Peter sein Werk dort fortgesetzt hatte , wo

er es angriff , am schwarzen Meere ?

E . Die Zeit war noch nicht da . Dort war

sein erster Feldzug ; die Pforte war damals noch zu

mächtig . Mit seinen westlichen Lieblingsoperationen

erschwerte er sich freylich sein Werk sehr ; aber Er
Y 2
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trieb cs mit unzerstörbarer Lust und Liebe ; Er lebte

wie ein Holländer . Die Großen seines Reichs , Kur¬

sen und Bojaren , waren freylich nicht geneigt , so

zu leben ; Asiatisch Blut , Konstantinopoütanische

Prachtliebe , Tsargorods Lebensweise floß in ihren

Adern . Zn Peters Reich sollte alles Dienst scyn ;

und so lange Er besohl , diente — und stahl man ,

wie sein Polizeyminister Inguschin Ski ihm letz¬

teres Key vollem Senat im Namen Aller unvcrho -

len sagte . Fremde Künstler und Glaubensgenosse »

mochte der große Kaiser Anfuhren ; sie kultivirten

von innen seine Nation nicht . Der Nationalcha¬

rakter , die griechische Sitte und Lebensweise , endlich

die griechische Kirche standen Felsenfest da ; sic konn¬

ten weder , noch wollten sie bey einer andern , ge¬

schweige der Holländisch - Deutschen Sitte und Kirche

zur Lehre gehen . Peter indeß erfüllte seinen Beruf ;

mit dem übersehendsten Geist diente ec auch im Bau

seines Staates von unten hinaus , so weit er

kommen mochte ; den Fortbau überließ er der Nach¬

zeit . „ Wenn ich nicht Czar geboren wäre , sagte

er , möchte ich Admiral von Großbritannien seyn . "

Wohlan ! wenn er wiederkommt , wird er vom schwar¬

zen Meere oder von Konstantinopel aus Großadmiral

der Betriebsamkeit und des Gewerbes gesammter

Theile der alten Welt werden ; sein Bild , wie des

Koloffus zu Rhodus beschreite am Hellespont beyde

Welttheile sichernd , friedlich .

D . Kennst Du das Denkmahl , das ihm Ka¬

tharina die Zweyte errichtete ?

E . Wer sollte es nicht kennen , da Falconck ,

sein lauter Meister , und auch für oder wider Fal -
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eonet seine laute Nation , darüber so viel geredet und

geschrieben . Bei ) solcher Gelegenheit ist dem guten

Gaul des alten Mark - Aurels übel begegnet

worden * ) .

D . Was hältst Du von Faleontts Fels -Hinan -

sprengendcm Reiter und Roß , dem eine Schlange in

den Schweif beißt ?

E . Es ist ein Französisches Kunstwerk . Nur

ein toller Reiter jagt den Fels hinan , verständige

reiten langsam ; und Peter war ein sehr verständiger

Reiter . Weder auf dem Felde der Niederlage bei )

Narva , noch auf dem Siegsfclde Key Pultawa , we¬

der am Fluß Pruth , da er den letzten Brief an fein

Reich zu schreiben glaubte , noch da er zum Ny -

stadter Frieden Vollmacht gab , verlor er die Tra -

montane . Also das Hinansprcngen an den Fels ist

für Peter wenigstens nicht charakteristisch ,

wenn cs auch die Reitergesetze erlaubten .

D . Aber auf den Fels der Ehre ? ohne Ziel ?

E . Dahinein sprengt kein Vernünftiger ; im

Spazierritt ohne Ziel reiten wir ganz gemächlich .

Und ritt Peter denn ohne Ziel ? Welche menschliche

und göttliche Macht dürfte sichs erkühnen , ihn als

einen Zwecklosen , der einen nackten Fels hmansprengt ,

darzustellen ? Das Auge will wissen , wohin er so
eilet ?

D . Wie gefallt Dir aber die ihm beygelegte

Handlung selbst , das Reiten ? Da Falconet

* ) Observarioiis snr ta Ltatus cls IVl -irr : - tZnrele ,

Oenvr . äe 1 ' . I , x , 157 .
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den guten Mark -Aurel über seine Reitkunst so scharf
mitgenommen hat , darf man es mit ihm auch scharf
nehmen .

E . Nicht scharfer , als es der Zweck der Kunst ,
die charakterisirendeWahrheit gebietet ; und
da dürfte man sagen : Peter ritt nicht , sondern ' er
fuhr . Am liebsten zu Wasser , sodann zu Lande :
unabtrennlich von ihm die berühmte Dubina ***) ) .
Kann oder will ihn nun die Kunst nicht fahrend
zu Wasser bilden , ( denn dies war doch das Lieb¬
lingsvergnügen seines Lebens ) wie er z. B . im hef¬
tigsten Sturm das Segel ändert , das Steuer erfaßt ,
und zu dem fremden Gesandten , auf seine kompli -
mcntarische . Todesangstrede ruhig crwiedert : „ Nia
boos !" l.Scyd nicht bange !) Und bald darauf, gut
Holländisch : „ myn Heer , wenn Ihr ersauft , so er¬
saufen wir alle , und da wird Euer Hof von Nie¬
mand Rechenschaft sodcrn ." Wenn nicht so , so weiß
ich nicht , wie an der Newa zwischen denen von Ihm
aufgcrichtetcn Gebäuden der Eavallo zu Ihm gehört .

viriimgne

leidet etwa die Kunst ; bey Ihm aber nicht

virum signe cslralliim * ** ) . v

Laß Andre Heldenmaßig den Felsen hinaufgaloppiren ;
Peter nicht also , wenn die Statue ein Sinnbild sei -

Sein Spanisches Rohr mit dem Elfenbeinknopfe .
* *) Die Waffen und den Mann .

* * *) Den Mann und das Roß .
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nes Charakters und Lebens seyn sott . Vollends die
Schlange hinten am Roß ? Mich dünkt , Peter be¬
stand allen Gefahren vorwärts . Zum Thron hin¬
auf hatte er zu kämpfen ; als er droben war , achtete
er den Biß der Otter hinter ihm nie . Vor ihm
richtete sich zuweilen die Amphisbäne noch auf ; Er
aber zerhieb sie . Auch diese Allegorie ist also un¬
passend und nichts - sagend . Ueberdem je hoher die
Stutue des Helden steht , desto kleiner wird er ; der
weither geschaffte Fels mußte zersprengt werden .

D . Wie würdest Du aber Peter stellen ?
E . Auf seine Füße ; auf denen ec stand .
D . Und würdest ihn bekleiden ?
E . Trotz aller Falconetfchen Klügcleyen kleidete

die Kunst ihn , wie man ihn . in Brustbildern ge¬
wöhnlich sieht , mit dem Panzer : denn ein gepanzer¬
ter Mann war er im Namen seines ganzen Reiches .

D . Und gäbest ihm in die Hand ?
E . Nichts als eine Rolle , worauf die Charte

seines Reichs und der Riß Petersburgs gezeichnet
stünde . Künste , die aus der Zeichnung entspringen ,
waren seine Lieblingsgeschäfte ; die Gründung Pe¬
tersburgs war das Lieblingswerk seines Lebens . Die¬
sen Riß zeigte er vor , mit seitwärts gewandtem Ge¬
sicht , als ob jemand , sein Freund oder Feind , neben
ihm stände und Er ihm ruhig ins Antlitz schaute .
Sein allbekanntes und allkenntliches Gesicht wünschte
ich nicht idealisirt : Peter darf sich feines Gesichts
nicht schämen . Eine Art wilder Majestät ist in ihm
mit heiterer Bonhommie gemischt ; Glanz auf seiner
Stirn , denkender Ernst in seinen Augen .
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D . Und Du bekränztest sein Haupt nicht ?

E . Außer dem Lorbeer verdiente Peter gewiß

den Eichenkranz der Bürgerkrone , auch deswegen ,

weil er die Eiche leidenschaftlich liebte ; mit dem Lor¬

beer hat sein jugendliches Haupt schon die Denk¬

münze auf die Eroberung Azows bekränzet . Zu

Füßen legte ich ihm den Lorbeer mit Degen , Hirsch¬

fänger , der Dubina , und allerlei ) mathematischen

Instrumenten , durch die er schuf und wirkte . Auf

eben dem Postemcnt , ihm zur Seite , stünde der

Russische Adler , in der Klaue den Blitzstrahl ; in

PcterS volles Haar aber schlänge sich das Eichen¬

laub , die Bürgerkrone .

D . Und auf die Seitenselder des Postcments

würde gebildet ?

E . Kein Prometheus , wie er Menschen bildet ;

oder dergleichen allegorische Embleme . Petern ge¬

nügt die That ; und er ist reich an Thaten . Die

vornehmsten derselben stellten sich auf den Seiten des

Postcments dar , mit dem bloßen Namen , mit dem

er sich nennen ließ , Peter Alexlew itz der

Erste .

D . Wo stelltest Du die Statue hin ?

E . Auf keinen freyen Platz , wohin , zumal

unbedeckt , die Statue nicht gehöret , sondern in eine

Rotonde . Da stünde Peter , wie in der vatikanischen

Rotonda Apollo unter den Musen , Peter am erha¬

bensten Ort ; seine Nachkommenschaft stünde oder

säße um ihn ; jede Gestalt , wie dort die Musen ,

charakteristisch gebildet . Katharina die Zweyte

säße ihm gegenüber . Die Geschichte des Jahrhun -
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derts erfüllete zur Hälfte diese Rotonda ; die andere

Hälfte bleibt kommenden Zeiten .

D . Höre ich nicht Deinen Apollo sprechen in

dieser Versammlung , indem er den Niß seines Reichs

und seiner Stadt zeiget : „ Sehet her ! Ich that ,

was ich thun konnte ; fing an , wo ich anfangen zu

müssen glaubte und mich getraute , von unten . Wei¬

ter zu kommen , verhinderte mich der Tod und das

Schicksal . Allenthalben aber griff ich das Werk red¬

lich an , und ließ es zur Fortsetzung meinen Nach¬

folgern : denn vollendet wird es nie . Wie weit seyd

ihr gekommen ? woran arbeitet Ihr jetzt ? "

E . Hast Du die Ode Klopstocks an Kaiser

Alexander den Ersten gelesen ? Die in ihr

Glück - wünschende Hoffnung wird Dich freuen . Da

sind wir eben zu Haufe .

Kaiser Alexander .

Ode von Kl op stock .
' »

( Im Oktober i8oi .)

Erscheinen sah Dich , heilige Menschlichkeit ,

Mein Wonne - trunknes Auge . Begeisterung

Durchglühte mich , als in dem stillen

Tempel , ich sähe der Wohlfahrt Mutter ,
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Zur Zeit der Leugnung Dessen , der schuf ',

zur Zeit

Der nur verheißnen , neuen Beseligung

Der Nationen ; i » den stummen

Hallen , ich sähe die Gottbelohnte .

Allein die Stille floh ; in dem Tempel scholl ' s

Von frohen Stimme » . Eine der Stimmen sprach :

„ Euch wägt die Menschlichkeit , Gebieter .

Staub ist der Ruhm auf der ernsten Waage ,

Wenn eure Schale sich nur ein wenig hebt :

Weh euch alsdann schon !" „ Wie auch die Vorwelt ,

( sprach

Der Stimmen Eine ) wie die spätern

Völker vergötterten Alexander ,

Ist Schmach doch dieser Name den Herrschenden ,

Die er uns nennet . " Eine der Stimmen sprach !

„ Her von der Ostsee bis ge » Sina ' s

Ocean herrschet ein edler Jüngling .

Der hat des Namens Flecke vertilgt ; der ist

Des Streiters am Granikus , bey Arbela ,

Des Streiters in den Wäldern Jfsos ,

Aber im schöner » Kampf , Besieger ,

Der hat gesehn der heiligen Menschlichkeit

Erscheinung . " Lhaten folgten dem Blick ! Nun scholls

Von Melodien , und tausend Stimmen

Feuerten Russiens Alexander .
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5 .

Preußische Krone .

Jahr 170t . den tü . Januar war es , als

Friedrich der Erste , Kurfürst von Branden¬

burg , Herzog von Preußen , sich die Preußische

Krone aufsetzte , und damit ein neues nordisches Kö¬

nigreich schuf .

Seit Friedrich der Zwepte , sein Enkel * ) ,

von des Großvaters Eitelkeit und Prachtlicbe auch

in Ansehung dieses Schrittes Französisch und jugend -

lich - frey geschrieben , sind mehrere diesem Ton gefol -

get , die die Erhebung Preußens zum Königreich

nicht anders als eine sogenannte Stnndeser He¬

bung betrachtet haben ; der Lage der Sache und

dem Geist der Zeit zuwider . Ware die Preußische

Krone nur ein Schmuck der Eitelkeit in den Lüften

gewesen , so wären ihr Scepter und Kriegsstab auch

nur citele Symbole geblieben . Nun aber , welcher

Staat hat in einem Jahrhundert sich nicht nur so

fest gehalten , sondern auch auf die Umbildung der

Staatspflege in Europa so viel gewicket , als Preus -

sen ? Ja , welche Krone wurde , Key ihrer Entste¬

hung , vom größesten Theil der protestantischen Welt

mit so weissagender Freude und Hoffnung bewill -

kommt , als diese ? Mit dem Fortgange des Jahr -

) IVIenioir . Ue UrariäeiidonrA , l? rsclerio I .
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Hunderts entstanden mehrere neue Kronen , Sardi

nien , Sicilien ; mit dem Ende desselben ist ein Kö¬

nigreich Etrurien ernannt worden ; hat bey einer der¬

selben das Glück - wünschende Aufjauchzen auch frem¬

der Länder statt gefunden , als im Anfänge des Jahr¬

hunderts bey der Krone Preußen ? Nichts ist ohne

Grund ; hievon lag der Grund in der Gestalt des

nördlichen Europa .

r . Dem Charakter der nordischen , d , i . Go -

thisch - Dcutfchen Völker gemäß , betrachtete man die

Regentschaft der Länder , und was zu ihr gehört ,

weit mehr persönlich , als in den südlichen Mo -

narchieen . In diesen hing alles dem Reiche selbst

und seinen Pairs an ; der größeste Monarch war

der , der viele Kronen besaß , Welten , in denen die

Sonne , wenn es ihr beliebte , auf - und untergehen

konnte ; Er selbst , der hohe Gipfel , verschwand bey -

nah über diesem weit - ' und breikschichtigcn Unterge -

baude . In Norden wars anders . Heerführer hat¬

ten diese Länder erobert ; Heerführer verwalteten und

beschützten sie persönlich . Könige von Dänemark und

Schweden foderten cinand . r heraus , sagten sich einan¬

der in Briefen die Wahrheit ; daher man einen gros¬

sen Thcil der nordischen Geschichte wie einen Käm¬

st ferro man liefet . So erschien Gustav Adolph in

Deutschland , so handelten Karl Gustav , Karl der

Eilste und Zwölfte ; in Polen Sobicski u . a . In

einem höheren Grad betrachtete man in Norden den

Regenten als Haushalter seiner Staaten persön¬

lich .

Im Hause Brandenburg waren , vom Burg¬

grafen Friedrich an , Männer gewesen , die ihrem
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Fürstenlhum wohl , zum Thsil tapfer vorstanden .
Ehurfürst Friedrich Wilhelm , Vater des er¬
sten Königes , der große CH urfürst genannt , war ,
wenn man so sagen darf , dieser Sproße Gipfel . In
Krieg und Frieden , in Verwaltung und Befchützung
seiner Lander hatte er sich und seinem Heer einen
Ruhm erworben , der ihm neben den Regenten erster
Ordnung schon einen Platz gab . Zwischen Polen
und Schweden hatte er sich so glücklich durchgewun¬
den , daß er als souverainer Herzog von Preußen
zwischen ihnen stand , und bcyde ihn ehrten .
Wenn , was er erworben , sein Sohn nun auch vor
der Krönung bereits königlich genoß , so war
dies in der Reihe der Dinge , in welcher man da¬
mals Ludwig dem Vierzehnten übergern nachahmte ,
auch ein Schritt zur Krone . Es siel weniger auf ,
wenn neben Dänemark , Schweden und Polen ein
König von Preußen auftrat , als wenn ein solcher
südlich zwischen Desterreich , Frankreich und Spanien
aufgetreten wäre .

Das ganze achtzehnte Jahrhundert hindurch hat
diese Persönlichkeit , Preußens Könige in Krieg
und Frieden begleitet . Bey Friedrich dem Zweyten
war sie so mächtig , daß man glaubte , Er führe den
Krieg allein * ) ; in Gesängen und Erzählungen , im
Wahn des Volks war sein Name allwirkend . Auch
in Verwaltung seiner Lander erkannte er sich selbst für
den ersten Diener des Staats , für den Steuermann
des Schiffs , der seinen Posten nie verlassen dürfe .
Ohne Phrase , cigenthümlich hieß er in Europa , d e.r

M .) Wer anders ?
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König . Schon sein Baker hatte als Oberster sein
Heer , als Obcramtmann die Wirtbschaft und Ein¬
künfte seiner Länder verwaltet ; Friedrich der Zweyte
war König und Feldherr .

2 . Damals war eine Zeit , da der Zusam¬

menhang der Dinge Kronen erthcilte .
Wilhelm von Dramen machte den Anfang . Er rück¬
te auf den Thron der drey Brittischen Reiche , und
bahnte dem Hause Hannover dahin den Weg ; bcyde
dem Hause Brandenburg nahe - und oft verwandte
Hauser . Churfürst Friedrich August von Sachsen
hatte seine Wahl zur Pvhlnischen Krone durchgesetzt ;
zwischen beyde » zur Krone Gelangten stand Branden¬
burg - Preußen mitten inne . Wenn jetzt nicht , hieß
es Key den damaligen Conjuncturen Europa ' s , so viel¬
leicht lange nicht , oder nimmer .

3 . Durch Friedrich Augusts Uebertritt zur Rö¬
mischen Kirche hatte das Corpus der Evangelischen in
Deutschland sein Haupt verlohnen ; und obgleich so¬
wohl in den Sächsischen Landen als auf dem Reichs¬
tage für die Aufrechthaltung der Evangelischen ge¬
sorgt war : so mußte diesen doch daran sehr liegen ,
daß der mächtigste Fürst des nordischen Deutschlands ,
der sich zu ihnen hielt , auch an Ansehen gewönne .
Daher die große Zustimmung der Protestanten , Re -
formirter und Lutherischer , zu dieser Thronbestei¬
gung , die ihnen ein glückliches Augurium schien .
Denn unlaugbar ists , daß in allen Thcilen Deutsch¬
lands , wo Jesuiten hinreichen konnten , Protestanten
damals gedrückt wurden . — Eben so bekannt ists ,
daß mehrere einst protestantische Fürsten nach und
nach zum Kakholicismus übergegangcn waren , daß
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andern nachgestellet ward , andre sich gutwillig dahin
neigten . Die protestantische Kirche schien aus ihren
Pfeilern zu wanken .

Nun hatte Brandenburg sich seit der Reforma¬
tion in Ansehung der Religionen eben so weise als
gerecht betragen . Durch Agrikola hatte ein milderer
Protestantismus , als in manchen andern Gegenden
dort an den Ufern der Spree und Oder Platz ge¬
griffen ; Reformirte und Lutherische wohnten , unter
bestimmten Gesetzen des Staats , meistentheils ruhig
neben einander . Selbst auf der Universität Königs¬
berg in Preußen milderten sich die harten Streitig¬
keiten , seitdem sie unter Brandenburg stand ; durch
Aufnahme der Flüchtlinge aus Frankreich hakte Frie¬
drich Wilhelm vollends das Panier der Duldung in
seinen Landern gepflanzet . Daher schon unter ihm
so manche Versuche zu Vereinigung beyder Kirchen ;
daher auch in Sachen und Schriften der Religion
der bessere Ton , die mildere Stimme der
Geistlichen , worin die Französischen Reformirtcn
treffliche Beyspiele gaben . Daher die willige Auf¬
nahme so mancher , anderswo Gedruckten und Ver¬
folgten in den Brandenburgischen Landen . Wenn
Chursachsen seines Speners müde war , nahm
Berlin ihn auf ; wenn Thomasius Leipzig verlassen
mußte , durfte er in Halle lehren . August Hermann
Franke , Petersen , Arnold , selbst Dippel
und so viel andre , ihrer Meynungen wegen Gekränkte ,
fanden in den Brandenburgischen Landen Schutz oder
Beförderung ; die neugestiftete Universität Halle zeich¬
nete sich in allen Fakultäten durch Popularität und
Freymüthigkeit , auch in neuen Gedanken und Ent¬
würfen aus . Diesem Geist der Duldung und fort ,
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schreitenden Aufklärung stimmte damals , wie immer ,
der bessere Theil der Menschen wenigstens insgeheim
bey ; des alten Wustes im Dogmatismen und Ver¬
folgen war man müde . Auch wo sie unvorsichtig
irre ging , nahm man an der Tendenz zum Neuen ,
zum Fceycn , zum Verständlichem , zum Bessern , in
den Ländern Brandenburgs Antheil .

4 . Dazu kam das neue Jahrhundert
und der neue Kalender ; Umstände , oder wenn
man will , Nichtigkeiten , die in die Gemächer der
Menschen unglaublich wirkten , und der Erwartung
einen neuen Schwung gaben . Der dreyßigjähriqe
Krieg hatte Deutschland zerrüttet und arm gemacht ;
bald folgten dem Westphälifchen Frieden , gemäß
dieser Zerrüttung , kleinkccisige Pracht , Luxus , neue
Kriege . Man sehnte sich nach dem Jahr 1701 als
nach einer neuen Epoche in Ordnung der
Dinge zum Heil der Menschen ; der Zah¬
len 160c, war man müde . Mit Staunen sieht man
die Gährung , die damals in Herzen , Seelen und
Schriften wallte , und sich in Vorschlägen und from¬
men Wünschen , oder gar in Weissagungen , eifrigen
Strafreden und Berechnungen der Strafe ausgoß .
Von oben erwartete man Hülfe ; unter dem Druck
der Zeit , unter der Streitsucht der Mächtigen wie
der Gelehrten sah man das tausendjährige
Reich nahen ; man wünschte und berechnete feine
Ankunft . Pietisten , Schwärmer und Mathematiker
theilten sich in diese fromme Wünsche . Auch in
Gesängen und Liedern strömten sie aus , wie sic sich
jedem neuen Ereigniß als einem Zeichen der
Zeit anschlossen , und cs deuteten und beseelten .
In einer solchen Krisis der Zeiten nahm Friedrich

die



die Krone , die ihm sein Geburtsort Königsberg , die
Simon Dach ihm bep seiner Geburt prophezeiht
haben sollte * ) , zu der die Ebräer aus der Kabbala
selbst ihm reiches Glück wünschten . Von Mitter¬
nacht , sprach man , kommt Gold ! neues Glück der
Zeiten .

Und ists nicht , obgleich auf andern Wegen ,
als man damals träumte , gekommen ? hat Preußen
durchs Jahrhundert hin zum allgemeineren und mil¬
dern Licht Europa ' s nicht mehr als jeder andre Staat
seiner Größe beygetragen ? Wenn nur durch Fleiß
und Ordnung , durch Geschicklichkeit und Einsicht ,
durch Sparsamkeit und Geduld den Menschen gute
Zeiten kommen können ; wenn gegenseitige Verträg¬
lichkeit in Ansehung der Meynungen und Gottes¬
dienste , Schutz der Unterdrückten und Verfolgten
solche Zeiten vorbereiten , so hat diese Krone bisher
nicht vergebens geglanzet .

5 . Da zur .Königswücde auch Anstand und
Schmuck gehöret , so hat Preußens Krone sich um
den nützlichsten bemühet , den Flor der Wissen¬
schaften und Künste . Klein sind die Spötte -
reyen , die man auf die feyerliche Einweihung der
Universität Halle warf ; ein Jahrhundert durch hat

diese ihren Werth durch Verdienste erprobet .

Die Pietisterey z . B . , die man ihr im
Anfänge des Jahrhunderts Schuld gab , hielt sie

* ) Chur - Brandenburgs Rose , Adler ,
Löw ' und Scepter , von Slmon Dach , poe¬
tisch besungen . S . das vorletzte Gedicht .

Herders Werke z , Phil . u . Gesch . IX . Z I .
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nicht dcm vcrfolgend - frechcn Dogmatismus einer da¬
mals schon absterbendcn Sterevd o pie , die Luther
selbst zuerst würde verachtet haben , standhaft die
Waage ? Sie hat die Theologie nicht weiter ge¬
bracht , sie aber mehr zur Anwendung gclenket ; und
hat nicht neben ihr in Halle die bessere Philo¬
logie , eine richtigere Kenntniß der Quellen und
Ursprachen , die im Verfolg der Zeiten dem Reli¬
gionswesen allein eine hellere Ansicht gewahren konn¬
te , zuerst Wurzel geschlagen ? Der einzige C . B .
Michaelis nebst seinem Bruder I . H . Michae¬
lis leisteten hierin im Stillen mehr , als die Earp -
zove , Maye , Pfeifer mit ihren dogmatischen
Kritiken . Was Kennikot in Mitte des Jahrhunderts
durch fremde Augen und Hände mit Geräusch be¬
gann , hatten sie im Anfänge des Jahrhunderts mit
stillem Fleiß angefangen , und auf mancherlei) Weife
zum rechten Anblick der heiligen Schriften Wege ge -
bahnct .

Wie eitel der Kanzler Lud ewig im histori¬
schen Staatsrecht Manches behauptete , wie unvorsich¬
tig Thomasius und Gundling ( so sagten die
Gegner ) mit Manchem hcrvortraten ; ihre , zumal
Thomasius große Verdienste um Rechtspflege , Philo¬
sophie des Rechtes , Geschichte u . f . sind unverkenn¬
bar . In Felder , auf denen man sonst nicht eben
selbst zu denken gewohnt war , brachte Er eigne Aus¬
sichten , und erweckte dadurch anderer freye Gedan¬
ken . In seiner Art war Thomasius ein Luther ,
wenn gleich nicht mit Luthers Würde und Reinheit ,
woran seine Lage Schuld war . Neben und nach
ihm wurden Stryck , Just Henning , Böh -
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mer und andre verdienstvolle Männer , Bildner der
Lehrer andrer Universitäten .

So der Hippokrates und Galen in Halle , Hof¬
mann und Stahl . Wie entgegengesetzt ihre Sy¬
steme waren ; beyde führten weiter , der letzte inson¬
derheit sah Manches dunkel vorher , was die Folge¬
zeit hell aufklarte . Die Universität Halle , ein Edel¬
stein in der Krone ihres Monarchen , hat das Jahr¬
hundert hindurch ihren Glanz erhalten .

Ein andrer dieser Edclgesteine war die könig¬
liche Societät der Wissenschaften in
Berlin ; zwey würdige Namen stehen auf ihrem
Grundsteine , der Name der Königin Sophie und
Leib nitz . Des Letzten Plan zu dieser Societät
ist eben so reich an wachsender Nutzbarkeit , als für
die Wissenschaften umfassend ; es förderte nicht , als
man in der Mitte des Jahrhunderts von ihm ab¬
wich , und eine ausländische Akademie in Deutsch¬
land nachbilden wollte . Hätte LAbnitz seinen Plan
auch in Dresden und Wien zu Stande bringen , die
Svcietäten verbinden , und nach Einerley Gesetzen
landesmaßig Anrichten können ; mit Deutschem Fleiße
wären wir vielleicht andern Ländern in Mehrerem
voraus ; jetzt blieb dem jungen Königreich die Ehre
des Anfangs , dem späterhin so manche Societät
der Wissenschaften gefolgt ist . Denn neben , ja
selbst auf Universitäten sähe man die Nutzbarkeit
von dergleichen Gesellschaften oder Akademieen für
Deutschland ein . Ohne Inkonsequenz und große
Nachrheile kann und darf auf Lehrstühlen der Uni¬
versität nicht alles sogleich gelehrt werden , was
dem Professor ins Hirn kommt ; füllte er , zumal

Z -
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wenn er jung ist , mit selbst - eignen , eben heut - früh

erfundenen Mcynungen und Hypothesen , mit einem

unaufhörlichen invarii " seine Lehrstunden , so

füllte er sic mit Winde ; mithin würde er ein ver¬

derblich - unwissender Lehrer , der doch Unterricht im

Brauchbaren , Nützlichen seine Pflicht ist ,

eigne Erfindung aber nur sein Nebenverdienst seyn kann .

Zum Fortschritte der Wissenschaften selbst , zu beloh¬

nend - ausmunternden , prüfenden Lokaten neuer Er¬

findung oder Vorschläge trieb Leibnitz also mit Recht

auf Verbindung der Gelehrten in jeder Wissenschaft

untereinander , auf Socie taten . Stand

und Religion kam dabe » in keinen Betracht , son¬

der » Wissenschaft , Werth und Verdienste . Die

Sprache seines . Vaterlandes schloß er von dieser ge¬

meinschaftlichen Bemühung nicht aus , der er viel¬

mehr treffliche Zwecke vorzeichncte . Auch hat sich

sogleich von Anfänge seine Societat nützlich hierin

ausgezeichnet ; nach Schottel und Bödiker that der

einzige Frisch in Ansehung der Deutschen Sprache

mehr , als nachher , Wächtern ausgenommen ,

ein halb J - Hrhundert durch gekhan ward . So in

andern Wissenschaften . Nie verlasse diese Akademie

der Geist ihres Stifters .

Selbst im Geschmack , der damals in Deutsch¬

land eine fremde Pflanze war , that Brandenburg -

Preußen sich hervor . Am Eanitz hatte es den er¬

sten Dickster , den man zu dieser Zeit sogar mit

Boileau und Pope , obgleich entfernt , in einige

Parallele setzen könnte . Wie sie , liebte Er Reinheit

der Sprache , guten Geschmack , Lehrgedichte , Saty -

rc » , Lieder ; Schade , daß uns von ihm , da die
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Sammlung seiner Gedichte durch fromme Hände

ging , manche Scherze vorenthalten , und damit der

Welt geraubt sind ! Eben sie waren das Salz sei¬

ner Muse . Stelle Jemand seines edlen Geschlechts

diesen Nachlaß , der jetzt niemand mehr beleidigen

kann , aus Papieren ans Licht ; gegen Boilcau und

Pope ist Eanitz Satyre immer ein Lämmchen . Sei¬

nes Standes ungeachtet schämte er sich der Poesie

nicht , wurde auch ihrenthalb nicht verachtet ; ehren¬

voll lebte er an des großen Ehurfürsten und Frie¬

drichs des Ersten Hose . Auch Besser fand daran

Aufnahme , Beförderung und Ehre ; Seckendorf ,

der den Lucan übersetzte , war in Halle Kanz¬

ler .

Nach einem erprobten Jahrhundert ist also wohl

niemand , der der Preußischen Krone um so mehr

Glück und Glanz wünschte , da sich ringsum , wah¬

rend dessen , " die Lage der Dinge so sehr geändert

hat . Rußland ist zu einer Macht gestiegen , die

man damals nicht ahnte ; verarmt ist Schweden ,

Polen verschwunden . Auch die west - und mittäg¬

liche Seite Europa ' s hat sich wie sehr verändert !

Dürfen wir da nicht der Vorsehung danken , daß

sie , ehe menschliche Augen dessen Bedürfnis vorh . r -

sahen , in aller Stille einen Baum pflanzte , der ein

Jahrhundert hin unter gewaltsamen Stürmen wach¬

sen , und dann , vereint mit Oesterreich , ( dessen na¬

türlicher Bundesgcnoß Brandenburg ist , ) ein Lheil

der Mittelmacht werden sollte , die das feste

Land aller Deutschen Völker sowohl , als die nordi¬

schen Reiche vor Unterdrückung fremder Nationen
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und Sprachen mitbeschützen helfe * ) . Wiche diese
Zwischenmacht nordwärts , Oesterreich südwärts , wie
stünde es um Deutschland ? das sodann westwärts
die Kaufmanns - Nationen nie retten werden . Feind¬
selig ist daher die Politik derer , die Oesterreich
und Preußen , als ewige Nebenbuhler , als nie zu
versöhnende Gegner betrachten . Der Zwist , der sie
trennte , ist fast erloschen , und bald ist die Zeit zu
hoffen , da zum gemeinsamen Wohl Europa ' - , zu
Aufrechthaltung der Deutschen und von Deutschen ab¬
stammenden Völker Ein dringendes Interesse B e y -
de innig verbindet . Au diesem der ganzen Mensch¬
heit ersprießlichen Zweck wird jedermann Preußen eine
breitere , tiefere Basis gönnen , damit die zum Wohl
Europa ' s nöthige Last seinen Unterthanen nicht zu
drückend werde * *) .

* ) Welches auch i8o5 an Friedrichs Geburtstage in

einer Vorlesung über seine Geschichte vergeb¬

lich gesagt worden ist .
M .

* * ) !
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Eigne Gemahlde aus der Preußischen

Geschickte .

1 . Als der Norden noch in Dunkel lag , war

das Bernsteinlnnd Asiaten und Griechen be¬

kannt ; von diesen ward cs früh mit einer Fabel be¬

ehret . Hier nämlich sank Phaüthon , der das

Ende der Laufbahn seines Vaters Apollo , den Ocean ,

nicht erreichen konnte , gestürzt vom Sonnenwagen

in den Eridanus * ) . Um ihn weinten seine Schwe¬

stern , die Heliaden , und wurden in Palmbaumc

* ) Daß der Eridanus die Ostsee sey , hat H a ß c ,

wohl unwiderlegbar erwiesen , ob er gleich die

Geschichte Phai - rhons selbst zu pünktlich gedeutet .

( Siehe : Der aufgefundne Eridanus , von D . I .

G . Haße . Riga bey Harcknoch , 1796 ) . Die

Hauptpunkte der Fabel sind meines Erachtens :

1 ) Phaöthon erreichte das Ende seiner Laufbahn ,

den Ocean , nicht ; er stürzte in die Ostsee :

2 ) Dort weinen seine Schwestern um ihn goldne

Lhranen , Elcktrum . Wer konnte diese weinen ,

als Töchter der Sonne , deren Strahl und Kraft

das Elektrum darstellte ? Und um wen konnten

sie weinen , als um den Tod ihres hier niedcrge -

sunknen Bruders , um den auch der Schwan

trauret . See - und Schwanenreich ist die Ge¬

gend der Ostsee . Wie der Thau , wie das Manna -

Tropfen des Himmels , so war das Elektrum
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verwandelt ; auch als solche weinten sie am Strahl

der Sonne goldne Thräncn — den Bernstein , elsa -

trum . Nach diesen goldnen Thranen schifften die

Phönicier , weit umher , die Säulen Herkules hin¬

aus , das Zinnland vorüber , bis in den Eridanus ,

die Ostsee . Der Kostbarkeit dieses seltnen und ge¬

suchten Produkts wegen , das man höher als Gold

schätzte , breiteten sic Fabeln aus ; die Griechen klei¬

deten diese nach ihrer Art ein ; so entsprang eine

Reihe furchtbar - schöner Gemählde . Im Sonncn -

tempck besucht Phaeihon seinen Vater , ihn anste¬

hend mit seiner großen Bitte ; dieser verspricht und

trauret , daß er versprochen habe . Freudig besteigt

der Jüngling den Wagen ; wild werden die Rosse

aus der Mittagshöhe seiner Bahn ; alle Ströme Eu¬

ropa ' » , Po , Donau , Rhein brennen ; die Erd ' und

der Ocean fleht ; am Eridanus wird der Welt Ruhe

gcschenket . Da sprießt ein Hain auf , mit fließen¬

dem Golde . Da wird Phasthons Freund , Eyk -

nus , nachher in einen Schwan verwandelt , der auf

dem Eridanus schwimmt und seinen Freund bekla¬

get . Welchem Nordlande weihten die Griechen eine

solche Fabel ? Viele Sagen der Hyperboreer ent¬

sprangen daher : denn in dem Lande , wo Bernstein

floß , mußten selige Götter oder glückselige Menschen

wohnen .

Thräncn der Sonnentöchter , der Hetiaden . A)

Uber wie kamen diese nach Norden ? Phaäthon

mußte aus Aethiopien her dahin die Reise ge -

than , da seinen Tod gesunden haben .
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2 . Denn der frühe Bernsteinhandel konnte nicht
anders , als diese Gegend frühe kultiviren . Ein
Volk Germanischen Stammes , wie Tacitus sagt , den
Sueven ähnlich , wohnte hier , das sich Oestier ( Ae -
sticr ) nannte , den Ackerbau und allerley Lebensarten
trieb , ja auch des Bernsteins wegen die Wellen des
Meers nicht versäumte * ) . Ihnen zur Seite wohn¬
ten die wilderen Finnen , die späterhin durch sie
kultivirt wurden . Da andre Deutsche Stämme auf
Krieg und Raub auszogen , saßen sie an der Sce -
küste , bis sie bedrängt wurden , arbeitsam - ruhig . Der
Bernsteinhandel hat also , da Norden ein wilder Wald
war , ein Völkchen der Ostsee frühe kultiviret .

3 . Zur Zeit der Wanderung der Nationen , war
Preußen die natürliche Grenze und Weg¬
scheide der Völker . Mochten sie aus Nordost
hinab oder zurückgedrängt aus Süden hinausströmen ,
da sie meistens den Flüssen nachgingen , so fanden
sie hier ihre Grenze , die Ostsee . Wollten oder konn¬
ten sie nicht hinüber , so mußten sie bleiben , oder
sich an diesem Meerbusen wenden . Daher die un¬
geheure Menge der Völker , die in diesen Gegenden
gewohnt oder sie durchzogen haben . Des Grafen
Herzberg Abhandlung , daß die Völker , die das
Reich der Römer gestürzt , im Norden des alten

* ) Ob diese Ostlander ( Aestier ) Germanischen Stam¬
mes gewesen , da ihre Sprache nach Tacitus selbst ,
der Britannischen ähnlicher war , bleibe dahinge¬
stellt ; genug , daß der Geschichtschreiber sie als
ein kultivirteres Volk auszeichnet .
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Deutschlands , vorzüglich in den jetzt Preußischen

Staaten gewöhnet * ) , klänge halb als ein Mährchen ,

wenn man dabey an friedliche , ewige Wohnsitze oder

gar an eine Avrochthonen - gebährende Erde gedächte ;

die Lage dieser Länder selbst aber macht die Erzäb -

lung zur Wahrheit . Mochten Völker vom schwarzen

oder kaspischen Meer kommen ; wenn sie sich nicht

der Donau nachdrängten , fanden sie an der Ostsee

entweder einen Ruheort oder ihren Wendezirkc ! ; so

kann man sagen : „ Völker aus diesen Gegenden ba¬

den die Südwelt bezwungen , und mit dem Römi¬

schen Reich Europa umgebildct . " Gothen , Vanda¬

len , Langobarden , Rugier , Heruler — welche Auf ,

tritte veranlassen , welche Gcmahlde geben sie in der

Geschichte !

4 . Das einheimische Volk der Ostsee , das sei¬

nem Bcrnsteinlande treu blieb , gewann in diesem

Zudrangc der Nationen eine eigne Gestalt . Für sich

selbst , nach dem einhelligen Zcugniß der Geschicht¬

schreiber , war es ein sanftes , mitleidiges Volk , das

den Nothlcidenden zu Hülfe kam , und niemand an -

seindete ; Nothgezwungen mußte es kriegerisch wer¬

den . Siehe da den unverkennbaren Charakter der

alten Preußischen Völker . Von der Einen Seite

kann cs kaum eine sanftere Vorstellungsart in

Sprache und Dichtung , als die Denkweise ihrer An¬

kömmlinge , der sogenannten Litthauer und Letten

geben ; Idyllen sind ihre Lieder in eintönig - sanften

Mclodieen ; eine Baum - und Landpoesie war ihre

Religion und häusliche Lebensweise . Voll schmcicheln -

°) Berlin 1.780 .
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-. er Diminutiven ist ihre Sprache ; ihr Charakter
schlau , fein , milde . — Gegen den Andrang der
Feinde aber bildete sich in diesem friedlichen Staat
eine Kriegsverfassung , die gegen Polen zuerst , dann
fünfzig Jahr gegen den Deutschen Orden mit fürch¬
terlicher Gewalt stritt . Ihre Religion selbst war
kriegerisch worden ; der Kriwe , ihr Obcrpriestcr , ein
Mund ihrer Götter , war gegen Feinde ein grausa¬
mer Druide . Als Stifter dieser Religion nennet
man den Waidewut ; möge der Name einen
Vorsteher der Wissenschaft oder einen An¬
führer im Streit bedeuten ; er war ein Lykurg
seiner Völker , sein Nomvve ward ein so verehrtes
Heiligthum , als es kein Gricchentempcl je gewesen .
Felsenfest hing die Nation an ihrer Religion und
Sprache ; härtere Kriege sind nie geführt worden , als
in welchen Preußen für Freyheit , Sprache , Land und
Verfassung stritt . Als im eilften Jahrhundert von
den Polen Romove zerstört ward , zog sich der
Kriwe ins Innere von Litthauen , und bauete daselbst
ein neues Romove ; bis Allups , der letzte Kriwe ,
im fünfzehnten Jahrhundert endlich erklärte , daß
seine Götter ihm befohlen hatten , ein Christ zu wer¬
den , weil sie ihn nicht länger schützen könnten . Eine
Folge merkwürdiger Scenen aus dieser Geschichte
wäre eine N a ti ona l - G a l le ri e , in der sich Key
dem wildesten Muth die sanfteste Großmukh darstcllte .
Kriegsgcmahlde wechselten mit Jdyllenscenen * ) . —

* ) In Merkels Borzeit Tieflands , Berlin

1798 , in Bazko ' s historischen Schriften u . a .

find aus älrern Chroniken und Geschichtschreibern

solcher Scenen angeführt oder angedcutet .
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Hatte Preußen Kunstzeiten gehabt , wie die Nieder¬

lande , wie Italien ; wahrscheinlich halte sich die

Kunst zu Landschaft - , Kriegs - und See¬

stücken gewandt ; auf dem traurigsten Strande

hatte sie aus dem Charakter seiner Einwohner Idyl¬

len gcmahlet .

5 . Die Zeiten des frechen Uebccmuths , die der

Deutsche Orden Jahrhunderte hin in Preußen durch¬

lebte , sind keines Pinsels werth ; wohl aber sind »

die Arbeiten des Fleißes , die cinwandcrnde Deutsche

und Holländische Kolonien hier trieben , nicht minder

die Gorhischcn Prachtgebäude , die fremde Künstler

vom Neichthum des Ordens aufführten . — Fast ohne

Bcyspiel ist die Leich tigke i t , mit der sich die

Reformation inPreußen einführte . Kaum

batte der Hochmeister sein Ordensklcid angelegt , so .

stimmte ihm die Nation im Ucbcrgange zum Luther¬

thum bey , als ob sie zu ihrem alten Glauben zu -

rückkchrte ; sie , die einst gegen das Christenthum so

wild gefochten hatte . Unter dem Orden war sie

mürbe geworden ; der evangelische Gottesdienst sang

sich ihr ein . Denn kaum hangt vielleicht Eine Na¬

tion in Europa so sehr an Liedern als diese ; statt

ihrer alten Daino ' s kamen jetzt geistliche Gesänge

ins Ohr des Volkes * ) . In Liedern Preußischer

Dichter , z . B . Simon Dachs , Albcrti ' s u . f .

zeigt sich der alte Nntionalcharakter ; furchtbarer Ernst

und weiche Klage .

* ) Die Lebensläufe in aufsteigender Linie , Berlin

177g . geben sowohl hievon als von andern Sit¬

ten und Charakrerzügen der Preußen treue Ge -,

mählde .
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6 . „ Kein Theil der nordischen Geschichte , sagt
Schlözer *) , ist verhältnißmäßig so reich an guten
Urkunden , keiner ist in neuern Zeiten so vernünftig
und kritisch bearbeitet worden , als die Preußische Ge¬
schichte . Ihr Glück ist , daß in neueren Zeiten fast
alle , die darin gearbeitet , sich in einzelne kleinere
Stücke des ganzen Feldes getheilt , und jedes Theil -
chen besonders , folglich vollständig und gründlich be¬
arbeitet haben ." Abermals ein Zug des National -
charaktcrs , der sich auch in andern Wissenschaften
zeigte . In tiefer Stille arbeitete Köper nikus sein
Werk aus , und offenbarte es nur am Tage seines
Todes . So saß Hevelius auf seiner Sternwarte ;
so sammleten Hartknoch , Pratorius , Klein ,
Lengnich , Bayer , Lilienthal , Hanov ,
Bazzo , und wie viel andre ! Ihr stiller Fleiß
zeichnet sich aus durch Absicht und Ordnung .

7 . In dieser Ockonomie gingen der Nation ihre
Regenten selbst vor ; die Helden ihrer Geschichte ver¬
banden mit thatiger Wirksamkeit Haushaltung .
So stehen Friedrich Wilhelm der Kurfürst und Kö¬
nig / st Friedrich der Zwcytc da . Von den ältesten
Zeilen an in den verschiedensten Perioden waren und
blieben diese Volker arbeitende Bienen , wie sie
schon Waidewut nannte . Die Küste mit ihren hier
auslaufenden Strömen munterte sic dazu auf , nicht
minder die Beschaffenheit und Einrichtung des Lan¬
des . Da in Norden von Arbeit und Kunstfleiß Alles
leben , Alles sich mit Wenigem begnügen muß , so
entstanden rings um die Ostsee , wo der Adel das

* ) Allgemeine Nordische Geschichte . Hall « 1771 .
S . 2 gA .
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Volk nicht erdrückte , bewerbsame Städte , geschäftige
Nationen . Ein sichres Meer , eine Freystätte des
Handels sollte die durch den Sund verschließbare Ost¬
see seyn , auf welcher kein Wiking * ) zerstöre , drohe
oder stolze Gesetze gebe .

An die Ostsee .

Alter Eridanus , Du , der Gold quillt tief aus dem Ab¬
grund ,,

Du , den der Sund verschließt , heilig - gesichertes Meer ,
Dessen Ufer sich links und rechts zwey Throne vertrau¬

ten ,
Hier eine Kaiserburg , dort eine Königesstadt * *)

Bleib ' ein friedlicher Strom , der hyperboräischen Völ¬
kern

Stille Gewerbe verleiht , Leidenden Hülse gewahrt * ** ) .
Niemals kämpfen auf Dir und um Dich Drachen und

Adler ,
Schwane besuchten auf Dir Phaöthons glanzendes

Grab .

*) Seekönige der mittleren barbarischen Ge¬
schichte .

* *) Petersburg und Koppenhagen .
** *) Die Aestier , ( Ostseebewohner ) waren im Alter¬

thum berühmt , daß sie denen , die zur See Noth
litten , Hülfe erzeigten . An den Eridanus setzten
die Alten die friedlich - glücklichen hyperboräischen
Völker .
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Gottfried Wilhelm Leibnitz .

V ^ inem großen Theil von Europa war Leibnitz

ein Genius der Wissenschaft , der nicht nur das Jahr¬

hundert hinab still wirkte , sondern auch ( so hoffen

wir !) fernerhin wirken wird . Da sein Leben oft be¬

schrieben ist , und ein Geist wie der Seine am lieb¬

sten in Gedanken , Entdeckungen , Vorschlägen und

Entwürfen lebte , so ist am Ende des Jahrhunderts

die Frage : „ wiefern sind seine JdeeN ausgeführt ?

Schritt man seitdem weiter vor ? oder nahm man

andre Wege ? " Denn die meisten Schriften von

Leibnitz sind nicht ausgeführte Bücher , sondern klei¬

nere Aufsätze und in Briefen hingeworfeNe Gedanken ,

Funken , Fermente der Erkenntniß . Da sich

sein immer reger und thätiger Geist mit allen Wis¬

senschaften beschäftiget hat : so wollen wir nur wie

die Biene hie und da hinfliegen , und auf seinen

reichen Fluren einige Blumen berühren .

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . lX . A a Trakte « l .
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n . Theologie und Religion .

Viele Mühe gab Leibnitz sich , die Kirchen zu

vereinigen , wie sein Briefwechsel mit Boßuek ,

Pelisson , Fabricius , Iablonskp u . f . zei¬

get . Der scharfsehcndc Mann sah mehr als ein

andrer , daß aus dem Werke setzt nichts werden

würde ; aber er bereitete vor , beantwortete , setzte die

Streitfragen ins Klare . Mehrere Fürsten und Ge¬

lehrte hatte damals ein Enthusiasmus für Vereini¬

gung der Kirchen ergriffen , in den Er gern ein -

siimmte . Der Vorwurf , Leibnitz sey dem Katholi -

cismus geneigt , ja im Herzen selbst katholisch gewe¬

sen , verliert in der Lage , in welcher und Key dem

Zweck , zu welchem er schrieb , den größestcn Theil

seiner Schärfe . Sollten die Kirchen vereiniget wer¬

den , (das sah Er , der alle Jahrhunderte der Kir -

chengcschichte durchwandert hatte , und die Römische

sowohl als die Französische und Deutsche Kirche

kannte ) so wollte der alte Katholicismus nicht zu

seinen Ausgewanderten , den Protestanten , sondern

dies « mußten zu ihm treten ; auf dem Boden der

alten großen Kirche mußte die Einigung verhandelt

werden . Der Gesichtspunkt , den die Reformatoren

gehabt oder sich vorgenommen hatten , fand jetzt , dazu

mit den feinsten , verschmitztesten Köpfen , nicht mehr

statt ; schon die Zeit hatte den Horizont theologischer

Fragen ungemein erweitert . Zudem war Leibnitz nicht

nur sanften Sinnes von Natur , sondern durch Er¬

fahrung wußte Er , daß wenn ein Reconciliator auch
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nur vorübend seinen Zweck erreichen wolle , er nicht

mit der Thür ins Haus stürzen dürfe . Endlich ge¬

fiel sich , ( wer mag es läugnen ?) Leibnitz in der

Scholastik , im Disputiren und Demonstricen ; seine

ganze Kunst zeigte sich , wenn er das Jndemonstrable

wenigstens glaubwürdig machte . Manche Fürsten ,

die ihn zu Unterhandlungen dieser Art anregten , wa¬

ren , wie der Erfolg gezeigt hat , dem Karholicismus

selbst gewogen ; und Leibnitz , Er selbst , wo konnte

er mehr Ehre und einen größeren Wirkungskreis

finden , als in der katholischen Kirche ? Als Mann

von Wissenschaft hatte er stets in einer allgem ei¬

nen Versammlung gelebt , zu der alle wissenschaft¬

liche Lander gehörten . In der Mathematik , Philo¬

sophie und Geschichte hatte er mit dieser und für

diese gedacht , gearbeitet ; kein geistliches Amt be¬

schrankte ihn , noch weniger hatte es von Jugend

auf seinen Gesichtskreis verenget . Früh hatte er in

katholischen Ländern gelebt , Italien durchreiset ; an¬

gesehene katholische Männer waren seine Freunde ;

in dieser Lage und Denkart konnte er nie als ein

Zelot schreiben . Unläugbar ists indeß , daß ihn seine

Demonstrakionsliebe des Unbegreiflichen zu weit führte .

Daß dieser Weg der Verhandlung schwerlich zu

dem gehofften Resultat führe , war ihm vielleicht eben

so klar , als gleichgültig . Nie ist durchs Disputiren

Vereinigung gestiftet ; gewöhnlich gingen die Dispu¬

tanten , wenn sie nicht so friedlichen SinneS wie

Leibnitz , Fabricius , Jablonski u . f . waren » entfern¬

ter auseinander , als sie zusammengckommen waren .

Harmonisch - denkende sanfte Gemüther gewannen sich

fceylich durch diese Gedanken - Mittheilung lieber ; diese

Aa 2



372 n . Wissenschaftliche Ereignisse u . Charaktere

waren aber schon vorher Eins und sie entschieden

selten . Stolze oder listige Männer entscheiden Key

Disputationen ; Ehrenstetten , Reichthümcr , Affekten

drücken das Siegel auf ihr Videtur . Trotz aller

Bemühungen , die sich der Preußische , Braunschwei¬

gische , Hessische und andre Höfe gaben , blieben die

Partheyen gesondert .

Und was vereinigt denn Rcligionspartheyen ?

Einzig und allein Zeit und Wahrheit . Was

die zusammenfügte , muß sie auch auflösen ; und sie

lhuts . Was sie baute muß durch sie auch verwit¬

tern . Satzungen , Gebrauche , Sagen , Legenden ,

Traditionen u . f . , die auf der Lokalität alter Zcit -

umstände beruhen , verlieren mit ihr die Farbe ;

wenn inneres Leben sie nicht halt , verwelken sie ,

und welken desto eher , je starker die Sonne der

Wahrheit brennet und leuchtet . Alles hat seine

Epochen und Lebensalter ; Satzungen , Meynungen ,

Gebrauche allein sollten sie nicht haben ? Gewis¬

senhaftigkeit , die einzig - wahre Religion , sie ist ,

wo sie ist , in allen Herzen dieselbe ; weder erfochten

wird sie , noch will sie erfechten . Gewohnheit , Ehre ,

Vortheile , die Lokalität können ein Unwesentliches

oder gar Falsches lange begünstigen und festhalten ;

zuletzt aber kommt ihm doch sein jüngster Tag ,

wie ein Dieb in der Nacht , wie der Blitz , wie ein

Fallstrick .

Mit dem Verfolg des Jahrhunderts hat man

sich also billig der Mühe äusserer Vereinigungen

durch Disputiren oder durch Machtgebote überhoben ;

rin Inneres vereinet die Menschen zwar langsam ,
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aber fort und fort , Wahrheit . Laut riefen gegen

das Ende des siebenzehnten mit dem Anfänge des

achtzehnten Jahrhunderts die verschiedensten Stim¬

men gegen die Verderbnisse aller Kirchen * ) . Der

plumpen Barbarey im Entscheiden , Herrschen , Ab¬

sprachen , Verlaumdcn und Verfolgen , die unter dem

Namen Orthodoxie das vergangne Jahrhundert be¬

fleckt , und Viele zur römischen Kirche zurückgescheucht

hatte , ward man allgemach müde ; das Disputiren

selbst verlor seinen Werth , sobald man einsah , daß

man über nichts disputire , und Sprache sowohl als

Seelenkrafte vergebens scharfe . Was öffnete den

Menschen hierüber die Augen ? Die Bibel . Als

durch die sogenannte Pietisten die Schrift populärer

in Gang kam , mußte man bald sonnenklar einsehn ,

daß in einer Religion Christus und seiner Boten ,

wie diese dachten und schrieben , cs aufs Disputiren

und Subtilisiren der Begriffe weder angesehen , no 'ch

angelegt sey , daß Inhalt und Gestalt ihrer Schrif¬

ten ein Spinnengewebe feinen Raisonnements kaum

zulassen , viel weniger fodern oder ancmpfchlen , viel¬

mehr verbieten und versagen . Je mehr man also

in Kenntniß der Originalsprachen alten und neuen

Testaments fortschritl , und den schlichten Ursinn des

Zeitgcbrauchs jener Idiome kennen lernte , in denen

diese Bücher voreinst geschrieben waren ; desto mehr

" ) Die sogenannten Pietisten , Enthusia¬
sten , Fanatiker , Schwärmer ; mit wel¬
chem verunglimpfenden Namen man damals auch
die würdigsten Männer nannte .
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sielen die Schuppen grundloser Mcynungen , unbibli¬

scher Traditionen und Dogmen dem Äuge von selbst

weg ; denn das Gebäude dieser steht allein auf Kir -

chen -historischem , oft sehr dunkelm , nicht aber auf

biblischem Grunde . Betroffen sah Man zuleK

einander an : „ wcSbalb haben wir also disputirt ?

und Galle , Eifer , Tinte , Mühe , Studien , Nacht¬

wachen , Zeit , Scharfsinn verschwendet ? Diese Frage

stehet ja auf Nichts ; auf Mißverstand und Wort¬

mißbrauch barbarischer Jahrhunderte beruhet jene

Meinung ; die klare Einsicht des Wockvcrstandes hat

sie , wie Licht die Schatten vertrieben . Und jeNe

andern Subtilitaten sind sie von Menschen zu ent¬

scheiden ? Offenbar liegen sie über unfern Verstand

hinaus ; nie hatten sie sollen auf die Bahn gebracht

werden . Ueber sie wollten wir streiten ? " So

dachte man endlich am Ende des achtzehnten Jahr¬

hunderts , und las manche scharfsinnige Discussionen

Leibnitzens über Geheimnisse und Dogmen von aller¬

lei ) Art , z . B . Dreyeiniqkeit , Gegenwart im Abend¬

mahl , Erbsünde , Gnade , freyen Willen , Ewigkeit

der Höllcnstrasen u . f . zwar mit größester Bewun¬

derung seines Scharfsinns , aber auch mit der prü¬

fenden Frage : „ wohin man auf diesen Spatziergan -

gen disputirender Vernunft denn gelange ? und was

man mit solchen Rapieren erfechte ? " Selbst ein

Theil der trefflichen Theodicee Leibnitzens ist nicht

frey von diesen Lustkampfen . Die Schrift war ge¬

gen den Fechter Bayle geschrieben , der sie aber nicht

erlebte , mithin sich diesen Federungen nicht stellen
konnte .

Da die theologische Gelehrsamkeit mit dem

Jahrhundert sehr gesunken , und die dunkeln Zei -
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ten manchem Theologen selbst wirklich dunkle , d . i . '

unbekannte Zeiten worden sind : so ist ein Blick in

Leibnitz Schriften dieser Art die Ansicht einer fast

vergangenen Welt , voll Witzes und Scharfsinns ,

unter Führung des mildesten Lehrers . Denn Leibnitz

Urtheile auch von Geistern , die nicht wie Er dach¬

ten , sind jederzeit so genau als bescheiden . Selbst

sogenannten Schwärmern und Spöttern laßt er

Recht wiedersahrcn , geschweige ernsten , gutmäthigen

Denkern . Ueber Shaftesburi , Toland , P vi¬

ce t , Helmont , Peter scn , Arnold u . f . sind

seine Urtheile höchst billig ; über Earles , Spi¬

noza , Hobbes , Puffendorf , Locke , da sie

sein System anstreifce » , sind sie schärfer , jedoch stets

ehrenvoll und in dem , was jeder Gutes hatte , dank¬

bar . Mit Leibnitz gehet man , wie Dante mit Vir¬

gil , durch mancherlei - Regionen der Geister .

Erweise der Wahrheit und Unentbehrlichkeit des

Ehristenthums lagen Leibnitz redlich am Herzen ; auf

Huets evangelische Demonstration war er daher

sehr begierig , die aber seinen Wunsch nicht erfüllte .

Leibnitz Erweis des Ehristenthums war auf die na¬

türliche Religion gebauet ; nach fester Grundlegung

derselben sollte man , wie er meynte , die Nothwen -

digkeit einer geoffenbarten , sodann die alle andern

Religionen übertreffende Schönheit der christlichen

Religion zeigen . Immer spricht er über diese Ma¬

terie mit theilnehmender Warme , weil ec vom Ver¬

fall des Ehristenihums viel Uebel für die Welt ,

selbst für die Aufklärung in Europa fürchtet . Den

Atheismus sowohl als Materialismus , geschweige

kalte Verachtung oder Verspottung des Ehristenthums
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siehst er als Vorboten einer Barbarey an , die mit

dem Verfall der Ehre und Sittlichkeit verbunden

seyn müsse . Wie sehr haben die Folgezeiten dies

schon bewahret !

Bey allen Materien , auch die Religion betref¬

fend , ist man bey Leibnitz wie in einem Blumen -

und Fruchtgarten , in welchem Alles nach Eonve -

nienz geordnet ist ; welches Prinzipium der Lieb¬

lingsgedanke unsres Philosophen gewesen zu feyn

scheinet . Auf keinen seiner Plane war er ersessen ;

überzeugt , daß die Vorsehung morgen thue , was

heute zu thun sie noch nicht schicklich findet , und

daß es ihr an Mitteln der Veranstaltung nie fehle .

Leibnitz würde sich freuen , wenn er zu unsrer Zeit

die Bibel so aufgehellet , jedes ihrer Bücher im

Geist seiner Zeit ins Licht gestellt , überhaupt aber

den Sinn und Inhalt des Chriftenthums fremden

Subtilitaten entnommen sähe . Manche seiner scharf¬

sinnigen Erörterungen würde er ruhig bey Seite le¬

gen , und mit Sokrates sagen : „ wie viel , meine

Freunde , können wir entbehren ! "
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K . Rechtsgelehrsam keit und Politik .

Nebst der Philosophie hatte Leibnitz sich nach
Deutschem Bedürfniß auch auf ein Drotstudium ,
die R e c h ts ge l e h r sam kci t , mit Fleiß und Ernst
geleget , indem , wie man in Deutschland sagt , nur
durch sie und ihre Formulare die böchste Staats -
würde zu erlangen ist , er also auch durch sie sein
Fortkommen hoffte ; er war in ihr Doctor . Und
wie sein Geist allenthalben hin , wohin er blickte ,
philosophische Uebersicht und Ordnung schuf : so han¬
delte seine erste Schrift in diesem Fach sogleich „ von
verflochtnen R e c h ts fa l l e n . " Die andre
stellte „ philosophische Fragen über sol¬
che " die dritte „ eine neue Methode auf ,
die Jurisprudenz zu lernen , sammt einem
Berzeichniß dessen , was in ihr Wünsch¬
bares noch fehle . " Die letzte schrieb er ohne
Bücher , auf der Reise , im zwanzigsten Jahr . Da
im Verzeichniß dieses Wünschbaren sich auch ein neu¬
geordnetes Oorpus juris befand , so mußte
Leibnitz zwey Jahre nachher , ( wahrscheinlich zur
Strafe seines jugendlichen Genius ) im Dienst des
Kurfürsten von Mainz selbst Hand daran legen . Sei¬
ne Ausführung kam nicht zu Stande . Zwanzig Jah¬
re nachher ( 0690.) ging er in Hannover wieder ynS
Werk ; cs sollte ein Aus b und Römischer G e¬
setze in einer einzigen Tafel werden , die alle Haupt¬
regeln begriffe , aus deren Combination jede
vorkommende Frage entschieden werden könnte . Ein
wahres eäiLturrr perpmtuum ; dem sodann ,seine
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Justification , der Kern der Gesetze selbst , unl

das neugeordncke Rcchtscorpus beygefügt wer¬

den sollten . Es kam abermals nicht zu Stande , je -

die treffliche Idee selbst ruhte beynahe ein Jahrhun¬

dert , bis ein philosophischer Nechtslehrer sic aufnahm

und verfolgte * ) . Den » in der Nechtsgelehrsamkeit

halt der bctretne Weg fester , als irgendwo anders ;

oder jeder Lehrer sucht sich selbst eine eigne Straße .

Für viele damals ward der von Thomasius eröff -

nete , von Leyser u . a . weiterhin verfolgte Weg

des populären Raisonnements der königli¬

che Heerweg ; und auch dies hatte sein Gutes mit sich .

Die Rechtsgelahrtheit und der sogenannte deutsche

Verstand hielten einander wenigstens die Waage .

Höher und weiter schwang sich Leibnitz Geist ,

als er seinen Codex des allgemeinen Völ¬

kerrechts mit Diplomen ans Licht stellte ; in ihm

ward er wirklich ein Lehrer der Völker . Wie er im

Naturrecht den schlaffen Grundsätzen Pu ffe nd o rfs

entgegen arbeitete , und dasselbe nicht blos auf Macht

und den Willen des Obcrherrn , sondern auf die ewigen

Principicn des Rechts und der Vernunft gründet ; so

führte er diese auch in das sogenannte willkührliche

Recht der Völker , dem er sogar in der christlichen Re¬

publik ein göttlich - positives Recht beyfügte .

Das Ansehen , das er hiebe » dem Kaiser als

) Hr . Prof . Hugo in Göttingen . S . dessen civi¬

listisches - Magazin , civilistisches Lehrbuch , u . f . .
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einem Haupt dieser Republik beylegt , hat¬

te aus der Geschichte und Verfassung der dunkeln

Jahrhunderte Europa ' s Vieles für sich : denn aller¬

dings hat sich die christliche Republik unter

Rom und sogenannt - Römischen Kaisern consti -

tuirt . Wie vieles aber auch hatte hierin merklich

und unmerklich die Zeit geändert ! Noch mchrcrcs

hat im verflossenen Jahrhundert einen so andern

Weg genommen , daß kaum jemand der neuesten

Mode - Statistiker jetzt an ein göttlich - positi¬

ves Recht der christlichen Nationen in Europa den¬

ket . Und doch ist Leibnitz großer Gedanke wahr .

Dies göttlich - positive Völkerrecht nämlich ist das

langst vor der Französischen Revolution klare und

in ihr mißbrauchte Recht der Menschheit .

Lehrt das Ehristenthum etwas Anders , als reine

Humanität ? Erkannt und ausgeübt , muß es

auf diese auch seinen Eoder des Völkerrechts

gründen . Durch erlebte grobe Mißgriffe und Wi¬

dersprüche hierüber lasse sich niemand irre machen ;

Vernunft und Billigkeit gehen doch ihren Weg fort .

Klar in die Augen fallts , daß , was Eine Nation

von der andern fodert oder wünscht , sic solcher auch

erzeigen müsse ; Gcwaltthatigkeiten , Treulosigkeit ,

freche Arroganz Einer gegen die andere empören al¬

le Nationen . Dieser Codex des Völkerrechts ist

Allem , was Mensch ist , in die Brust geschrieben .

* *
*

In Leibnitz politischen Schriften , die durch

Zeitumstande veranlaßt wurden , hat freylich die Zeit
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viel geändert , zumal wö sie , „ gar zu treu , hold
und gewärtig , " damaligen Zcitumständen dienten .
Aber wo Lclbnitz Blick ftey war , sah er über die
Staatsverhältniffe Europa ' s hell und sagte Manches
vorher , was erfolgte .

Als St . Pierre ihm sein Projekt eines
ewigenFriedens zusandte , antwortete er : „ Nach¬
dem ich Ihr System gefaßt , haben mich die dage¬
gen ausgestellten Einwendungen und die nette , runde
Art , sie zu beantworten , sehr vergnüget . Um sich
von unzählbaren liebeln zu befreyen , fehlt — nur
Wille den Menschen . Wenn fünf oder sechs
Personen nur wollten ; sic konnten im abendlän¬
dischen Europa die Trennung der Kirchen aufheben ,
und der Kirche eine gute Einrichtung geben . Ein
Landesherr , der nur will , kann seine Staaten vor
Pest , vor Hungersnot !) bewahren . Um aber die
Kriege aufhören zu machen , müßte ein zweyter
Heinrich der Vierte mit einigen großen Für¬
sten seiner Zeit an diesem Projekt Geschmack fin¬
den ; jetzt ist das Uebel , daß es schwer fällt , es den
Großen nur verständlich zu machen . Eine Privat¬
person wird es nicht wagen ; ich fürchte selbst , klei¬
ne Souvcraine werden es nicht unternehmen ,
es den Großen vorzulegen . Ein Minister könnte es
etwa in seinen letzten Zügen , zumal
wenn cr keine Familie nach feinem To -
de zu versorgen hatte . Sonst aber . — In¬
dessen ists immer gut , dergleichen Gedanken ins Pu¬
blikum zu bringen ; sie können Jemand ans Herz
treten , wenn man es am wenigsten denket . " —
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„ Es ist wohl kein Minister , der dem Kaiser
jetzt proponiren möchte , * ) auf die Succession in
Spanien und beydcn Indien seine Ansprüche aufzu¬
geben ; die Seemächte und so viel andre haben dabcy
ihr Latein verlohren . So giebt es öfters Fatali¬
täten , die die Menschen hindern , glücklich zu seyn .
Die Hoffnung , Spaniens Monarchie ans Haus
Frankreich zu bringen , ist die Quelle von fünfzig¬
jährigen Kriegen gewesen ; es steht zu befürchten , daß
die Hoffnung , jene davon wegzubringen , noch andre
fünfzig Jahre die Ruhe Europa ' s störe . Hülfe man
dem Kaiser , die Türken aus Europa zu ja¬
gen , so wäre dies vielleicht ein Mittel ; aber auch
dies hätte seine große Schwierigkeiten . "

Noch andre Bemerkungen schrieb Leibnitz über
dies Projekt eines ewigen Friedens . * * ) An Gri¬
ll, are st z . B . : „ ich erinnere mich hiebey der De¬
vise eines Kirchhofs : xax xerxetua - denn die Tob¬
ten schlagen sich nicht . Die Lebendigen aber sind
von einem andern Humor , zumal die Mächtigsten ;
die respectiren k e i ne Tr i b un ä le . Man
müßte diese Herren gutbürgerlich in die Bank des
Tribunals , Eaution machen , und gerichtlich de -
poniren lassen , z . B . einen König von Frankreich
roo Millionen Thaler , einen König von Großbri¬
tannien nach Verhaltniß , daß , falls sie sich dem
Spruch des Tribunals widersetzten , dieser mit ih¬
rem eignen Eelde exekutiv vollstreckt werden könnte ."

* ) Dieser Brief ist 17 , 4 geschrieben .

** ) Deibn . Opp . omn . benevae D , V , p . 56 .
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So dachte Leibnitz damals von den Fürsten , in
Ansehung des Krieges ; in Ansehung der Wissenschaf¬
ten suchte er sie durch jede ihnen annehmliche Vor¬
stellung zu Beförderung derselben zu bewegen , und
war darin , insonderheit durch Fürsprache der Für¬
stinnen , oft glücklich . Wie sehr er von Fürsten ge¬
achtet worden , bezeugt sein Gehalt in den letzten
Jahren : „ vom Könige von England außer freyer
„ Wohnung , Holz , Licht , Bedienung , Equipage
„ jährlich i 3 oc> Thl . ; vom Herzoge von Braunschweig
„ jährlich 600 Thl . ; vom Kaiser 2000 Fl . ; vom
„ Czar rooo Albertsthaler ." Dies Alles zu Beför¬
derung der Wissenschaften , beynah ' ohne sonstige
Pflichten . Zeiten , wie habt ihr euch verändert !

c . Geschichte , Alkerthümer ,
Sprachen .

In der Geschichte liebte Leibnitz vor Allem die
Uranfänge ( (Hüßinss ) der Völker ; dies
führte ihn auf ihre Alterthümer und Stamm¬
sprachen . Daher sein jtrefflicher Fleiß in Ver¬
gleichung und Ableitung der Sprachen , in Etymo -
logieen und Alterthümern . Er regte hicbey auf, was
er konnte ; bis gen China erstreckte sich auch hier¬
über sein Briefwechsel .

Lächeln würde er , wenn er , erwachend nach
einem Jahrhundert , den Fortgang sähe , der in



des vergangenen Jahrhunderts . 383

Sammlung der Sprachen äußerst trage ge¬
macht , und kaum noch genutzt ist ; Er griffe gewiß
zu dem Werke . Durch die Russischen Reisen in
Nordasien , und durch das Werk Ka th n rin a ' S
der Zweyten selbst , durch die fortgesetzten Be¬
richte aus China , die Forschungen der Engländer in
Indien , Andrer in Tibet , Persien , Arabien , Aegyp¬
ten , Afrika , Amerika , endlich der Südwelt ist ein Baum
von Sprachen aufgestellt , dessen Aeste und Zweige
der Forschungen des kommenden Jahrhunderts gewiß
werth sind . Mit jedem Forscher des verlebten Sä -
kulumsi würde Leibnitz sich gesellet , und sogar keinen
Handlanger würde Er verachtet haben . Der Präst-
dent de Brosses , Klopstock , Popowitsch ,
Suhm , Ihre , Büttner , Förster , Fulda ,
Monboddo , Bardon * ) u . f. wären ihm
Freunde gewesen . Als in der Societät der Wis¬
senschaften zu Berlin sein ursprünglicher Plan wie¬
der austebte , hatte er am Ende deL Jahrhunderts
vielleicht , wie Linn « seine Naturreiche , ein Sy¬
stem der Volker nach Sprachen und
Bildungen geordnet . Was das vergangene
Jahrhundert versäumte , wird das künftige geben .
Auf guten und bösen Wegen wächst die Kennt -
niß der Volker der Welt und mit ihnen der Spra¬
chen .

Die Geschichtschreiber mittlerer
Zeiten , die Leibnitz heraus gab , haben zahlreiche

* ) dsev View ok tbe Orizin , ok rlis l ' rides anä
dlLiions ok Lmeric » k>v R » rtc >u . kbdlsäsl -

pliis , I7a8 .
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Nachfolger nicht gefunden . Seitdem die Buchbändler

Selbfthaltcr d er L i te r a t ur , Urheber und

Erfinder der Bücher und Vüchcrtitel worden sind ,

verkaufen sie nicht mehr alte , sondern neue , bald

zu ersetzende Waare . Was von Altem daliegt , lie¬

ge ! Selbst Characterc der mittleren Zeit , so merk¬

würdig als irgend sich denken laßt , falls sie nicht

Roman oder historisches Schauspiel

sind , suchen , wie Thcokrits Grazien , Haus bey

Haus , Verleger und Leser . Wir sind die Neuen ,

iwovissirnl ) , was kümmern uns die Alten ?

Mehrmals sprach Leibnitz von einem allge¬

mein e n S p rac hc h a r a k t e r , ohne ihn naher

zu bestimmen ; man hat darüber viel gemurhmaßet

von einer doppelten Seite . Erstlich als über eine

Algebra , worin alle Wahrheiten der Vernunft ,

ihrem Verhaltniß , auch dem Grad ihrer Wahrschein¬

lichkeit nach , berechnet würden ; sonach wäre sie eine

symbolisii ^ te Metaphysik , die sich auf That ?

suchen wenig anwenden ließe , und liefe zuletzt auf

eine Methode symbolisch zu denken , eine

Logik , hinaus . Plouquet und Lambert haben

eine in Ansehung der Syllogismen diese bezeichnende

Rechnungsart versucht ; ohne ersichtlichen Nutzen und

ohne Nachfolge . Denn sind in der Philosophie die

erst - er faßten Ideen nicht rein und wahr ,

was hülfe Alles weitere Rechnen mit Symbolen ?

Zudem wird dem abstrakten Denken aller Reiz ent¬

nommen , wenn man nicht mehr laut denket , son¬

dern stumm rechnet ; beym Rechnen denkt man

so wenig , als man neue Begriffe erjaget . —

Oder man dachte sich eine ArtSinesischer

Schrift an diesen allgemeinen Charakteren , zu de¬
nen
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nen Leibnitz Definitionen sammlen lassen , und sie

mit Merkmalen der Abänderung unter Klassen brin¬

gen wollte ; ein philosophischer O r k is zo i o -

ius . Nach der Klassifikation und Organisation

eines Leibnitz wäre dieser allerdings sinnreich gewe¬

sen ; er bätte auch den Nutzen geschafft , daß man

nicht mehr an den Ncbcnbegriffen des erlernten

Worts , ( dergleichen in allen Sprachen , oft sogar

individuell säst unvermeidlich sind , ) gehangen ; man

hatte statt der Seele , des Geistes , der Natur

u . f . das Bild oder Zeichen angesehen , und damit

weiter gcbildcrt oder gerechnet . Ob man damit in

der Wissenschaft oder im reinen Denken weiter ge¬

kommen wäre , und nicht Vorurtheile , die am Wort

kleben , mit Ncbenbegriffen , die am Zeichen

haften , vertauscht hatte ? Ob alle wissenschaftli¬

chen Nationen und Schulen sich entschlossen Härten ,

dies Zeichen - oder Bilderbuch anzunehmen und nr

dessen Form zu denken ? Ob cs überhaupt gefördert

hatte , die menschliche Seele einer freyen Kombina¬

tion der Gedanken mittelst eigenen , auch neuen Ge¬

brauchs der Worte zu entnehmen , und vor eine

B ild c r t a f e l der Kindheit zu stellen ?

bliebe die Frage . Gnug , der verständige Leibnitz

säumte mit diesem Werk nicht vergebens ; wir fin¬

den auch nicht , daß er je mit Ernst daran gegan¬

gen sey . Es war ein Jugcndgedanke . Nur höchst

ausgemachte Wahrheiten und Beschaffenheiten der

Dinge lassen sich in solchen Typen verzeichnen ;

und auch unter diesen ist vielleicht nichts fcsibe -

stimmbares in der Natur als Verhältnisse .

Diese aber haben schon ihre Zahlen und Zeichen .

Die Natur - und Kunstgeschichte will Darstel -

Herders Werke z . Phil . u . Gesch , IX . B b I .
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lungen oder Abbildungen ; die Natru lehre
will Experimente mir bestimmt - erklärenden
Worten . Die Grammatik als eine Art Logik
kann Zahlen und Zeichen haben , die aber , nach uns¬
rer Art zu denken , auch auf Wort ; gebaut sind .
Wir Europäer wissen nicht , wie ein Sineser nach
seinen Schriftzeichen denke ; da die Mandarine es
aber , Trotz ihrer den Laut nicht charakterisirenden
Bilderschrift , seit Jahrtausenden in den Wissenschaf¬
ten so gar weit nicht gebracht haben , so wäre der
Erfolg einer neuen Charaktecfchrift in Symbolen zu
denken mißlich . , , Was den Geist erweckt , erfinde
man ; nicht aber , was ihn fesselt , lähmt und tob¬
tet . " Ohne Zweifel dachte Leibnitz so und ließ sei¬
ne Buchstaben - und Buchstabirtafel
menschlicher Gedanken ruhen . Sowenig
alle Blumen in Einet Gestalt wachsen und blühen ,
warum sollten alle Menschen , alle Nationen in Ei¬
ner Bilder - oder Zeichenschrift denken ? Rechnen
mögen und müssen sie immer gleichartig ; nicht aber
auch sinnen und verlangen , hoffen und
fürchten , indem sich doch an die sogenannte er¬
ste Philosophie zuletzt jede Neigung des Ler¬
nenden unmerklich heftet .

ä . Mathematik und Physik .

Als Vater Eines Theiles der hohem Analyse
ist Leibnitz von Europa erkannt ; die Streitigkeiten
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Zwischen Ihm und Newton sind erloschen ; Jedem

gebühret sein Ruhm . Denn wie es mit den Erfin¬

dungen , die zwischen beydcN streitig waren , seyn

möge ; gewiß hat Leibnitz Mehr als Newton die Gei¬

ster in Bewegung gesetzt , und sie zu eignem Denken ,

Forschen , Finden und Auflösen angctrieben ; Mehr

noch durch seinen eignen Munter - abwechselnden Vor¬

gang , als durch die ihnen vorgelegte Fragen . Sei¬

ne kleinen Aufsatze , die er in die Journale Mehrerer

Lander zerstreute , wirkten hiezu lebhafter , als hatte

er große Bücher geschrieben . Auch in den Akade¬

mien , die er stiftete , hat das Jahrhundert hinab

sein Geist fortgelebet . Dek Präsident , der bcp der

UNgefokMteN Akademie zu Berlin ihr vorgesetzt ward ,

Maupettuis , schien dazu gewählt zu scy » , um

des ersten Präsidenten Ruhm zu erhöhen , mir des¬

sen ausgefallenen Feder er sich anmaßend schmückte ;

am Ende stand er bcrupft da .

In der Naturlehre und Naturgeschichte nahm

LcibNitz an jeder Erfindung oder Bemerkung seines

Zeitalters , z . B > des Phosphorus , an jedem Fort¬

schritt des Bergbaues , jeder Entdeckung in der Ana¬

tomie , Chemie u . f . so lebhaften Autheil , daß man

ihm wünschen möchte , die Fortgänge des Jahrhun¬

derts in der El ectr i c i tät , dem Magnetis¬

mus , Galvanismus , der Chemie U> f . er¬

lebt zu haben . Vieles ahNete er voraus , und ent¬

warf eine Kette der Schöpfung , in der manches

Zwischenglied die fortgehende Erfahrung schon be¬

wahrt hat . Seine Protvgaa , ein Anfangsver¬

such , öffnete eine große Laufbahn .

B b 2
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s . D i e e r ste P h i l o so p h i e.

So nannte Leibnitz die Logik und Metaphysik
nach Bako ' s Muster : und fühlbar ists , daß er
über Gegenstände , die dahin gehören , am liebsten
schrieb . Es war fein frühester jugendlicher Plan ,
Plato und Aristoteles , ja alle Metaphysiker der Vor¬
welt zu vereinigen , und eine pereuntren de Phi¬
losophie zu pflanzen . Das Jahrhundert hinab
hat seine Philosophie in Deutschland geblühet ; an¬
dre Lander , zumal England , nahmen sie sd willig
nicht auf , aus Gründen , die in jener Nation so¬
wohl als in ihr selbst liegen .

Für die Vernunftlehre , z . B . entwarf Leibnitz
eine Ideenc harte , die er mit dunkeln , Hellen ,
deutlichen , hoch - lichten Farben , gleichsam illumi -
nirle . In der Wolfisch - Baumgartschen
Schule ist sie die Mustercharte worden , an die man
nachher die trefflichsten Bemerkungen gereihet hat ,
indem man sie auch auf Moral und Künste anwand¬
te ; so wie dann Leibnitz selbst in seinem V ersuch
über den menschlichen Verstand mit den
vielseitigen Anwendungen dieser Grade der Jdeen -
klarheit vorangegangen war . AufLocke ' s , Hut¬
chinson ' s , H a r t l ei ' s Spuren verfolgten die
Britannier andre Wege ; was sie darauf fanden ,
dürfen wir anwenden , wie Lcibnitz anwandte , was
für ihn diente . So hoch er die Künste des Syllo¬
gismus anschlug , so war ihm dieser doch nicht Zweck ,
sondern -Mittel zum Zweck reingefaßter , bestimmter ,
Heller Ideen ; eine Art R e ch en sc h u le .
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In der Metaphysik war Leibnitz Dichter .

Er ersann eine göttlich - künstliche Welt ,

die er dem EartesianismuS , Spinozismus , Epiku -

rcismus entgegenstellte < und damit allen Schwierig¬

keiten zu entkommen glaubte . Sein Univc rsum

der Seelen war eine für sich bestehende Gemeine ,

von Gott erweckt und fortwährend - bestrablt , unter

seinen Gesetzen aus sich selbst wirksam ; die Körper -

Welt war ihm ein Kunstgebaujenem harmonisch ge¬

ordnet . Allenthalben herrschet in beyden , nach seinem

System , die schicklichste Eonvenienz ; un¬

ter dem Möglichen ist das Veste mit weiser Güte

gewahlet , da dann über vernünftige Geister Ge¬

rechtigkeit in einer großen Stadt Gottes waltet .

Diesen Staat schilderte Lcibnitz als ein liebender

Künstler ; daher die romantischen Namen der M o -

naden , der p r as ta b i li r te n Harmonie u . f .

die ohne Kcnntniß der Begriffe selbst zuerst Mode -

wocte , dann Spott wurden .

Daß in diesem System viel Wahres und Schö¬

nes sey , bezweifelt niemand : denn wer dürfte eine

Welt der Seelen , wie man sie auch nennen

möge , und eine Harmonie zwischen Geist

und Körper läugnen ? Daß es sehr reine

Begriffe gebe , wenn Gedanken blos als Wirkungen

oder Entwicklungen der Seele vom dumpfcsten Traum

des Schlummers an bis zum hcllesten Zustande der

Wachenden betrachtet , dagegen die Gesetze der Kör¬

perwelt mechanisch - künstlich berechnet werden ; daran

ist auch kein Zweifel . Daß aber das große System
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der Welt , in welcher Geist und Körper vereint ,

dieser ein Werkzeug und Ausdruck Jener ,

Jene ein Beweger , ein darstellender Prototyp dieses

ist , und sich durch jede augenblickliche Erfahrung als

solchen ankündigt , daß dies lebenvollc , wirksame

System durch obiges schöne Gemahlde zweyer Wel¬

ten in seinem Innern und Innersten nicht gezeigt ,

mithin das Räthstl nicht aufgelöset werde , ist eben

so klar . Durch das Wort Harmonie wird keine

Brücke zwischen Geist und Körper ; die aus sich spin¬

nenden Einheiten , so unzerstörlich sie seyn mö¬

gen , bleiben uns mathematische Zeichen , unseren täg¬

lichen Jnnewerden so fern , daß sich schwerlich Je¬

mand seiner Monas erfreuen möchte . Alle fühlen

wir , daß das Unermeßne unsrer Seele vom Uner -

meßnen unsers Körpers , und was durch ihn zu uns

gehöret , ) bestimmet werde , daß bey der Hellesten

Freyheit und Wirksamkeit wir in einer A b häng ig -

kcit von der Welt seyn , die von unsrer Empfang -

niß bis zum letzten Hauch unsres Lebens wahret .

Uns diesem Gefühl zu entreißen , uns mit dem Na¬

men Harmonie zu theilen , und damit in zwey

Welten gesetzt zu werden , die nur in ihrem Urheber

und Künstler zusammenhangen , widerstreitet dem eim

fachen Gefühl jeder Erfahrung . Fast wird dadurch

meine Seele mir so fremde als mein Körper , und

die Welk , das niedliche Kunstwerk , wo , wie in ei¬

nem Schatzkästchen nach Regeln der Konvenienz al¬

les geordnet ist , was sich hineinschickte , wird

am Ende doch kleinlich . Der Künstler hat Einmal

geordnet ; ergötzt er sich ewig nun am Anschauen sei¬

nes Kunstwerks ? Er hat die Geister ausgestrahlet ,

und regieret sie durch Gesetze ; wird diese Regierung
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nicht klein , wenn man sie nach Menfchcnweise be¬

trachtet ? Vollends wenn man sich dabei ) in den

Kampf der Scholastik über Natur und Gnade ein -

laßt — kurz , Leibnitz System war zu fein genom¬

men . Er konnte aus ihm alles beantworten ; aber

das Gebäude selbst schwebte an dem leisen Faden

der Convcnienz angenehm , reich , zierlich , als

Poesie in den Lüften .

Nicht zu verwundern wars also , daß die Eng¬

länder an dieser feinen Dichtung keine Gnüge

fanden , und bey sinnlichern Vorstellungen , Key ihres

Newtons leerem Raum als einem .Organ ( ssnsori -

uin ) Gottes , bey dessen periodischem Uhr - Aufziehen

der Welt u . f . blieben . Noch weniger ließen sich die

Platonisten , die Mystiker , Magiker , Spinozi -

sten u . s . aus der Empfindung treiben , daß die

Welt Ein Ganzes sey , auch in Dem , was wir

Materie nennen , von Einem Geiste belebet . Die

Endursachen , die Leibnitz bey seinem Grundsatz des

zureichenden Grundes oft glücklich anwandle , dünk -

ten ihnen doch nur ein menschlicher Gesichtskreis ,

da im Unendlichen Alles Allem nicht anders als Mit¬

tel und Zweck seyn kann ; kürzere Endursachen sind

Ideen eines endlichen Künstlers .

Leibnitz wünschte , daß Fraguier von seinem

System ein Gedicht wie Lukrez und Polignac schrie¬

be ; er munterte ihn dazu durch seinen Freund Re¬

in ond in eignen lateinischen Versen auf . Fra¬

guier hat es nicht geschrieben ; wer kennet nicht

aber U z Theodicee ? Einer der schönsten Lehrgesan -

ge unsrer Sprache .
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2 .

Keppler und Newton .

«Groben am Himmel , im reinen Aether mißt und

wägt und zahlt Adra stea sichtbarer , als sie es für

uns auf der Erde thun kann .

Seit sich der enge Gedanke verlohr , daß das

Dach des H mmcls nur uns umschirme , daß an

ihm , wie Nagel oder wie Lampen angcheftct , für

uns die Sterne schimmern , daß Sonne und Mond
sich ins Meer senken und in den Wolken ein Jupi¬
ter donnre ; seitdem zerbrach das eherne Gewölbe ,

die Decke wich und machte einem Unendlichen Raum ,

den Höhen und Weiten des Aether s . Lan¬

ge baute man hier feste und bewegliche Kreise , über

die man das Empy ' reum setzte , bis auch diese sie¬

len und nach manchen frühen Abnungcn hierüber

durch Kope rniku s das schöne Weltgebäude her -

vorsticg , indem sich um ihren Mittelpunkt , die Son¬

ne , Planeten und Monde bewegen . Der feste , stille

Erfinder erlebte die Folgen seines Systems nicht ;

wenige Tage vor seinem Tode sah der siebcnzigjahri -

ge Mann das erste Exemplar seines , gedruckten Buchs

von den Revolutionen der Himmelskör¬

per * ) . Aber seine Erfindung wirkte fort . Mit

* ) den sh . Mai . Er starb an seinem Ge¬

burtstage ,



des vergangenen Jahrhunderts . 292

Hülfe neuer nach ihm erfnndner Fernrohre sah G a -
lilai , was Kopernikus geschloffen hatte , die
Lichtgestalten der Venus , berechnete den Umlauf von
4 Jupiterstrabantcn , beobachtete den Ring Saturns ,
die Sonnenflcckcn , maas im Monde die Hohe der
Berge , sah in den Plejaden 40 , im Lrion 5 oo ,
in der Milchstraße unzählige Sterne . Diese großen
Entdeckungen bezeichncten den Anfang des sieben¬
zehnten Jahrhunderts * ) .

Zu eben dieser Zeit drang Kepp lers Geist
durch eigne Kraft ins Gesetz der Bewegung
aller himmlischen Körper . Nachdem er
die ellivtische Bahn des Mars gefunden ,
wandte er diese auf alle Planeten an , setzte die
Sonne aus dem Mittelpunkt concentrischcr Kreise
in den Brenn pu net der Ellipse , und fand
das schöne Gesetz , „ daß der aus dem Mittel¬
punkt der Planeten zum Mittelpunkt
der Sonne gezogene Radius Bector
den Zeiten Proportion irte Flache ab¬
schneide . " Dem ganzen Newtonschen System
hat dies Gesetz die Pforten geöffnet . Keppler
wußte und erkannte das Gesetz der Schwere * * ) ;
nur machte er davon die Anwendung nicht , die New¬
ton machte . Dem Glückessohn Isaak Newton
wars aufbehalten , ein Gesetz in seiner Allgemeinheit
auszusprechen und anzuwenden , das , wenn man
will , aus Kepplers Grundsätzen folgte . Er starke

1606 — 1612 .

S . la Place Darstellung des Weltsystems , Th . 2 .

S . 288 . , wo eine Stelle darüber angeführt ist .

Dgs Weitere folgt in einer Beylage .
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im Jahr i63o vor Hunger und Kummer , seinen

langst verdienten Unterkalt elend erbettelnd . Großer ,

guter , armer , frommer , gedrückter , verfolgter

Keppler , du lebtest in Deutschlan d .

Zu Einer Zeit stehen Keppler und Galilai

als Märtyrer der reinsten Wahrheit da , beyde auf

national - verlchiedne Weise . Gebrochen war indeß

die Bahn ; Zahl , Maas und Gewicht der

Weltkörper beschäftigte die fleißigsten Forscher , die

unermüdsten Geister der inzwischen entstandnen P a -

riser und Londner Akademicen . Cassini ,

Huygens , Wallis , Wren , Flamsteed

u . f . setzten ihre Berechnungen der Bewegung , ihre

Beobachtungen der Sterne und Welrkrafte fort ; da

siel dann vom Monde herab der Apfel der Gelieb¬

ten , dem Geliebten in den Schoos . Newton sprach

ein gnugsam vorbereitetes Gesetz aus , das dem gan¬

zen Jahrhundert blieb , und es noch künftigen Jahr¬

hunderten seyn wird :

Isaak Newtons Gesetz der Schwere .

Sir Isaak , wie ihn seine Landsleute aus -

zeichnend nennen , kam auf einer glücklichen Stelle

zur Welt , das Maas aussprechen zu können , nach

welchem sich die Weltkörper bewegen : „ Umgekehrt

nach den Quadraten der Entfernung

von einander nimmt die Schwerkraft ,

Mit welcher Weltkörper auf Weltkör¬

perwiegen , ab ; ein Gesetz , auf welches ihn ,

nach dem bekannten Mahrchen , der herabfallende

Apfel wahrlich nicht bringen durfte . Ein junger Ma¬

thematiker , dessen ksllcnv und nachheriger Professor

Ba . rrow war , ( ein in jedem Betracht achtungs -

würdjgcr Name , ) dessen erste Lesung Euklids ,
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AcpplerS , Descartes , Wallis , Wrens ,

Hup gens Schriften seyn mußten , der gerade auf

dem Gipfel der Berechnungen über Bewegung der

Körper nach Maßen , Zeit und Raum , in die

mathematisch - physische Welt blickte , Er hatte keines

Apfelfalles auf die denkende Stirn , keines Mond -

Falles aus die zur Sonne nicht - fallende Erde nö -

thig . Die zu entwickelnde Frage mit ihren nächsten

Foderungen lag vor und in ihm . Newtons eigne

Antwort , wie er zu ihrer Auflösung gekommen ? war

die einzig - wahre : „ weil ich darüber oft und lange

nachgedacht habe ." Denn war nicht diese Frage

das Haupt - Quasilum der Zeit , in der sein jugendli¬

cher Geist erwachte ? Aus Ke pp l er , Hungens

Entdeckungen sprang sie dem Forschenden ins Auge ,

Nur forderte sie Erweis , d . i . anwendende

Prüfung und Berechnung ; die gab ihr Newton .

Indem er sie auf den Mond und seine Einwirkung

auf Meer und Erde , auf die Gestalt der Erde selbst ,

auf das Verhaltniß der Planeten zur Sonne , ihrer

Monde zu den Planeten anwandte , so sprach er den

Grundsatz eines allgemeinen Gravitations - oder

Anziehungssyslems aus : „ daß jedes ma¬

terielle Element im geraden Verhalt¬

niß seiner Masse , im umgekehrten des

Quadrats seiner Entfernung anziehe

und angezogen werde . " Gesetz gleichsam ei ,

ncr hi m m li sc hen Adrast ea , in Vertheilung

des Gewichts und der Bewegung der Körper nach

Massen , Raum und Zeit .

Um der ordnenden Göttin ein frcycs Gebiet zu

geben , setzte Newton die Bewegung der Wcllkörper
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in einen leeren Raum , in diesem ließ er ihre

fortschießende und fallende Kraft wirken . Beyde diese

Kräfte stellte er als Erscheinung ( klmenoine -

now ) dar , und wollte so wenig sie , als den belieb¬

ten Namen Schwere oder Anziehungskraft

der Körper erklären . Sein System sollte als Fak¬

tum , als Darstellung des Weltsystems

gelten .

Und es hat , so viel ihm auch entgegengesetzt

ward , seine Probe bestanden . Wie Kopernikus die

Himmel der Alten , Keppler des Kopernikus Epicy -

klen niederwarf : so jagte Newtons einfaches Gesetz

Descartes Wirbel aus dem leeren Aether . Freylich

brauchte es dazu , zumal in Frankreich , wo Des¬

cartes in großem Ansehen stand , fast bis zur Mitte

des achtzehnten Jahrhunderts Zeit ; endlich überwand

doch das einfache Gesetz der im Anschein selbst schlich¬

ten Wahrheit . Das ganze Jahrhundert schmückte

sich in der Astronomie mit Newtons Namen ,

rechnete nach seinem Gesetz fort und am Ende des¬

selben erstand ein zweyter Newton , der , was

Jener und seine Nachfolger unvollendet gelassen , in

Tiefen der Analysis vollendet , de la Place * ) .

Nicht nur die Storungen der Himmelskörper gegen

einander , ihre Secular - Ungleichheiten u . f . compcn -

strte Er ; er berechnete die Wirkungen des allgemei¬

nen Gesetzes der Schwere auf alle Körper unsres

Sonnensystems , flüssige und feste , sicherte hiemit

Aeonen hindurch unser Weltall . Indem er die

Mittlern Bewegungen und die große Axe

d er P la n et e n b a h n en conftant zeigte , gebot

* ) Mechanik des Himmels . Uebersicht von Burkhard .
Berlin 1800 .
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er ihm gleichsam Bestandheit . Durch kompen -

sirte Kräfte nach Raum und Zeit sind nach dem

Gesetz der Schwere alle Massen der Welt zum blei¬

benden Dascyn aus sich selbst und gegen einander

gegründet ; aller Störungen und Sekular - Ungleich¬

heiten ungeachtet herrscht und mißt Adraslea un -

verrückt im sonnenreichen Aether .

Hier stehen wir jetzt , und kein metaphysischer

Zweifel vermag den Berechner der Schwerkraft aus

seiner Bahn zu treiben . Frage der Verstand : „ wie

ziehen die Weltkörper ohne Berührung einander

an ? Was bewirkt die allgemeine Schwere jedes

Theils und Thcilchens der Schöpfung gegen einan¬

der ? " so antwortet der Beobachter und Berechner

ungestört : „ wissen wir dann in unsrer eigensten Er¬

fahrung , was Kraft sey ? Kennen wir sie anders

als in ihrer Anwendung und Wirkung ? Wis¬

sen wir , was Schwere sey ? außer wenn uns

etwas schwer wird , oder wir Körper fallend se¬

hen . Dann nennen wir sie schwer , und berech¬

nen ihre Schwere . So auch Key anziehenden

oder zu rück stoßend en Kräften . Allenthalben

nehmen wir sie wahr ; in der Chemie sind Wahl¬

anziehungen und Repulse die gemeinste Beob¬

achtung , ohne daß wir ihre innere Ursache wissen ,

oder uns darum kümmern . Denn wie wollten wir

sie wissen ? Soll Kraft sich , gesondert vom Körper ,

d . i . ohne Organ , uns im Spiegel darstellen ? wol¬

len wir sie tasten ? In Wirkungen sehen und

tasten wir sie ; selbst dem Begriff nach ist sie von

ihrem Organ unabtrennlich .

So spricht der Newtonsche Weltweise und findet

sich zu seinem Zweck befriedigt . Fragt der denkende
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Forscher weiter : „ zugegeben Euer Organ , in wel¬
chem die Kräfte wirken ; da Ihr aber Central -
und das Centrum fliehende Kräfte setzt , wer
gab Euch das Centcum ? Im Unermeßlichen , dem
leeren Raum , existirt durch sich selbst nirgend ein
solches . Wenn durch seine natürliche , ihm ange -
borne Schwere Alles Materielle fallt , so fallt der
schwerste Körper , die Sonne , zuerst , wenn andre
Kräfte ihren Fall nicht hindern . Welches sind diese
Kräfte ? In der Planetenmaffe wohnen sie nicht .-
denn die Sonncnmasse überwiegt Key weitem alle
Planeten . Sie alle , die Kometen mit eingeschlosscn ,
deren Zahl , Masse und Beschaffenheit uns noch un¬
bekannt ist , können den Sturz der Sonne nicht
aufhalten . Und Eure das Cent cum fliehende
Kräfte , woher entspringen sie ? Eure Stückkugel
oder Bombe erkläret hiebey nichts ; denn Key dieser
wissen wir , woher ihre Wurfkrast komme ? bcy
Euren ins Unermeßliche fortschießendcn Planeten und
Kometen wissen wir nichts ."

Ruhig antwortet bierauf der Newtonsche Welt¬
weise : „ der Schöpfer drückte ihnen diese Wurfkrast
ein und erhält sie ; Er bestimmte jedem Sonncnraum
sein CeNtkum , und gab diesem ewig - fortwirkcnde An¬
ziehungskräfte ." „ In jedem Atom jeder Materie ,
sagte Newton , ist die Gottheit gegenwärtig , die
allen Raum erfüllt , ihr Sensorium , in dem durch
seine unmittelbar - durchdringende Gegenwart Alles le¬
bet , webet und ist ." An dieser hohen Einfachheit
genügte sich der große Mann , der den Namen Got¬
tes nie ohne Ehrerbietung nannte .

Böllig anti - Newtonisch sind also die
Phantasmen derer , die mit Newtons Worten durch
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b lin d e K raste d er M a tcri e Welten der Wohl¬

ordnung bauen , in denen jeder Atom vermittelst

entgegengesetzter zweofachcr Kräfte ohne Urheber die

Tendenz , d . i . den blinden Trieb zur Wahl¬

ordnung gehabt habe . Schlummernder hat Epi¬

kur nie geträumet .

Wenn Alles zum Mittelpunkt strebt , wo ist

Mittelpunkt des Universums ? Ohne entgegengesetzte

Kräfte fallt Alles und fallet ewig .

Diese entgegengesetzte , fortschießende Kräfte aber ,

wer setzte sie jenen entgegen ? ihnen eindrückend das

ewige Gebot , geradlinicht zu wandern , und in jedem

Punkt durch feste Radien zurückgehaltcn zu werden ,

hassend zu fliehen , und immer doch liebend zu zie¬

hen und gezogen zu werden , mithin im Kreise oder

in einer Ellypse und Parabel zu verweilen ?

Welch Prinzipium theilte die Massen , und

schied Regionen der Wirkung ? wo jede Region das

Gesetz des Ganzen ausdrückt , und doch eine einzelne

Region ist . Denn ist nicht Saturn in Absicht sei¬

ner Trabanten , was unfte Sonne gegen die Welt¬

körper ihres Gebiets ist ? Wer bestimmte also auch

ihm in einer fremden Region seinen Mittelpunkt

mittelst zweyer entgegenstrebender Kräfte ?

Die Spinne gibt ihrem Gewebe durch Anknü¬

pfung fester Fäden Haltung ; so lange wir keinen

Mittelpunkt des Universums kennen , der das Ganze

anziehe und trage , auch keinen Quell fortschießender

Kräfte kennen , als Dünste und Dampfe , spielen

wir , Weltenbauend , mit Newtons System wie Kin¬

der . Sein System erklärte und berechnete eine ge -
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bauete , mit Verstand und Sinne geord¬

nete Welt , kein aus dem Chaos mittelst blinder

Triebe zur Wahlordnung entsprungenes , Gedan¬

kenleeres Wettganze . Eben deshalb ist Newtons

System nur als G ed a nke n b i l d , Nachbild eines

schaffenden Geistes so schön , ja man darf sagen

göttlich . Wäre kein Cirkel , keine Kugel , kein

Rektangul mit seiner Diagonale physisch in der Welt

da ; als Zeichnungen des Verstandes sind

sie mit allen ihren Eigenschaften und Folgen in ver¬

schönen Fülle ihrer Wahrheit und Nothwendigkcit

dem Verstände gegenwärtig . So Newtons Weltall :

denn ein einfacheres und an schönen Folgen reicheres

Gesetz kann sich der menschliche Geist zur Erhaltung

des Weltganzcn nicht denken , als das Gesetz dieser

beyden einander beschränkenden Kräfte . Es ist wie

kr — a da ; nicht mehr und nicht minder .

Und wenn durch dies Gesetz die schönen E l -

lypsen entstehen , in welchen die Planeten um die

Sonne , die Monde um ihre Planeten wandeln ;

wenn nach ihm die Gestalt der Gestirne , der

S o nn e n ä q u a tor wird , auf welchen sie sich be¬

wegen , und wechselnde Jahreszeiten ; wenn Planeten ,

Monde , die Sonne selbst dadurch bewohnbar , und

den ungezählten Kometen zu allen Seiten hinaus

und hinab ihre freye parabolische Bahn wird , wo¬

durch die Störungen der Wellkörper gegen einander

vernichtet oder kompensirt und aufgehoben werden ;

wer wird diese Denkgestalten der messenden , wägen¬

den Göttin , den Grund aller Schönheit und Drd -

nung der Weltgestalten , nicht lieben , nicht ehren ?

Machte man dagegen die schwerfälligen Namen ,

Schwere , Anziehung , Centripedal - und
C e n -
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Ce Nttifu g a l k t a ft e zu blinden Trieben : so ver¬

schwindet alle Schönheit des Gedanken sys tems ,

das nach Ke pp ! ers Idee ( ohne dessen Berechnung

eben auf unser Clavichord ) die reine Berechnung

einer g l e ic h sc h w eb end e n Tempera¬

tur der Bewegung der Weltkörper

nach Maßen , Zeiten und Raumen

seyN sollte . Sie wird einmal gewiß aufkommen , diese

richtigere Benennung , wenn ein künftiger Kepplet

die Proportion der Weltkörper nach Maßen , Zeiten

und Raumen genetisch gefunden haben wird .

Dann werden wir der Namen Schwere und An¬

ziehung , die so vielfach geMißbraucht sind , hier

so wenig , als in der Musik bedürfen . Was ein

Weltgebaude erschafft , kann weder die tobte

Schwere , noch eine in jedem Moment wesentlich be¬

hinderte Anziehung seyn , die beyde wirken

und Nicht wirken ; sie sind nur Hülfsbrücken , Denk¬

bilder des menschlichen Geistes . Als

solche sind sie sehr schätzbar , ja vielleicht die reinsten

Verhältnisse , die unser Geist zu denken vermag .

Zwey einander entgegengesetzte Kräfte sind das Gesetz

der wägenden Waage .

Herders Werke z , Phil . u . Gesch . IX , C c t
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Hermes und Poe mander * ) .

Erstes Gespräch »

P . Schläfst du ?

H . Ich wache , beschauend den Himmel
der Sterne .

P . Auch denkend ?

H . Wenigstens sinnend . Ich verliere mich
im unendlichen Blau .

P . Und vergissest die goldne Heerde , d.ie auf
dieser himmlischen Aue weidet * * ) ?

H . Weil ich den Hirten nicht sehe , der sie
führet . Der Mond ist es nicht ; er verdunkelt mir
die lieblichen Schaafe .

P . Die Festigkeit ihrer Hürden stehest du doch .
Steht dir der himmlische Wagen , und über ihm

* ) Literatoren sind die erdichteten Gespräche zwischen

Hermes und Poemander bekannt ; andre

mögen sie nach I . A . Fabricius Notizen

( Lidliotl , . 6r . I . . I . 6sp . 7 . ) kennen lernen .

Hier wird von ihnen nur Ton und Manier , nicht

Inhalt gebrauchet .

* *) Den Namen Poemander hat man von

Hirt abgeleitet .
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der Pol nicht da ? Unter ihm Cepheus , Eassivpea ,

Bootes . Siehe hier Ariadnens Krone , Herkules

und den goldnen Stern der Lyra ; Andromeda und

Perseus dort , den himmlischen Fuhrmann , den Ad¬

ler ; den Hellen Thicrkreis , so weit er sich hinauf -

kchrt j den leuchtenden Orion —

H . Ach , eben an ihm hing mein Auge ; an

seinem brennenden Gurt und Schwert .

P . Und was sichest du dort ?

H . Licht . Helle Sterne .

P . Und denkest dabey nichts ?

H . Was soll ich denken ? Der Abgrund ver¬

schlingt Mich ; das Unermeßliche überwältigt .

P . Nicht also , mein Sohn . Beschreibe dir

Räume . Aus dem Unendlichen kehrst du immer

dürstender in deine Heimath wieder . Hast du dir

Rechenschaft über dein Planeten - und Sonnenreich ,

über deine Hütte , die Erde , gegeben , auf der du

weidest , von der du lebst , in die du zurückkehren

wirst —

H . Wer kanns ?

P . Und erforschest den Bau der Gestirne ?

H . Ich erforsche nichts ; ich betrachte , be -

wundre , liebe . Aufwallet mein Busen bey die¬

ser himmlischen Ansicht , Mein Herz schlägt hoch auf .

Laß mich die Laute ergreifen , freundlich mir zu¬

sprechende Stimme ! Laß mich :

Cc L
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Blick ich hinauf zu Euch *) ,

Ihr goldnen Sterne ,

So Glanz - und Freudenreich

In hoher Ferne ;

Und schau ' um mich die göttlichsten der Gaben

In Nacht , Vergessenheit und Schlaf begraben ,

O wie erwacht in mir

Der Liebe Sehnen !

Mein Auge weint zu dir

Ströme von Lhränen ,

Und was die Brust beklemmt , voll heißer Klagen ,

Kann nur ein Seufzer dir , o Himmel , sagen ,

Thron aller Herrlichkeit

Und ew ' gen Klarheit !

* ) l) uanLo contsinplo al cielo
Oe innurnerakles Ilices aLvrnaäo
V iniro karia ol snelo

Oe necke roLeaLo ,
On sneno , en olviLo sexultaäo ;

Ol arnor ^ In ^>ena
Oespiertan en ml Siecke un ansia aräisnts
OespiLe larZa vena
Oos ejos keckes knents

Oloarte , ^ Liga al Ln con vor Loliente !

Klvraäa Le zranLera

Ventplo Le clariäaL ^ kerindLnra ,
Ol alnia <; ue L Nun altera
Klacid , ĉ ue äesventura
Oa tiene en esta carcel kaxa osckkra ?



des vergangenen Jahrhunderts . , Hu5

Sitz der Unsterblichkeit ,

Der reinen Wahrheit !

Ach , warum ist ein Geist , für Dich geboren ,

In diese tiefe dunkle Nacht verloren ?

P . Erhebe deinen Geist aus der dunkeln

Tiefe ; das Licht der Wahrheit , obwohl mit Schat¬

ten begrünst , ist in dir . Morgen kommt dir deine

Sonne wieder ; jene Sterne leuchten andern Schat¬

ten und Dunkelheiten . In der Schöpfung ist kein

Verbannungsort , kein Oben und Unten ; allenthalben

ists , wie Key dir .

H . Wie bcy mir ?

P . Nicht anders . Was flehest du um dich ?

Bemerkst du nicht allenthalben Bildung ? Was

willst du Höheres bemerken ?

H - Ich sthe Bildung und Mißbildung ,

Schöpfung und Zerstörung .

P . Was du Mißbildung nennest , dünkt Dir

nur also ; eine völlige Mißgestalt kann nicht bestehen ;

sie vernichtete sich selbst . Was du Zerstörung nennst ,

ist neue Geburt ; das Grab ist Wiege . Vernimm

das Geheimnis , die lebendige Kette der sich immer

verjüngenden Schöpfung —

H . Ich zittre .

P . Für Freude zittre . Alles in der Schö¬

pfung ist Bildung , ewigeBildung ; keine

Materi ist ohne inwohnende Kraft , wie

kein G . ist ohne Körper . Alles Veränder¬

liche aber verändert seine Gestalt ; das

Veraltete geht unter —
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H . Damit es verjüngt ein p o r steig e ;
ich verstehe dich , Geist der Schöpfung . Die Kette
des Lebens schwingt sich nieder - und aufwärts ; sie
unduliret . Ich begreife , daß zu einer immer jun¬
gen , frischen und neuen Schöpfung eS nicht anders
als also seyn konnte .

P . Nicht Höheres und Heiligeres kannst
du also sehen , als deine Schöpfung ; göttlicheres
erkennen kannst du nichts , als die Gesetze ihrer
Bildung und Erhaltung voll scheinbaren Un¬
tergangs und voll Erneuung . Unverändert blei¬
ben konnte im Strom der Veränderung nichts ; ein
starres Daseyn wäre nicht nur des Einzelnen ewi¬
ger Tod , sondern Tod der Schöpfung . Alle ihre
Näder hemmte ein einziger unwandelbarer Atom . —
Blick her ! Auch diese Sterne altern ; jener himm¬
lische Kranz verbleicht ; jenes Rosenlicht salbet und
wird verdämmern . Dagegen siche jenen hcllaufglän -
zenden Brand , die Morgenröthe einer neuen Schö¬
pfung , Orion .

H . Schönes Licht ! O wie entzückt ist meine
Seele !

P . Und doch lernst du mit dieser Entzückung
nichts . In Deinem Weltall schau umher und be¬
trachte dort allenthalben Bildung . Vom kleinsten
Krystall hinauf zur Pflanze , zum Thier , zum Men¬
schen ; allenthalben organisch bildende Kräfte .

H . Dürfte ich die auch droben anwenden , bey
jenen Kugeln , bey jenen Flammen und Sternen ?

P . Warum nicht ? Bildungslos ist nichts in
der Schöpfung ; was aber Bildung hat , ward ge¬
bildet .
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H . Durch das Gesetz der Schwere und An¬
ziehung .

P . Schläfst du ?
H . Ich wache .
P . Durch das Gesetz der Schwere wird

Alles Ein Klumpe in Einem Mittelpunkt des Uni¬
versums , den Ihr nicht kennet , nie auch als Men¬
schen kennen werdet . Und das Gesetz der Anzie¬
hung ? Muß nicht ein ihm en tg e g e n sle hen -
des Gesetz entweder selbst eine bildende Kraft seyn ,
oder wenn auch dies blos mechanisch wirkte , muß
es nicht einer höheren Kraft Raum geben , die beyde
modisizire ? Und worauf kann diese höhere Kraft
streben , als auf Bildung ?

H . Ihrer Wirkung nach also eine bildende
Kraft ; ich weiß keinen andern Namen . Sollte aber ,
was du Bildung trennst , nicht blos ein blinder Ef¬
fekt jener beyden blindwirkenden Kräfte seyn dürfen ,
aus No thwend igkeit oder durch Zufall ?

P . Schläfst du ?
H . Ich wache . Ja Zufall kann uns scheinen ,

was die strengste Nolhwendigkeit war . Im unend¬
lich n Raum sind in unendlicher Zeit alle
Bewegungen möglich ; die Regellosen , die sich selbst
zerstörenden , mußten untergchen ; die Regelmäßigen
gewannen Bestandheit .

P . Weil sie solche in sich hatten nach einer
Regel . Sobald du diese zugibst , hast du zugege¬
ben , was ich wünschte , den großen den Sinn
und Geist der Welt , den vordenkenden Bild¬
ner .
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H . Und wer bildete diesen Prometheus ?

P . Entferne alle Fabelgestalt . Wenn jede

Bildung , die du kennest , einer bildenden , jede

Erhaltung einer das Ganze erhaltenden Kraft

bedarf , wird sie der Welt , dem geordnetsten

Ganzen , das sich nach der sinnigsten Regel

der Wohlordnung erhält , fehlen ? Erwache ! Bedenke !

H . Und dies sollte die Schwere , die An -

ziehungs - und Wurfs kraft nicht seyn ?

P . Wer wirst ? was ziehet ? Und sind beyde

Strebungen im fortwährenden Kampf , wer ordnete ,

wer regieret den Kampf ? Sind dir diese blind - me¬

chanische die hoch sten Kräfte , so müssen ihnen

alle andre im Weltall dienen ; sinne nun darauf ,

Wie du in jene alle diese vereinigen mögest , die mag¬

netische , elastische , die elektrische , die Lebens - , die

Denkkraft , und was dir sonst für bildende oder zer¬

störende Kräfte bekannt seyn mögen . Pas Höchste

muß Resultat oder Zusammenfassung oder die fetzende

Ursach alles Untern seyn , versuche es mit deinen

beyden Kräften , ob du aus ihnen und durch sie Le¬

ben , Empfindung , Geist , Willen , Ge¬

rn üth erhaltest ?

H . Jetzt erinnere ich mich des Gebets meines

Sokrates , wenn , wie er sagte , er zum höchsten

Revier der Schönheit emporstieg :

— Und kehrte stets liebtrunkener von dannen ,
Und Geist und Sehnsucht blieb bey Ihr ,

P . Was sprach dein Sokrates ?

H , Licht ! Anmuth ! höchster Pan !
Natur ! selbstständig Wesen !

Geist ! oder was du dir für Rainen auserlesen ,
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Beweger , Tugend , Kraft ! Du , die in Allem
lebt !

Wie stark bist du ! Wie groß ! Wie vielfach - ausgegofsen !
Auch ich bin Deiner Arr , und von dir hergeflossen
Und kehr ' in Dich zurück , wenn sich mein Geist erhebt .
Ach , ich bescheide mich und decke meine Blöße ,
Um Dich allein gefall ' ich mir ,
Der kleinste Lheil der allgemeinen Größe ,
Ein Theil , jedoch ein Lheil von Dir !

Ganz herrlich , ewig - jung , nie fähig zum Veralten ,
In täglich wechselnden , stets werdenden Gestalten
Bleibst du das , was du bist , stets voll und immer neu .
Hier treten Wesen auf ; dort gehen Wesen unter ;
Du tilgst und zeugest stets . Sters wirkend , froh und

munter
Schaffst du , daß jeder Tod ein Quell des Lebens sey .
Dort schwand die flüchr ' ge Pracht der abgelebten F l vr

ren ,
Doch F l 0 r e n folgt P 0 mo na nach ,
Und Jene wird von Dieser neugeboren ,
Das Grabmahl wird ein Brautgemach ' ). —

P , Wohlan ! Geh dieser Kette der Schöpfung
in ihren Ringen und Gliedern nach ; Bildung s -
ge setze werden dir allenthalben erscheinen , denen
auch die Schwere , die Anziehung dienet . Nur
sic allein , sie für sich bilden kein Geist - und Le -.
hcnvolles Universum . Forsche weiter ,

M .') Aus With 0 f ' s Sokrates .
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Kepplers Gedanken

über Anziehung und Schwere der Weltkörper *) .

„ Wissen , heißt in der Geometrie , durch ein
bekanntes Maas messen . Hier ist das -Maas des
Kreises Durchmesser ."

„ Wißbares ( soibrls , heißt , was
durch den Durchmesser oder dessen Quadrat , unmit¬
telbar oder auch durch eine Reihe von Schlüssen ge¬
geben wird . "

„ Hiernach gibt es Grade des Wißbaren ;
( Zahl ist die Sprache der Geometer ) . Die höhern
Grade heißen unbequem irrational , besser ( iiastkabi -
les ) unaussprechlich . Das Siebmeck , z. B -
führt auf eine Gleichung , die man durch eine Ele -
mcntargeometrie nicht konstruiren kann * * ) ."

„ Viel wollen , wegen der Bewegung schwerer
Körper nicht glauben , daß die Erde sich animalisch
oder vielmehr magvetisch bewege . Die mögen Fol¬
gendes bedenken ."

* ) Aus dessen verschiedenen Schriften gezogen , größ -

tentheils mit Kästners Worten . Ge sch .

der Mathematik , Bandst . Götringen 18 " » .

" ) Kepplsr . Unrnionice - munlli I - . V . pcooem .

Kästners Gesch . der Math . S . s ?st .
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„ Ein mathematischer Punkt , Mittelpunkt der

Welt oder nicht , kann schwere Körper nicht bewegen ,

daß sic sich ihm nähern . Mögen die Physiker zeigen ,

daß die natürlichen Dinge eine Sympathie zu dem

haben , das — Nichts ist . "

„ Auch streben schwere Körper nicht deswegen

nach dem Mittelpunkte der Welt , weil sie die Gren¬

zen der runden Welt fliehen , werden auch nicht durch

Umdrehung des xriinl inobilis gegen den Mittel¬

punkt der Welt getrieben ; die wahre Lehre der kör¬

perlichen Schwere beruht auf folgenden Grundsätzen : "

„ Jede körperliche Substanz , in sofern sie kör¬

perlich ist , ist geschickt , an jeder Stelle zu ruhen ,

wohin sie gebracht wird , wenn sie da außer dem

Wirkungskreise eines verwandten Körpers liegt .

Schwere ist eine körperliche Eigenschaft , gegen¬

seitig zwischen verwandten Körpern zur

Vereinigung oder Verbindung , ( wohin auch

das magnetische Vermögen gehört , ) so daß vielmehr

die Erde den Stein zieht , als der Stein nach der

Erde strebt . "

„ Schwere Körper , ( wenn wir auch die Erde in

den Mittelpunkt der Welt setzten ) gehen nicht nach

dem Mittelpunkt der Welt , als Mittelpunkt der

Welt , sondern als Mittelpunkt eines runden ver¬

wandten Körpers , der Erde . Wohin also die Erde

gesetzt , oder wohin sie mit ihrer animalischen Fähig¬

keit gebracht wird , gehn immer nach ihr schwere

Körper . Wäre sie nicht rund , so gingen diese nicht

überall nach ihrem Mittelpunkt , sondern von ver -

sch ,ebnen Seiten nach verschiednen Punkten . "

h ,. , „ Würden zwey Steine an einem Ort der Welt

einander nahe gebracht , außer dem Wirkungskreise
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eines dritten verwandten Körpers , so würden sie
wie zwey Magnete in einer Mittlern Stelle Zusam¬
menkommen ; jedes Weg dahin würde sich zu des
Andern Wege verhalten , wie des Andern Masse
zu des Ersten Masse . Würden Mond und
Erde nicht durch eine animalische oder eine andre
gleichgültige Kraft , jedes in seinem Umlauf erhalten ,
so stiege die Erde nach dem Monde , um den vier
und fünfzigsten Theil des Zwischenraums ; der Mond
senkte sich gegen die Erde etwa um 53 Theile des
Zwischenraumes . Da kämen sie zusammen , voraus¬
gesetzt , daß bcyde gleiche Dichte haben ."

„ Hörte die Erde auf , ihr Wasser anzuziehen ,
so würde sich alles Meerwasser erheben , und in den
Mond fließen . Der Wirkungskreis der ziehenden
Kraft , die sich im Monde befindet , erstreckt sich bis
an die Erde und auf das Wasser der heißen Zone ,
nach der Stelle , wo der Mond vertikal ist . Weil
aber der Mond den Scheitel bald verlaßt , und das
Wasser so schnell nicht folgen kann , entsteht Fluth
des Meeres in der heißen Zone nach Westen , bis
sie an Ufer anstößt . Auch der Zug der Erde er¬
streckt sich bis an den Mond und noch viel weiter ."

„ An sich selbst leicht ist nichts ; vergleichungs -
wcife leichter , was in gleichem Raum weniger Ma¬
terie enthalt , von Natur oder wegen der Warme .
So wird das Leichtere vom Schwereren aufwärts ge¬
trieben , weil es von der Erde schwacher angczogen
wird ."

„ Ware eines Steines Entfernung von der Erde
beträchtlich gegen ihren Halbmesser , so würde der
Stein der bewegten Erde nicht völlig folgen , sondern
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seine Kräfte zu widerstehn , mit den Zug .

kräften der Erde vermengen , und sich also

vom Fortrcißen der Erde in Etwas lvsmachen . Das

erfolgt aber nicht , weil kein geworfner Körper um

den hunderttauscndsten Theil des Halbmessers von

der Oberfläche der Erde abgesondert wird . So reißt

die Bewegung der Erde , was sich in der Luft befin¬

det , mit sich fort , als berührte es die Erde . U . f .

So genau waren Kepplec die Kräfte der Schwere

und der Anziehung bekannt ; er wagte es aber nicht ,

durch sie als durch oberste Kräfte die Bewegung

der Weltkörper zu erklären , weil er die ihnen ent¬

gegengesetzte Wurfkraft , die nach dem Newtonschen

System den Körpern auch eigenthümlich oder ur¬

sprünglich eingedruckt seyn sollte , nicht annahm .

( Und woher wäre sie kenntlich ? ) Er nahm also zu

einer animalischen Kraft seine Zuflucht , mit

der er Sonne , Erde und alle Planeten beseelte , wo¬

von künftig die Rede seyn wird .

Zwey einander entgegengesetzte , in einander wir¬

kende Prinzipien , mochte man sie nun Licht und

Finstern iß , Gutes und Böses , Liebe und

Haß , oder feiner , das männliche und weib¬

liche Prinzipjum u . f . nennen , waren von An¬

fang her die erzeugenden sowohl , als die erhaltenden

Mittelursachen der Welkordnung ; jedes Zeitalter , jede

Schule ggb dem Ganzen seine Benennungen und

Kunstformen . Newrons System bestimmte die

der Zeit angemessensten in Verhältnissen und Zahlen ,

ohne sie selbst zu erklären : denn Zahl ist die
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Sprache der Geometern , sagt Keppler , und

der menschliche Verstand kann in Sachen der Art

nichts als wagen , messen und zahlen . Die

leichteste Waage , die leichteste Zahl aber gibt das

Einander schlechthin Entgegengesetzte ; es zeigt in dem ,

was daraus folgt , die schönsten Resultate , wenn

bepde Kräfte nämlich in fortdaurend - lebendiger Wir¬

kung gedacht werden . In gegenseitigem Fall geben

sie kein Resultat , als o , die Summe des Weltalls .

Daß in diesem reinen Gedankenbilde aber jene leben¬

digen Kräfte ganz unerörtert blieben , ist durch

sich selbst klar . Man setzt sie voraus .

3 .

Newtons Teleskop .

keine Kraft ohne Organ wirkt , so hat , wer

für menschliche Kräfte n e u e Werkzeuge schaffen kann ,

um die Menschheit das Verdienst eines Sch öp fe rs .

Die Fernrohre sowohl als die Vergrößerungsgläser

waren solche neue Organe . Dem Auge zeigten sie

neue Welten ; sie bestätigten oder berichtigten Vie¬

les , was man durch Schlüsse gefunden hatte , entdeck¬

ten aber auch eine Menge ringe glaubtet Wun¬
der .

Mangel Eines Werkzeuges dringen dahin , sie

abzuthun , mithin beßre Werkzeuge zu erfinden . Die

verschiedne Brechbarkeit der Lichtstrahlen bey diop -

trischen Werkzeugen , und die daher entspringende
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Verwirrung der Gegenstände , munterte Einerseits

die Künstler auf , jenem Uebel durch Konstruktion

der Glaser abzuhelfen , theils führte sie Newton ,

der an einer gänzlichen Abhülfe zweifelte , zu dem

Werkzeuge , das jetzt so berühmt worden ist , z» sei¬

nem Spiegel - Teleskop oder Reflector .

Auf ihm gebietet Ein einfaches klares Gesetz ,

daß nämlich der Strahl jederzeit unter dem Winkel ,

unter welchem er auffallt , zurückgebrochen werde .

Durch die successive Vervollkommnung dieser

Instrumente * ) , ist man gegen das Ende des Jahr .

Hunderts zu den Herschelschen Teleskopen

gelangt , die sterblichen Augen nicht nur unzählige

Sonnen und Sterne , sondern , man darf sagen ,

das unermeßbare Weltall selbst spiegelnd darstellen ,

und verbessert noch klärer darstellen werden . Wie

bey Berechnung und Ausgleichung der Gesetze unsres

Sonnensystems am Anfänge und Ende des Jahr¬

hunderts Newton und de la Place , so stehen

in Erweiterung unsrer Ansichten des Weltgebäudes

überhaupt Newton und Hersehel einander ge¬

genüber . Im eigentlichen Verstände haben sie uns

L ich t g escha ffen , und dadurch den Blick ins

Unermeßliche verbreitet * * ) .

* ) S . Priestlei ' s Geschichte der Optik u » a . be¬

kannte Schriften »

* *) S . Herscyels drey Abhandlungen über den

Bau des Himmels , Königsberg i - gr , Fischer

über die Anordnung des Welrgebaudes ; ein freyer

Auszug aus Hersehe ls Schriften ; s. Bode
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Wie ein Jahrhundert früher das erfundne

Fernrohr , so hat der Herschelsche Reflec -

tor eine Reihe von Vermuthungen und Schlüssen ,

die ihm vorangegangen waren , thcils bewahret ,

theils berichtiget , und dem Newtonfchen Sy¬

stem sowohl als manchen kühnen Lambertschen

Hypthosen leuchtende Fittige gegeben .

In Ansehung Jenes fand auch Herfchel bey

seinen Sternhaufen die Centralgesetze in Wir¬

kung , indem sich in Ihnen zum Mittelpunkt alles

zu drangen ' scheint , in dessen Nahe die hellesten ,

zahlreichsten Sterne erscheinen . Er bemerkte , wie

sich von großen Sternschichten oder SterNlagelm äus -

serste Parth .ieen losmachen , und eigne Systeme ; U

bilden anfangcn , dagegen andre sich immer mehr zu -

sammendrangende ihrer letzten Periode , zu nahen

scheinen . Er sah den Himmel wie einen unermeßli¬

chen Garten , in dem mit mancherley Farben des

Lichts und unter sehr verschiedncn Gestalten Weltsy¬

steme hier vom Keim aus sich bilden , dort wachsen

und blühen , dort verblühen , damit eine junge Schö¬

pfung hervoctrete . Auch in diese Werkstatte künf¬

tiger Welten that er furchtsam - kühne Blicke , und

versprach weitere Resultate derselben . Der höchste

Triumph des Ne wtvN sehen Systems gi ; en

den Ausgang des Jahrhunderts !

Andre

astronomisches Jahrbuch , für das Jahr
r 7 gsi . S . 21A . in welchem Jahrbuch auch
Her sch ets Entdeckungen , wie sie nach
Und nach geschehen , angezeigt worden .
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Andre insonderheit Lamberts Vermuthungcn
hat der Her sc Hel sehe Reflector bestimmt
und erweitert .

1 . Langst hatte man durch Fernröhre kleine
Sternhaufen , die Plejaden , z . B . auch Strek -
ken der Lichtstraße u . f . als zahlreiche Stern Hee¬
re gefunden ; man schloß daraus auf andre mehr
oder minder glanzende Nebelstecke , zumal da einige
derselben elliptisch erschienen * ) . Uebcr alles Verrau¬
chen hinaus haben sich diese durch den Reflektor ver¬
mehrt , in Schichten , Straßen und Lager
vcrtheilct ; mehrere Tausende derselben sind nach Ent¬
fernungen bezeichnet ; der Himmel ist nach ihnen in
verschiednen Distanzen geschichtet , geeicht ,
gemessen worde n . Sternhimmel nach Sternhim¬
mel kreisen sich neben - , über - hinter einander ; we¬
der Auge noch Phantasie finden ein Ende des Raums
sternreicher Schöpfung .

2 . Die Licht - oder sogenannte Milch¬
strasse zeigt sich uns als ein Zusammen¬
hängendes , ein sternbesetzter Goldreif ; überfeine
Konstruction wagte man Vermuthungcn und Gedan¬
ken . Zuerst nahm sie Thomas Wright *) mit

*) Maupertuis , vor und nach ihm andre , schlos¬
sen also .

Ln cniZinal IReorZf or noev b ^ porlessis on rks
llnivarse , kounclscl on rbe laevs ok naturs ,
anck solvinA 1, 7 inatbainatiLnI ^ rinoi îles ries
Aeiisral pbaenornsria ok ilis visidls oreation
ans pariicularlzf rlis via laetas . I . oncl

1700 . 4 .
Herders Werke z . Phil . u . Gesch . IX , D d A -leartea I .
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einem großen Blick ins Auge ; er brachte auf wei¬

tere Vermuthunqen , die Kant in seiner a l l ge¬

mein e n Naturgeschichte und Theorie

des Himmels vortrug * ) . Dieser bauete darin

wie er behauptet , nach New ton scheu Grund¬

sätzen das Weltall mechanisch . Lam¬

bert , ohne von Wright und Kant zu wissen ,

von der Lichtftraße selbst ungezogen , schrieb seine

ko sm o l o g i sc he Briefe * * ) , eine Ehre des

menschlichen Verstandes . In ihnen bauete er kein

Weltall mechanisch ; er nahm es als mit Absicht ,

in weiser Ordnung , zur v i e l a rt i g s te n

Bewohnbarkeit gedauet an , und suchte

den Plan seiner Einrichtung . Unsre Sonne und

Sonnensystem fand er der Milchstrasse ungehörig ,

doch näher der Auffenseite als dem Mittelpunkt zu -

liegcnd . Er muthmaßcte selbst die Bahn des Zuges

unsrer Sonne , äußerte über den Mittelpunkt , der

auch ein dunkler Körper seyn könne , zwar nicht

* ) Allgemeine Naturgeschichte und Theorie des Him¬
mels , oder Versuch von der Verfassung und dem
mechanischen Ursprünge des ganzen
Weltgebaudes , nach Rewtonschen Grundsaz -
zen abgehandelt . Königsberg und Leipz . i ? 55 .

** ) Koömologische Briefe über die Einrichtung des
Wettbaus von I . G . Lambert . Augst ». >761. .
Verständig und mir Geschmack sind sie von Ni e-
rian übertragen in seinem tHsteme 611 man äs ,
Lonitlon 177 » . Oinnin in inensura ei nu -
meru et ponclere llisposriisii .
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schwärmerische , wie Wright , gewiß aber erhabne

Gedanken , und verfolgte die Bahnen jedes solchen

Weltsystems in Ellipsen und Eykloiden mancherley

Grade bis zu seinem Mittelpunkt , einem Weltkör¬

per , um den sie auch eine Ellipse beschreiben . Er

vermutbcie diesen Weltkörper im Orion , und ent¬

hielt sich dabey aller Spekulationen ; ja er zeigte

selbst , daß , wenn kein solcher Mittelkörper iy einem

System vorhanden wäre , die Gesetze der Anzie¬

hung , obgleich verflochtner , dennoch statt fänden .

Bescheidner Lambert , wie hoch hat Herschels

Rcflector deinen Ruhm erhöhet , selbst über dei¬

ne Gedanken ! Er hat mehrere Nebelflecke am Him¬

mel gewiesen , die keine Sternhaufen , sondern un¬

geheure Wellkörper sind ; im Orion selbst hat er

Lichtquellen , gleichsam eine Werkstätte der Schöpfung

eröffnet , die du kaum ahnen durftest . Unsre Sonne

wandert mit ihrem ganzen Gefolg nach dem Gestirn

des Herkules hin * ) ; eine Genossin der Lichtstrasse ,

unfern ihrem Rande . Auch Sternensysteme fand Her¬

sehe l , die ohne sichtbaren Mittelkörper durch ein¬

trächtige Gesetze zu einander gezogen werden ; so

ward auch dieser von Lambert gegebner Fall be¬

scheinigt . Und wenn la Place rechnend erweiset ,

daß ein leuchtender Körper von derselben Dichtigkeit

wie unsre Erde , dessen Durchmesser 2 .bomal größer

als der Sonnen - Diameter wäre , vermöge seiner An¬

ziehungskraft keinen seiner Lichtstrahlen zu

* ) Nach Hekschels und Prevost Beobachtungen . S .
Bode ' s astron . Jahrbuch für 1786 » S . üsg , für '
1787 . S . sag .

Dd 2
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unS schicken würde , die größten Lithtkörper

unsrer Weltengebaude uns also unsichtbar bleiben

müßten ; wie hoch schwang sich L n m b e r ts stiller

Geist , der für uns dunkle Körper zu Mittclkörpcrn

der Weltsysteme annahm !

3 . Aber auch Quellen des Lichts , mit

ihnen nielleicht die Ordnung des Werdens ,

hat uns Herschcls Reflector von ferne gezeigt , eine

Morgenrothe der Schöpfung . Nicht nur hak er den

zu weitgekriebenen Gedanken verbannt , daß in den

Weltkörpern Alles in gleichem Zustande sei) , be¬

wohnt und bewohnbar ; einen Gedanken , den uns die

ewige Veränderung und Stufenleiter der Natur

schon hatte bedenklich machen sollen ; den uns aber

Schröters genaue Beobachtungen des Mondes

noch bedenklicher gemacht haben ; ( denn nach ihnen

ist von Wesen unsrer Art der Mond schwerlich jetzt

bewohnt , wohl aber dereinst bewohnbar . ) Die Ent¬

deckung Uranus mit seinem verschränkten Ringe und

seinen Trabanten durch eben diesen Reflektor , die

B -" bachtunq des Doppelringes Saturnus mit seinen

sieben Begleitern , die genauere Beachtung Jupi¬

ters , Macs , der Venus , Merkurs , der von Piaz -

zi und Olbers gefundene Planet zwischen Mars

und Jupiter , der unserm großen Keppler zu seiner

Weltharmonie entging * ) , dies Alles hat uns einen

* ) Nach Kspplers Gesetz müßte er in si I Jahren sei¬

nen Umlauf vollenden . Die Entfernungen der

Planeten von der Sonne sind , wenn Saturns

Abstand >nn angenommen wird , des Merkurs si. ,

der Venus 4 -k 3 — 7 , der Erde g- I st — in ,
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ungleich vielseitigem Anblick der Planeten gegönnt ,
als ihn Hnygens W e l tb c sc h a uer * ) , oder
Wilkins K 0 pcrnik >! s voraussetzken . Freylich
ist dort Vieles wie hier , die Bildung des Ge¬
stirns , sein Schwung um sich und um die Sonne ,
seine Senkung gegen die Ekliptik , seine Atmosphäre
u . f. ; aber auch Vieles nicht wie hier , zumal
in dem genauer beobachteten Monde . Seine äußerst
dünne Atmosphäre , seine ungeheure Berge, und
Klüfte , seine wahrscheinlich kaum angehende Vegeta¬
tion , sein Mangel an Strömen und Meeren , a » ,
für uns sichtbaren , Kunstwerken u . f . machen es
fast glaubhaft , daß er sich dem Zustande der Be¬
wohnbarkeit entweder nur nahe , oder von andern
Wesen bcwohnr sey , als wir uns verstellen mögen .
Ist » mit andern Trabanten , die mit ihm nach Be¬
obachtungen des Reflektors ein gleiches Gesetz ,
des Umlaufs um ihre Planeten b eso l -

des Mars ü ^ 12 16 ; nun folgte die Lücke ,
ein Raum von /, -h M 28 ) worauf Jupiter tz.
-k t, 8 2- Saturn tr i- 96 100 , Uranus
-f igs rg6 folget .

Hugsnli uso ^ . S-Z'Sw ^ oy . r . äe rheoris cooleslü .
k>us ooruiNHue nrnatir . I^ooburzi , 170Ü . li .
H uy g e ns . Kosmotheoros oder weltbctrachtende
Murbmaßungcn von den himmlischen Erdkugeln
und deren Schmuck , Leipzig mich . Wilkins
vertheidigter Kopernikus , daß der Ätond eine

' Erde , die Erde ein Planet sey , Leipzig r / iil .
lt -
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gen , auch also : so machen diese in Ansehung ihrer

Ausbildung zur Bewohnbarkeit eine untere Stu¬

fe . Und wie stünde es sodann mit den Ringen Sa -

turns und Uranus ? wie mit den bald aufgelöseten ,

bald ins Unermessene hinfliehenden Kometen ? Wie

endlich mit der Sonne , die bey ihrer ungeheuren

Größe und Lichtatmosphare ganz andre Gesetze der

Bewobnbarkelt haben muß , als unser Erdkörper ?

Schon in unferm System gäbe es also auch in An¬

sehung der Bewohnbarkeit drey Ordnungen der

Weltkörper , Sonne , Planeten , Monde . Wer¬

den wir diese je kennen ? und kennen lernen ? Und

doch scheinen Alle Einem Hauptgesetz zu fol¬

gen ; welches ist dies ?

4 . Wenn uns dies Alles zu wissen eben auch

nicht nöthig wäre ; die Beschaffenheit des

Lichtes zu wissen , dadurch uns das ganze Uni¬

versum sichtbar wird , ja dadurch , wie wir auf un -

serm Erdkörper wissen , sich alles Leben erhalt , viel¬

leicht auch erzeugt und fortpflanzet , darf uns gewiß

nicht gleichgültig seyn . Und wie , wenn diese Kennt¬

nis , wie ehemals Prometheus , der Herschel sehe

Reflektor auch vom Himmel geholt hätte , oder

noch holte ? Sind Herfchels , Schröters ,

Bode ' s und des Landmarschalls von Hahn aus

Beobachtungen gezogene bündige Schlüsse wahr , daß

was man sonst Flecken dcr Sonne nannte , ihr dun¬

kler planetarischer Körper , das Licht um

sie eine fremde leuchtende Materie , aus

dem sie umgebenden Himmelsäther ent¬

wickelt sey , die sich auf den Planeten , ihrer Be¬

schaffenheit gemäß , mit der Warme und allen Kör¬

pern erst binde ; welche vereinigend - schöne Theorie
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entstünde hicmit zwischen Newton und Euler !

Allerdings käme uns nach Jenem das Licht von der

Sonne als ihr Präparat herab ; aber aus dem Ae -

ther entwickelt , von ihr und ihrer Atmosphäre nur

reflektirt , homogen dem Aether . Nicht nur die

Schnelle desselben und mancherlei ) andre seiner wun¬

derbaren Eigenschaften erklärten sich hieraus ; son¬

dern es öffnete sich hiemit die u nversi eg b arc

Quelle Alles Lebens , Aller Bewegung .

Der Raum , der sonst ( undenkbar ! ) eine leere Wü¬

ste war , die man höchstens mit erträumten Wirbeln

und Strömen anfülltc , diese dunkle , schwarze Weite

würde die Mutter , und in ihr die Licht - crwek -

kende Kraft , Vater aller lebenden Schöpfung .

Das Licht an sich wäre und bliebe uns unsicht¬

bar ; alle aber dadurch erleuchtete Körper sahen wir ,

vor allen Mutter und Vater , das himmlische

dunkle Blau und den Helios , der cs uns sandte .

Es leuchtet und brennet ; mittelst Seiner leben ,

sehen , denken , genießen wir ; was lebt , streut sich

des Lichtes und der Lichtschöpsung . Also das Edel¬

ste , was in uns denkt , unser Licht , sollte cs

diese nicht zur Evidenz fördern ? damit wir gleich¬

sam das werdende Licht sehen , und mit ihm die wer¬

dende Schöpfung .

5 . Wo aber ergriffen wir dies Werd e ? Am

sichtbarsten wahrscheinlich in jenen leuchtenden

Nebel strecken des Himmels : gäbe es anderswo

dergleichen Wunder der Schöpfung ? Nicht nur un¬

geheure Himmelsregionen hindurch erschien im Re¬

flektor hie und da ein glanzendes Licht in den ent¬

ferntesten Räumen , das große Strecken einnahm

und verschwand ; bleibend auch stehen andre glanzen -
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de Massen da , deutlich unterschieden von Sternen * ) ,

die bekannteste im Orion , über 6n Grade verbrei¬

tet . Herschel , Schroter , von Hahn haben

über diese Lichtrcgionen , über das Licht der Sonne ,

über die planetarischen Wcltkörper , die sich ihrer

Ausbildung zu nähern scheinen u , f . Beobachtungen

gemacht und so allgemein - umfassende , tief - eingrei¬

fende Gedanken geäußert , daß man sich fast auf dem

Wege zur rechten ersten Kosmogonie glaubet * * ) . In¬

sonderheit hat Letztere von manchen seiner Beob¬

achtungen , z . B . den Landschaften in der Sonne ,

der dunkeln und Hellen Region im Orion u . f . , in

wenig Worten so mahlerische Beschreibungen gegeben ,

daß man sic in Farben gezeichnet zu sehen wün¬

schet * * * ) . Sein und Andrer Gedanke , daß die Son¬

ne aus dem Weltraum den glänzenden Stoff ab -

* ) Herschel über die eigentlichen Nebelsterne ; S .
Bode ' s astron . Jahrbuch für >8nr . S . inst .

* *) Außer Herschels Abhandlungen über den Bau des
Himmels , s. dessen Bemerkungen über die Ne¬

belschichten , Nebelellipsen , zusammengesetzte Ne¬
belflecke , seine von mehreren tausend derselben
gelieferten Verzeichnisse u . f. in Bodes astron .
Jahrbuch für 2786 . 87 . 88 . gi . gst . 1801 u . f .
Schrörers Beobachtungen über die Sonnen¬
fackeln und Sonnenflecken , Erfurt 178g seine Be¬
obachtungen über Nebelflecke und Sterne hin und
wieder in obigem Jahrbuch .

* * *) Bon Hahn Gedanken über die Sonne und ihr

Licht . Bode ' s astron . Jahrbuch für r ? g 5 . S . 226 .
Seine Beobachtungen und Gedanken über die
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scheide , und ihn theils sich selbst zucigne , tbeils an¬

dern kleinern Weltkörpern zusende , kann zu großen

Aufschlüssen leiten . Auch dessen letzte Nachricht von

Hersehe ls Entdeckung , „ daß die Sonne uns aus¬

ser dem Licht auch unsichtbare Warmestrahlen zufen »

de , " erregt alle Erwartung .

In welch einem merkwürdigen Zeitpunkt leben

wir ! Nicht leicht fand sich in allen gebildeten Lan¬

dern Europa ' s eine so zusammcnstimmende Bemü¬

hung beobachtender , denkender , forschender Geister ,

als jetzt über den Himmel wachen , insonderbeit seit

Hcrschels gefundenen Reflektor . Bode ' s astro¬

nomisches Jahrbuch * ) , von Zachs Korrespondenz

sind davon Zeugen * * ) .

Noch sind wir freylich nur wie plötzlich reichge -

wordne Erben im Beschauen und Anzeichncn des

neuen Besitzes , der uns ward , im Aufnehmen

der Himmelskarte , in Specific akion und

Schichtung der Sterne ; nach der örtliche »

Nebel im Orion , der Jungfrau , der Lyra , Hy¬
dra über die lichtwechselnden Sterne u . f. S . in
eben diesem Jahrbuch für 1798 . gg . >802 . i8o3 .

H Bode Jahrb . für - 8u3 . S . ro8 .

* ' ) Außer den bekannten Astronomen Frankreichs sind
Herschel , Maskelyne , Piazzi , Oria -
ni , in Deutschland Bode , Schröter , Ol¬
der s , Lriesnecker , v . Hahn u . f. nicht
minder die Holländischen , Dänischen , Schwedi¬
schen , Russischen Astronomen in gemeinschaftlicher
Wirkung .
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wird die Nachtzeit an eine gefetzlicheKonftruc -

tion des Weltalls denken , und deßhalb , da¬

mit Ein allgemeines Gesetz entspringe , die hinter

einander liegenden Himmel sowohl , als in jeder

Himmelsschichte die leuchtenden und planetarischen

Sterne , die Sternhaufen und Lichtregionen son¬

dern . Zm eigentlichen Verstände gehen sodann

neue Welten und Sterne uns auf , und vielleicht

erblicken wir die Aurora der Schöpfung .

Orion .

Ln den Erblandmarschall von Hahn .

In welchem Streife der Welten
Weilt jetzt dein forschender Blick ?
Am hohen Flügel der Iungfr au ? ' )
Wie oder am glanzenden Schwan ?

Im Wall fisch oder der Hydra ?
Oder an der Leyer Apolls ?
Am flammenden Schwerr des Orions ,
Und seiner furchtbaren Nacht ?

*) Gestirne , an denen der Obengenannte Beobachtun¬
gen angestellt hat .
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O du , der Quelle der Welten

Rachspahe -noec , forschender Geist ,

Der , Prunk der Höfe verachrend ,

Am Himmel droben enthüllt

Des Weltalls wirkende Kräfte ,

Den Streit des Lichts und der Nacht ,

Die Geburt der Strahlen im Aether ,

Den Quell lebendigen Seyns .

Und wandelt still in den Lhalern

Der Sonne , lieblich umschirmt

Von Lauben himmlischen Lichtes ,

Die . Allem Seele verleih » ,

O dringe weiter in jenen

Ambrosisch - leuchtenden Quell ,

Und gieb Gesetze dem Weltall ,

Gesetze des werdenden SeyuS ,

Du Licht - Erwecker ! Orion

Winkt dir mit slammerndem Schwert ,

Es tönt die Leyer Apollo ' s ,

Es singt der himmlische Schwan :

„ Was regt und treibt und beseelet

Wodurch sich Alles bewegt ,

Und lebt und fühlt und geniesset ,

Und denkt und strebet , ist — Licht !"
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HermeS und P 0 e m a n d e r .

Zweytes Gespräch .

P . Hörst du ?
H . Ich höre in dieser schönen Sternennachu

tönen , wie mich dünkt , fromme Gesänge , mit
Flöten und Saitenfpiel begleitet .

E i n e S t i m m e.

Droben schau ' ich mein Vaterland !

Droben seh ' ich die Burg , seh ' die Tribüne des

Sternen - Aethers , 0 Feuerreich !

Auch dein zarteres Licht , Mond , und in Fernen dort

Goldne Lampen in schwache » » Schein .

O ihr Chöre der Nachr ! Schweigende Fackeln , hoch -

Heilgem mystischem Tanz geweiht !

Mitgebohren dem Lichr himmlischer Sonnen , ach

Warum schauer ihr und so lang

Mich verbannet von Euch , Sterne , so lang ' verbannt ?

Streut ein moosiges Bette mir ,

Streut von Lilien mir , Diener der Vaterstadt ,

Hier ein Bette , worauf ich schnell

Mir die Fessel entschlag ' und von der Asche mich ö

Sondre . Nehmet die Asche dann ,

Meiner trägeren Last Reste , begrabet sie .

Ich , das Edlere Meiner Selbst

Schwing ' zum Archer hinauf , ins Uncrmessne mich ! * ) -—

* ) Larbiev . l ^ r . D . I . Oll . ig . Ilrit me patriae
lleoor , Nachahmung einer bekannten Horazischen
Ode : sirir ms O !^ serae mtsr . Götz hat , wie
andre aus Sarbiev , so auch diese Ode über ,
setzt . Wörtlicher , als sie hier gegeben ist , aber
in aufgelöserem Sylbenmaaße .

Mich entzückt des Vaterlands Schimmer !

Mich entzückt das gestirnte Himmelsgewölbe
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H . Die Stimme verballct . Der Seufzer steigt

hinauf ins Blau ver Sterne ; die himmlischen Lich¬

ter schweigen .

P . Ein Licht schweigt seiner Natur nach ; nur

Stimmen reden . Bedarfs aber , um sich inS Uner¬

meßliche zu schwingen , zuerst der Sonderung vom

Körper ? Hat dein Geist nicht schnellere , zartere

Flüael , alS selbst das Licht ? Und sind dir , yom

Leibe getrennt , um die Schöpfung zu schauen und

zu genießen , nicht wiederum Organe nölhig ? Be¬

gnüge dich also mit denen , die Natur und Kunst dir

hier gaben . Zur jetzt ist hier dein Vater¬

land ; der Sternrciche Hnnmel leuchtet für dich

und um dich .

Mit seinen prächtigen nächtlichen Feuer »

Und Lünens zarres Licht

Und die an goldncn Erkern Hangende » Lampen

Machen pochen mein Herz .

O mystische Lanze der Stacht !

O flammende Fackeln !

Der Engel Festen zu leuchten bestimmt !

Du holder Anblick meiner väterlichen Burg ,

Du reizende Wacht einer himmlischen Jugend ,

Warum , ach warum müßt ihr

Euren Mitbürger verbannet

So lang ' und so weil

Irren vom Vaterland sehn ?

Da Rammler diese und andre Stücke in seine

Sammlung Gbtzischer Gedichre ( 178 » ) nicht ausge¬

nommen hat : so ist eine vollständigere , treuere , un¬

veränderte Sammlung und Ausgabe derselben sehr

wünichensiverth . Bisher haben wir nur Götz , den

lioinilliaruiii , rn » rilurur >i , nicht aber ihn selb > t ,

ganz , wie Er sich der Welt geben wollte .
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H . Um mich ?

P . Um dich . B i ldu n g s g e setze der schaf¬

fenden Natur sind allenthalben dieselben ; die Blume

des Winters , die Schneeflocke , enthüllet dir das

Geheimnis werdender Welten .

H . Lieber enthülle du mir ' s !

P . Dein Geist muß dirs enthüllen . Worte

des Fremden belehren nicht , wenn , durch sie geweckt

und geleitet , der Geist sich nicht selbst belehret .

H . Erwecke also das Wort in mir . Wo ist

das Werde ! der Schöpfung .

P . Allenthalben . Licht ist ein ewiges Wer¬

den . Vom ersten Blick an wird es und wird

immer , bis es erlischt . So auch das Licht in dir ,

dein Gedanke ; immer ist er im Werden .

H . Bis auch Er erlischt ? Trauriger Gedanke !

P . Kein Sonnenstrahl seit der Schöpfung hat

sich verloren ; Licht ist seiner Natur nach unvergäng¬

lich , unzerstörbar . Immer aufs neue schaffend ,

sich neu bindend , neubelebend . — Bemerke ,

wie in deiner Schöpfung das Licht sich mit Allem

band , wie es mit mancherley Stoffen verbunden , so

vielfach organisier , allenthalben indeß nach Ei¬

ner großen Regel .

H . Nach welcher ?

P . Suche sie selbst . Durch sich gibt sie

den Wesen Bestandheit , Form , Leben , Ge¬

deihen , und fördert weiter hinauf unzählige Kräfte .

Verfolge diese goldne Kette der Schöpfung ; sie

ist ein ewiges Werden . Licht ist der stille Wirker
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der überall gegenwärtigen Gottheit , der immer er¬

neuet .

H . Indem er zerstört .

P . Eben dies ist das große , stille Gcheimniß .

Der Tod ist Leben ; das Licht selbst entwickelt sich

durch scheinbare Zerstörung ; so auch das Leben . Be¬

denke , ob es anders seyn kann , wenn Fortgang

in der Schöpfung seyn sollte ? Ewiger Fort¬

gang ! —

H . Schwerlich anders . Aufhören muß Ein

Zustand , damit der andre beginne . — Bestand¬

heit ist indessen doch in der Schöpfung .

P . Bestandheit der Kräfte und der Regel ,

nach welcher Kräfte wirken , in wechselndem

Stoff , in immer veränderten Gestalten . Ohn '

Einen Moment Stillstandes geht das mächtige ssiert

ewig fort ; Formen entspringen aus Licht ! Töne

fließen in neue Töne . Ihr Menschen von beschränk¬

tem Blick , die ihr Trägheit und Ruhe , mithin Ab -

lhun des Geschäftes liebt , ihr findet Bequemeres

nichts als eine voll führte Schöpfung . Sie voll¬

führt sich in jedem Punkt , in jeder Organisation

scheint sie vollendet ; und doch , ihr großes Drama ,

ihr ewiger Gesang vollendet nie . Die Schnellwir¬

kende ist auch die langsamste . Weil die ganze Ewig¬

keit ihr ist , nimmt sie sich Zeit .

H . Darüber haben uns die Spiegel - Teleskope

belehret ! Wie langsam wird die künftige Be¬

wohnbarkeit des Mondes fernher zubcceit . t !

Kaum beginnt seine Vegetation , unter einer dünnen

Atmosphäre .
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P . Auch dort indessen wirken die ewigen Ge¬

setze fort . Licht entwickelt sich ans dem Aether ; der

flüssige Aether wird einst auch dem Monde Leben

geben , und Gedeihen und Wachsthum . Erinnere

dich jenes alten Gesanges :

Schmelzend den harten , den unbeweglichen , göttlichen
Aether

Offenbaret ' aus ihm die schönste Gestalt sich den Göt¬
tern .

Der L i c h t b r in g e r , der wohl - und froh - berathende
König ,

Glänzend im hellsten Glanz . Ihn nennen die sterb¬
lichen Menschen

Anders und anders ; allein der Erstgeborne ,
Lichrglanz ,

Und Beweger , Dionysus , ist sein Name vor
Allen :

Denn er kreiset umher den unermeßnen Olympus .
Viel noch andere Namen erhalt er in jeder Verände¬

rung
Des fortrollenden , stets in sich rückkehrenden Zeit¬

laufs .

H . Ich merke , daß die neuesten Beobachtun¬

gen zur ältesten Philosophie zurnckführen , ob

diese gleich in Fabel gchüllet war .

P . Desto besser . So gelangt die beobachtende

Vernunft zur ersten reinsten Empfindung . Doch sieh ,

das nächtliche Chor der Sterne verschwindet ; das

Auge der Morgenröthe glänzt dort still auf . Feyre

dem Erstgebornen !

H . Ich feyre ihn mit einem Orphischen Ge¬

sänge : Erst -
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Erstgeborener ! Quell der seligen Götter und Men¬

schen ,

Langverborgener , Eingeborener , der mit Gewalt

brach

Aus dem Dunkel hervor mir mächtig - schallender

Stimme ,

Schwebend im weiten Aether , ausbreitend goldene

Flügel

Uebcr die Well . O du , Lichtbringer ! strahlenden

Auges ,

Du Bielsamiger , Doppelgeschlechtiger , Fröhlicher ,

Weiser ,

Bielbesungener , Du Unaussprechlicher , sey mir ge «

grüsset *) !

4 .

Newtons Theorie des Lichts und der Farben »

» ' tewtons Theorie des Lichts und der Farben ist

eben so bekannt als berühmt ; mit wenigen Ausnah¬

men ist sie das ganze Jahrhundert hindurch die

herrschende geblieben . Indem er nämlich dc^

Licht als Emanation seiner Theilchen aus der Sonne

ansah , die in ungeheurer Geschwindigkeit zu uns ge -

Orpheus Hymnus h ,

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . IX . E e ^ -kr -irrea l .
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langten ; und ihm ein Prisma den gebrochnen Son¬

nenstrahl , der durch eine kleine Oeffnung in ein

dunkles Zimincr fallt , in dem bekannten Spektrum

als eine Erscheinung von sieben Farben dar¬

stellte : so lag eS feinem System nah , den Strahl

selbst als zusammengesetzt aus diesen

farbigen Strahlen , gleichsam als einen Bün¬

del von Farben anzunehmen , deren Summe den

weißen glanzenden Lichtstrahle gebe .

Da sich keine dieser Farben prismatisch weiter

verändern ließ , und mit einem erhabenen Glase auf¬

gefangen , die Farbenstrahlen wieder ein weißes Son¬

nenlicht darstellen ; so empfahl sich feine Theorie sicht¬

lich dem Auge . Und da eben so ersichtlich das

Spektrum viel langer ist , als es dem Durchmesser

des Strahlencplinders gemäß wäre , mithin die aus¬

fahrenden Strahlen einander nicht parallel sind , also

auch nicht alle gleich viel gebrochen werden

können , ob sie gleich alle unter Einerley Winkel

einfallen , so schien eine Tbeorie , die Farbe und

Brechbarkeit mit einander verbände , dem Auge

auch gleichsam gegeben . Newton bestimmte die

Grade der Brechung für jede Lichtart , die rothe ,

violette , grüne , blaue u . f . ; so ward dann fein

System gangbar : „ d a s S o nn e n l i c h t b c st che

aus farbigem Lichte , das kenntlich wer¬

de , wenn man es von einander sondert ;

die Farben seyn Theile des Sonnenlich¬

tes , einfach , keiner weitern Zergliede¬

rung fähig ."

Leonhard Euler wars , der diesem System

nicht nur Schwierigkeiten , sondern selbst ein andres
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eignes System entgegenstellte , das sich insonderheit

durch seine Harmonie mit einem andern Sinne em¬

pfahl . Was der Schall dem Ohr , ist das Licht

dem Auge ; wie jener aus Schwingungen der Lust ,

so , meynte er , entstehe Licht aus Schwingun¬

gen des feinen , höchstelastischen A et Hers ,

von dem alle Himmclsraume erfüllt seyn . Nicht

nur das ungeheure Vacuum , ( Newtons leerer Raum )

ward damit vertrieben , und die Furcht , jene immer

ausströmende Sonne müsse an Lichtmaterie endlich

verarmen , verlor sich damit ganz ; auch die Sch nel -

ligkeit des Lichts schien dadurch begreiflich und

manchcrley andre Phänomene .

Vorzüglich aber fiel die Aehnlichkeit des

Farben - und Tonsystems in die Augen ; und

da Euler um Dieses viel Verdienst hatte , so

mußte Ihm die Anwendbarkeit der Töne auf Far¬

ben leicht und natürlich scheinen . Auch diesem Sy¬

stem indessen standen Schwierigkeiten entgegen ; vor¬

nehmlich der Augenschein , daß sich nicht wie der

Schall das Licht zu allen Seiten hinaus in Wel¬

len fort pflanze u . f . Newtons System blieb

also bestehen ; zumal hingen ihm die Britten leiden¬

schaftlich an und die Britannischen Deutschen .

Auch hier haben die Zeiten Manches verändert

und eine Hypothese in Gang gebracht , die beyde

Systeme zu vereinigen scheinet .

1 . Entsprang nämlich das Licht durch eine Zer¬

setzung und Entwicklung des Aeth er¬

st .» ffs in den weiten Wellregionen : ( denn

daß diese ein leerer Raum seyn , war Newton bios

Hypothese , die er seinem System , damit es ma -
Ee 2
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thematisch - reiner dastünde , zum Grunde legen m u ßte ;

physisch ist , nach Allem , wie wir die Natur kennen ,

der leere Raum ein leerer Traum ) so entspringt

durch Bewegung der Sonne . und aller Welikörper

Licht immer und ewig . Der ungeheure , dichte

Sor .nenlörper entwickelte seit Aconen die grossste

Menge desselben , mit der Er sich nicht nur bs -

kleider hat , sondern von der er durchdrungen schei¬

net . Aus seinem Ueberfluß sendet er seinem gan¬

zen Gebiet Ströme des Lichts zu , das an

Ihm , dem Regenten , dem Beweger und Beleber

seines Weltalls , majestätisch sichtbar sich zeiget . Sein

Kleid ist Glanz , sein Körper leuchtet . Der letzte

Streif seiner Atmosphäre , das Zodiakallicht , glänzt

noch als der Saum seines Kleides . An ihm , wie

durch ihn , wird das Licht , aus dem weiten Aether

gewonnen , sichtbar . Immerhin wird das Licht ;

es ist eine ewige Lic h t sch ö p fun g .

2 . Im weiten , an sich dunkeln Himmelsraum

findet es allenthalben homogene Materie ,

die es regt , mit welcher es fortströmet .

Daher die ungeheure Schnelligkeit des Lichts , ob¬

gleich keine Sonnenpfeile , keine geschossene Strah -

lencylinder im dunkeln Himmelsraum sichtbar feyn

mögen . Am Planeten und in seiner Atmosphäre

wird es sichtbar , wo es sich mit der Luft , dem

Warmestoff und tausend andern bindet . Nichts

scheint begehrlicher als das Licht ; auch wo es

nicht durchdcingt , dringt cs ein , wohnet in

Allem , treibend , nährend , belebend , zerstörend ,

freundlich , feindlich .
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3 . Durch Reflexion des Lichtes se¬

hen wir also Weltkörper ; das Licht selbst se¬

hen wir nicht . Auch der Sonnenstrahl , den wir se¬

hen , ist nicht ein reines Licht mehr , - sondern mit

Warme und andern bofstn gebunden . Uns Irdi¬

schen wird das Licht daher sobald eine A lamme ,

nicht durch sich , sondern unsrer viclgemischten Woh¬

nung wegen , unsr . r Behausung . Unrer diesen Mi¬

schungen ist auch die dem Licht homogene Materie

reichlich um und in uns ; alle Planeten , ( wie es

schon Ke pp ! er annahm , ) alle Weltkörper leuchten ,

mehr und minder . Ein Lichtstrahl macht uns also

die ganze Gegenwart der Dinge sichtbar , nicht durch

sich , ( welches der geschlossene Eylinder , wenn er

keine milwirkcnde , stillverbvcgcne Materie vor sich

fand , schwerlich tdun konnte ; ) sondern durch den

allgegenwärtigen Lichtstoff , in welchen Alles gesenkt

ist . Rück - und vorwärts sehen wir also , nicht das

Licht , sondern Gegenstände im Lichte . Wir

selbst und alles Lebende verarbeiten diese Matene ;

durch sie werden wir belebt , und durch das , was

ihr anhängt , zerstöret . Sie selbst aber erscheint

unzerstörbar , unverwüstlich ; höchst - einfach , mächtig ,

und doch so geräuschlos ! wirkend ; sanft - flüssig , still -

verborgen .

4 . Beyde Systeme , der Strömung des Lichts

aus der Sonne und der Vibration eines elastischen

Aethcrs , scheinen sich also dadurch zu vereinigen , daß

beyde ihre Harten ablegen und zu ihrem gemcinschafr -

lich ; n Quell zurücögehn . Ist die Sonne der große

Lichtccreger unsres Planetensystems , so kommt

natürlich das Licht von ihr ; an ihr wird es in groß -
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tem Glanz sichtbar . Sie darf aber es weder in Car -

tesischen Kugeln , noch in Cylindern herunterschießen ,

die feine Materie , deren Zartheit nichts überlrifft ;

diese kann sich nicht anders als pfeilschnell in Li¬

nien uns offenbaren . Gegenfeits : ist sie auflö -

send aus dem feinsten Aether gewonnen , so darf die¬

ser nicht von der Sonne , als einer Glocke angeschla¬

gen , vibriren und zittern . In sanften Strömen

stoßet das Licht sich fort , und findet allenthalben sei¬

nen homogenen Träger , die himmlische Aura ,

bis es in Nähe unsrer Erde sich mit Feuerkräften

waffnct . Längst hat ein Dichter beyde Vorstellungs -

arten glücklich vereinigt , Mil ton :

Heil , heilig Licht ! des Himmels Erstgebor¬
ner ,

Oder des Ewigen Mitewger Strahl ,

( Darf ich so nennen dich ? denn Gott ist Licht !

In unzugangbarm Lichte wohnet ' Er

Von Ewigkeit ; dann wohnte Er in Dir ,

Glanzender Ausfluß unerschaffnen We -

s e n s ) .

Oder hörst du lieber reinen Aetherstrom

Dich nennen , dessen Ouell — wer forschet ihn ?

Eh Sonn ' und Himmel wurden , wärest Du ,

Und kleidetest auf Gottes Stimme rings

Die Wasserwelt , die aus der dunketn Tiefe

Aufstieg , ( gewonnen aus dem Endelosen ,

Formlosen Leeren , ) kleidetest sie an ,

Gleicheine m Mantel —

Daß die Theorie der Farben hiemit auch

eine andre Ansicht gewinne , werden wir zu einer

andern Zeit sehen ; jetzt lasset uns einen Hymnus
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auf den großen Licht - , Farben - und Töne¬

wecker , die Sonne , hören ^

Hymnus an die Sonne .

Hymnenvoll ist die Seele , sie soll sich in Hymnen er .
gießen !

Wie er dem Schooße des Meers entsteigt , der ge¬

waltige Titan ,

Sein viellockiges Haupt mit neuen Strahlen umwun¬
den !

Erde schweiget , es schweigt das Meer , es schweigen
die Lüfte ,

Und ein heilig Gefühl durchdringr die Pole des Welt¬
alls .

Lebenerwecker , komm ! 0 komm , du freundlicher Ton¬

ga » !

Sing ' dein unsterbliches Lied an der blauen Schale des
Himmels !

Dein erwartet Natur . Es schliefen alle die Saiten ,

Me die Töne verstummten , die Du nun wiederum auf¬

wellst .

Wie erwacht die frohe Musik ! wie begeistert das Le¬
ben ,

Ueber Länder und Meer und Stadt ' und duftige Seen ,

Schattige Berge ! Dein Strahl zieht von der Stirne

des Felsen

Lieblich den Schleyer herab , und übergießt ihn mit .

Purpur .
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Um mich erwacht der Gesang des regen Waldes .

Der Reiher -

Schwinger den schweren Flug und schlägt dir entgegen

den Fittich ;

Bom Rohrdommel erschallt aus düstern Leichen dein

Loblied ,

Und aus grünender Saat ausschwirrend singt es die

Lerche .

Brüllend verläßt de » Anger der Hirsch und suchet de »

Hain auf ;

Und im lachenden Thal , wo alle Freuden sich sammeln ,

Dringt der beseelte Ton von tausend Stimmen zu Dir

auf .

Aber was ist dein herrlicher Strahl dem begeister ,

ren Menschen !

Allbelebendes Licht , und allerquickende Warme ,

Ohne dich wäre die Welt ein dumpfes finsteres Chaos ,

Ginge den grausen Gang in ungeregelten -Pulsen !

Alles erhält Bewegung durch Dich , und Leben und Vil -

düng ,

Und den schimmernden Reiz von tausend Farbengestal¬
ten .

Zeitenmesser , du Ordner der irdischen , himmlischen

Dinge !

Der in gewandten Kreisen das Jahr am Himmel herum¬

führt ,

Und durch geringe Beugung der Zeiten Wechsel vollen¬

det ,

Treibst den Favonius an , am frühen Morgen des Jah¬
res ,

Daß er die Erd ' entschließ ' und mit ihr wartende
Keime .
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Willig befolgt er sein Amt , und lockt mit wärmendem

Hauche

Glänzende Saaten hervor , und brütet schwellende Knos¬

pen .

Mit ihm zugleich erwacht das Reich der Schönheit und

Liebe ;

Ihren goldenen Stuhl umtanzen die fröhlichen Stun¬
den .

Feuriger dringst du den Aether hinan , und schaf¬

fest den Sommer .

Kaum verbergen uns noch die breiten Schatten der
Ulme

Vor dem brennenden Strahl : er reift die goldenen

Aehren ,

Kochet süßer die Frucht der balsam - duftenden Staude ,

Langsam schreitet und träg der schwer - belastete

Herbst nach ,

Schütter sein Füllhorn aus ; es laben sich Menschen und

Lhiere .

Fröhlicher lacht auf Hügeln , bekränzt vom luftigen

Weinstock ,

Bacchus liebliche Frucht : Sie weckt zu Gesängen und

Reihen ,

Unter dem Tanz ' erschallet der Ruf dem Gotte des

v Weinbau ' s .

Auch den Winter besuchest du noch , und leihest ihm
Leben :

Wann der glänzende Tag von Bergen und Höhen da --

herstrahlt ,

Ucberall die Natur vom Leichentuche bedecket ,

Ausruht » unterm Gewqnd , und neues Leben bereitet .
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Sonne , dein hoher Strahl herrscht ewig über dem

Weltall ,

Und du rufst Geschlechter hervor , und siehst sie verge¬

hen !

Von der Eos äußerstem Rand , bis an die Gestade ,

Wo ou die feurige Glut in Abendmeeren versenkest ;

Bon dem brennenden Sand der Wüste , bis zu dem

Himmel ,

Der mir starrendem Eis die traurigen Fluren umfesselr ,

Gibst du Allem Gedeihn und Lust und schmeichelndes

Wohlseyn ,

Und es beten die Völker dich an , und jauchzen dir

Wonne .

Ewiger Quell des Lichts ! du nieversiegbarer ! mich

auch

Hat dein Funken erweckt zur kurzen Dauer des Lebens ,

Und du hast es beseelt mit mannigfaltigen Freuden ;

Aber es wird vergehn , und Du bleibst ! Wechselnde

Zeiten

Hauchen über das Rund , auf dem mein Wesen entstan¬

den ,

Wieder neue Geburt , und neues Vergehen der Dinge .

Freue dich deines herrlichen Lichts , o goldene
Sonne !

Tritt aus Wolken hervor , und verbirg dich wieder in
Wolken !

Alles irdische Wesen ist Spiel . Doch wann du erwär¬
mend

Künftig den leisen Strahl durch stille Cypressen herab -

scnkst ,
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Streu ' auf den Hügel ihn aus , der meine Asche be¬

decket ,

Und erwecke Gefühle , die schönste Blülhe der Mensch¬

heit ,

von Knebel .

Fragment * )

über Licht und Farben , und Schall ,

Die Theorie der Farben gewinnt Hiemil

auch eine andre Ansicht . Indem Newtons und Eu¬

lers Hypothese sich freundlich einander gesellen , und

aus jeder die Harte wegfallt , erscheinen uns auch

freundlicher die Farben und was von ihnen abhangr .

r . Sind Farben eine Erscheinung , so

setzen sie eine Wesenheit voraus , so wenig sie

aber tastbar sind , so wenig sind sie außer der Ober¬

fläche der Körper , oder außer dem Strahl , an dem

sie erscheinen , endlich außer unserm für sie gebil¬

deten Auge durch sich Etwas . Auge , Licht

und Körper , Sinn , also Medium und Ge¬

genstand gehören zusammen , wenn man von Far¬

ben redet . Die Aufgabe ist , wie in der Geometrie

das sogenannte Problem der drei ) Körper .

2 . Wenn also der Sonnenstrahl durchs Prisma

gebrochen wird , so darf das Bild , in welchem die

Ungedruckr , so wie es von Herders eigener Hand

gefunden ward ; ein , meines Erachtens , vortreff¬

liches Stück , voll der größten und feinsten , voll

der scharfsichtigsten und der lebendigsten Ideen ,
M .
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Farben erscheinen , dem Sonnenstrahl nicht rein zu -
gcfchriebcn werden ; die Erscheinung kann eben so¬
wohl im Bau und in der Beschaffenheit unsres Au¬
ges liegen , daß wir den da - und ' dorthin gewandten
Strahl blau oder roth sehen , als daß gerade diese
und jene Farbe als konstituirender Th eil der
Masse des Lichtstrahls von seiner mehr oder
mindern Brechbarkeit herrührte . Es ist nur
Ordnung , in der wir die Farben sehen ; ihr Ge¬
setz wird sichtbar , nicht aber dessen physische Ursach .

3 . Da wir nun die sogenannten sieben Far¬
ben auch schon deshalb schwerlich als zerspaltene
Körper annehmen dürfen , weil sie Verflößungen
in einander find , und tausend Mittelfarben zwi¬
schen sich Platz machen , wenn unser Auge diese zu
sehen hinrcichte : so sollte dies schon alle grobe Be¬
griffe von Zerspaltung eines Strahlenkörpcrs in sieben
verschicdne , zusammcngebundne Massen entfernen .
Das Auseinanderfahren des Strahls zeigt die Kraft ,
mit der er fortgetricbcn wird ; die zarte Materie des
Lichts aber entfaltet sich hold und freundlich . Zu
beyden Seiten des Strahls , wie Schwingen des
Lichts zeigen sich die Farben ; selbst daß man ihre
beyden Extreme Pole hat nennen wollen , scheint
ein hier fremder Ausdruck . Polarkiges ist in ihnen
nichts ; cs ist das Steigen und Sinken von und zu
einem Maximum . Offenbar ist dies Maximum das
von uns nie gesehene Licht , das reinste Weiß , ein
Lichtpunkt ; sein irdischer Repräsentant , mit Warme -
stoff geschwängert , ist gelb . Ihm zu beyden Seiten
auf - und abschwingend breiten sich in Farben aus
die Flügel des Lichtes . Der Tbeil der Materie , der
das am wenigsten entwickelte Licht ist , erscheint im
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dunkeln Blau ; die Farben steigen bis zum Mittlern ,

» ns unsichtbaren Lichtpunkt und von ihm weiter zum

schnellesten Roth als dem ausgearbeitetsten , dichtesten

Strahl . Die von uns bemerkbaren , sogenannten

Hauptfarben beschreiben nicht gleiche Raume ; das

Gesetz der Ordnung und Verflößung zwischen

ihnen ist aber unlaugbar . Tobias Mayer hakte

eben so Recht , dre » Grundfarben gelb , blau , roch

anzunehmcn , als sic durch Mischungen bis zu 819 ,

vollkommnen , blassen und dunkeln Farben zu ver¬

vielfältigen . Was Er darstellte , waren frcylich Pig¬

mente ; diese Pigmente aber sind ohne Farben , die

der Lichtstrahl gibt , weder möglich noch denkbar * ) .

4 . Allenthalben in der Natur sehen wir dies

unverrückbar - heilige Gesetz der FarbenOrd¬

nung befolget . Im Regenbogen nicht etwa nur ,

und in der Flamme ; sondern in jeder Farbenwand¬

lung und in jedem Pigment . Blau ist unten das

Licht der Flamme , auch um den zartesten Lichtpunkt ;

ihre Masse häuft sich zu Gelb an , ' das oben in der .

dichtesten Spitze zum Roth aufsteigt ; durchs Prisma

stehet man die andern Farben um und um gelagert

im Hellesten Lichte . Bey allem Farbcnwechfel der

Körper gehn sie aus den nächsten in die nächsten

Uebecgänge über . Bey Entwicklung der Farben in

Pflanzen , dem Schmuck der Thiere u . f . sieht man

dieselbe Ausarbeitung der Natur in Stufen und Gra¬

den bey der verschiedensten Farbenmischung und Far -

* ) lpob . Nsz ' eri opy . säiä . lsicbienbsrA kV . äs
skkiniiais coloruui . QörtiriZ . 1774 . l>. 5 W
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bengebung . Die Regel , der feststehende Cyklus ist

allenthalben sichtbar .

5 . Warum sollte man nun die Farbcnleiter

nicht mit der Tonleiter vergleichen ? Die Verhält¬

nisse mit ihren feinen Uebergangen stehen da , beyde

einander ähnlich , für die verschiedensten Sinne , Äuge

und Ohr , gleichmäßig geordnet . In Newtons

Softem der Brechungen des Strahls steht die Lcnls

irrusiaa der Farben eben so da , wie in Eulers

System der Schwingungen des Aethers ; beyde sind
unverkennbar .

6 . Dazu haben bevde die sonderbare Ähnlichkeit ,

daß so wie der reine Mittelton des Toncyklus , den

wir eben so wenig Horen , als wir den unsichtbaren ,

hellweißcn Lichipunkt sehen , für unsre beyden Sinne

nicht in der Mitte zu liegen scheint . Der Theil des

Farbeucyklus vom Gelb zum Roth hinauf drangt

sich enger zusammen , als vom Gelb zum Blau und

tiefer hinunter ; der dunklern Farben ist unser Auge

empfänqigcr als der zu lichten . So auch der Nie¬

dern Tone des musikalischen Cyklus ; zwischen dem

Grundton und der Quinte weilet das Ohr unanqe -

griffener als in den Tönen über dieser . Der obere

Theil der Scala ist eingreifender , zusammengedrang -

rer , kürzer . Der Umfang beydec Scalen so vcr -

schiedner Sinne ist wunderbarer Weise in seinen

Verhaltnißglicdern ähnlich , obgleich irrational geord¬

net . Die Struktur unsres Auges und Ohrs , oder

vielmehr unsres Seh - und Hörnervs muß eine Ähn¬

lichkeit geben , die sehr denkbar ist , da auch hier ein

Marnnum und Minimum der Empfindung , des Wohl¬

gefallens und der Harmonie Vorkommen müssen .
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7 . Auch würde hieraus erklärlich , warum ge¬

wisse Töne , gewisse Farben Diesem und Jenem lie¬

ber sind als andre ; sie sind das Verhältnis ; der

Scala , den welchem sein Organ das meiste Wohl¬

behagen findet , indem es von hieraus sich selbst die

Scala aufs bequemste ordnet . Jeder hat seinen Lieb¬

lingston , wie seine Lieblingsfarbe . Andre hören we¬

der reine Töne , noch selsin reine Farben . Bey an¬

dern , Weißgebildetcn , ist die Ordnung beyder gar

verwirrt , wovon Krankheiten und Mißfalle sonderbare

Beispiele geben . Ueberbaupt sehen selten zwei ) Au¬

gen einander gleich , wie gewiß eben so selten zwen

Gehöre einander völlig gleich hören ; indessen balt

die Regel der Natur , die gebundne Scala der Töne

und Farben sie zusammen , wenigstens in einer ge¬

meinschaftlichen Sprache . Wir nennen alle blau ,

grün , roch ; so auch die Töne sind überlassen Jedem ,

was er in ihnen sehe und höre . Einen gemeinschaft¬

lichen Maasstab haben wir nicht außer unfern Or¬

ganen .

ö Wohin gerä 'ch also der Zwist zwischen dem

Newton - und Eulcrischcn System ? Auf einen fried¬

lichen Mittelweg mit der Aufschrift : „ non Ichuat . "

Aus beyden werden wir Manches verbannen , dem

Beobachtungen widerstreiten .

9 . Z . D . Aus dem Newtonschen System , daß

Farben als Massen des Lichts gedacht werden . Alle

Farben zusammcnqemischt geben kein reines Licht ,

sondern ein schmutziges Grau . Das reine Licht ist

hellwciß ; Weiß aber so wenig , als Schwarz sind

Farben .

10 . Desgleichen entferne man alle jene barte

Ausdrücke , die aus den mißverstandenen Worten
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Brechung des Lichts oder Zurückprallung

der farbigen Strahlcnpinsel entstehen , da die Sache

selbst , ob Farben aus Brechung odcr Zurückwcrfung

entstellen , ( daß sic mit ihnen verbunden sind und

darnach einstweilen geschätzt werden mögen , daran

zweifelt Niemand ) unausgemacht ist . Zum mathe¬

matischen System Newtons gehörten diese mechanisch -

metrische Darstellungen ; sie sind auch höchst populär .

Da indessen das Licht außer seiner schnellen Wirk¬

kraft auch der zarteste Stoff ist , den wir kennen : so

ist mit Stoß und Hieb , mit Auf - undAbpral -

l c n hier nicht Alles ausgerichtct . Wenn der einfar¬

bige Körper sechs andre Strahlen einschluckt , d . i .

unsichtbar macht , und nur Eine , die Seinige , zei¬

get : so ists eben so leicht zu sagen , die geistige Flüs¬

sigkeit , Licht , lheile sich ihm dergestalt mit , daß

seine Oberfläche unscrm Auge nur unter seiner

Farbe erscheine . Ein andres scharfsichtigeres oder

anders - gebaueles Auge mag höchst - wahrscheinlich andre

odcr mehrere Farben in ihm sehen ; wir nicht also .

Die alte Farbenlehre ist in Allem diesem eine Fresco -

Mahlcrin ; sie mahlt groß , aber in ihren großen

Strichen mechanisch . Der Chemie muß es überlassen

bleiben , in die Bestandthcile der Farben und des

Lichts cinzudringen , und sic miniatur - maßig zu ord¬

nen . Jener großen Vorzeiehncrin wird damit nichts

benommen ; nur sie bleibt bestehen standhaft in ihren

Grunzen .

ii . Die kleinen Spiegel auf den Oberflächen

farbiger Körper , so populär sie sind , verlieren sich

damit von selbst : denn sie erklären nichts . Die suc -

ceffive Verwandlung der Pigmente zeigt auf einen
viel
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viel ticfern Grund dem Körper impragnirter oder

einwohnender Farben .

12 . Wenn jedes farbige Licht hinter dem Glase

seinen eignen Brennpunkt hat , sollte , ja müßte es

ihn nicht auch im Auge haben ? Die mechanische

Mathematik setzte sich so sehr gegen die Beweglich¬

keit des Auges ; sie ist erwiesen jetzt beynah in allen

seinen Theilen . Nicht etwa nur im Augenstern , in

Veränderungen der Hornhaut , der Krystalllinse , der

Feuchtigkeiten , sondern auch der Retina selbst . Dck

gelbe Ring am Sehnerv , den Sömmering ent¬

deckte , scheint vom Strahl aus das Farbengemähld '

in das Auge zu werfen : denn ist überhaupt nicht

Alles , was wir sehen , ein unsichtbares Bild dev

Seele ? Allerdings ist , was der Versuch darstellen

kann , ihm harmonisch ; nur ist er , sofern es Em¬

pfindung betrifft , die Sache nicht selbst und nicht

einzig .

1 3 . Und da kein Lichtstrahl in unsrer Atmo¬

sphäre uns rein zukommt , und die Verbindung des

Lichts Mil der Wärme unläugbar bekannt ist : wirkte

auch dieser nicht auf die Farben ? Offenbar brennet

der zusammengespitzte rothe Strahl heftiger als der

blaue , in dem sich das Licht noch nicht konzentrirt

hat : das Feuer Dieses schwalet . Einige Wirkung

davon muß , wie gering ' sie auch sey , auf unser Or¬

gan erfolgen : denn wir kennen kein Licht , okne mit

Fcuerstoff verbunden . Das Reizendste , das wir ken¬

nen , ist Licht , und der zarteste schnellest « Reiz ist

Röthe , und diese ist die schstellesie Warme . Da

wir also kein reines Licht kennen , wie wollten wir

es , außer dem Auge , in Farbenblinde ! binden ?

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . IX . F f 1 .
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Das Reizendste ist uns roth , das Wärmste ; das
Kälteste ist uns blau , das Ruhigste . Die Dutte
enthalt gemischte Farben , und der reine Lichtpunkt ,
der zu beyden Seiten in der gemischten Atmosphäre
farbige Fitlige aufschlagt , entzieht sich uns gänzlich .

>4 . Gegenseits Euler . Auch bey ihm scheinen
die Ausdrücke wegfallen zu können , die eine zu enge
Beziehung auf sein Tonsystem haben : denn Licht ist
Einmal nicht Ton , und seine Bewegung nicht die
Bewegung des Schalles . Neunmalhundecttauscnd -
mal schneller als dieser eilet es zu uns ; ganz zu an¬
dern Zwecken bestimmt , als die der Schall Hervor¬
bringen sollte . Die Sonne sich als eine lautende
Glocke des Universums , den Aethcr höchst - elastisch
sich als die fortbewcgte Luft zu denken , und dann
Strahlen zu uns kommen zu sehen , deren Schwin¬
gungen allein , gewisser Zeit gemäß , das Werk ma¬
chen sollen , Alles dies gibt einen zu einseitigen Be¬
griff der Kraft und Wunder des Lichtstrahls .

r5 . Wie aber ? Sind Reiz ( nicht Stoß ) und
Schwingung einander entgegen ? Den höchsten
Reiz , den wir im Universum kennen , zumal mit
Warme verbunden , ist Licht ; und da die Farben
Empfindungen sind , so kennen wir auch hiezu
keinen andern Ausdruck als Schwingung . Das Licht
reizt ; Theile des Nervs schwingen sich ; die Empfin¬
dung erfolgt — wir können kaum weiter . Und wenn
zu beyden , zur Mäßigung des Reizes , zum Clavi¬
chord der Schwingurtzen Alles eingerichtet wäre , was
wollten wir mehr ? Der Schwung wäre Wirkung !
der Reiz Ursach , angemessen ihr , die er hervorbrin -
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gen wollte ; das Innere und Aeußere ( das Ob - und

Subjektive ) wäre harmonisch .

i6 . Ja auch im Aeußern , dem Medium , ( wenn

man abermals das grobe Mechanische abrechnet )

warum sollte man die zarte Flüssigkeit der Lichtma¬

terie sich nicht eben sowohl in Schwingungen bewe ,

gen lassen , als in schießenden Pfeilen . Wir kennen

den Sonnenstrahl nur , wie er zu uns kommt , mit

Wärmestoff gerüstet ; seine sanfteren Schwingungen

und Direktionen in der dephlogistisirten Luft kennen

wir kaum , im Aether noch minder . Daß uns Ein

Sonnenstrahl , unbehindert , alle Gegenstände , jeden

in seinem Licht zeigt , ist sehr für Euler .

, 7 . Nur daß abermals die Schwingungen auf

seiner Oberfläche nicht zu mechanisch genommen wür¬

den ! In dem reinen Sonnenlicht badet sich Alles ;

jedes zieht an , was es vermag ; jedes zeigt seine

Farbe , in Einem sie alle offenbarenden Licht .

18 . Das Verhältniß der Töne zu den Farben ,

dürfte nach Newton und Euler Zusammentreffen :

denn man erkläre die Fortpflanzung des Sonnenlichts

durch Schwingungen oder durch Ausströmung , die ,

wie gezeigt , im Grunde Eins seyn können , so be¬

stehet dies Verhältniß . Die niedern Töne müssen

niedern Farben gleich seyn , die höhern höheren Far¬

ben ; nur darf man beyde eben nach unserm Ela -

vichord nicht sixiren . Andre Nationen theilten und

theilen die Scala anders ; sie liebten andre Inter¬

valle wie andre Farben . Wenn Newton die rothe

Farbe , die sich am wenigsten von der Linie des

Lichtstrahls brach , für die schwerste hielt , so war es

ihm ohpe Zweifel die dichtgedrängteste , die Licht -

Ff2



.', 52 VI . Wissenschaftliche Ereignisse u . Charaktere

schwerste ; Violett , Indigo , Blau nehmen den grös¬

seren Theil ihrer Sphäre ein , und sind gewiß die

niedrigsten , schwersten . Daß überhaupt vom Gelb ,

als dem Repräsentanten des weißen Lichtpunkts im

Farbencyklus Alles ansgehe , und man sich an die

bekannten Namen seiner Abtheilungen nicht sklavisch

zu kehren habe , zeigt die ungleiche Größe seiner

Felder und die Rückkehr der Farben in einander .

Auf Mau und das dunklere Blau folgt Violett , das

sich Roth , so wie das Roth durch seinen Purpur¬

streis dem Violett nähert . Fein und fest ist das

menschliche Auge durch diese Regel umschlossen und

begränzet . Statt daß Newton die sogenannten ein¬

fachen Farben neu theilen und in jeder ein ganzes

Spektrum suchen wollte , wiefern Spektra sich wie¬

derholen ließen , und ob das Auge der Menschen

Mchreres zu sehen fähig sey , als Eine Farbenoktave ,

Einen Cyklus ,

19 . Bey allen Vergleichungen der Töne und

Farben muß jedem Ueberlcgcnden ein Farbenklavier

völliger Mißbrauch dünken . Licht und Farben spre¬

chen durchs Auge für unfern Verstand , zeichnend und

zierend ; Töne reden dem Herzen und Gefühl . Jene

ungleich schneller , auf Einmal aber eine Welt dar -

bietcnd , so daß diese bleibe . Denn möge das Licht

auch durch Schwingungen auf Körper wirken ,

im Körper schwingt sich dadurch nichts als etwa die

Faser des Sehnervs ; seine andern Wirkungen gehen ,

verbunden mit der Warme , auf ein wesentlicheres

Wohlseyn , auf Leben , Genuß , Wachsthum , Nah¬

rung , Gedanken . Dem Lrgan , das Empfindungen

erregen soll , war ein bey weitem nicht so feines
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Medium nöthig ,, der Schall . Harmonisch mit dem

geschwungenen klingenden Körper klingt in uns ein

geistiges Clavichord und tönet ihm nach . Zugemes¬

sen , zugezählt werden ihm die Töne , harmonisch ,

melodisch ; ein unsichtbarer , weckender Geist spricht

mit unserm fühlenden Ich in Succcssion . Umkeh¬

ren hieße es die Natur , wenn man die Folge zur

bleibenden Gegenwart , diese zur hinschwindenden

Folge , das Aeußere zum Innern , das Innere zum

Aeußern , Gestalt zu Ton und Wort , diese zur stum¬

men Gestalt machen wollte : bleibe jedem Organ

das Universum und das Mittel der Wirkung , das

ihm gebühret .

20 . So auch , ohne Eine Theorie in die an¬

dere ziehen zu wollen , bleibe jedem deren Benen¬

nung ; dem Ohr und Klange das Wort Schwin¬

gung , dem Licht und Auge Strömung . Bleibe

der Sonne ihr Ehrenname , daß sie eine Quelle des

Lichts sey ; sie erarbeitet das Licht aus dem Aether

und strömt die feine Materie auf alte Seiten hin¬

aus , ihr Erwirkcr und ihr Reflektor . Als , mit

Wärme verbunden , sie die Luft locker machte , ward

in dieser der Schall möglich ; in den Strom des

Lichts gesenkt , ihinr Natur nach elastisch , leuchten

alle Wesen , tönen und tönen wieder . Die ganze

Planetenwelt singt der Sonne einen ewigen Hymnus .



464 VI . Wissenschaftliche Erei gnisse und Charactere

5 .

Newton und Keppler .

-̂ ^ icht um beyde große Männer in Ansehung ihrer
Geistesfähigkeiten oder Verdienste mit einander zu
vergleichen , stehn ihre ruhmwürdige Namen da ;
nur ihr äußeres Schicksal soll die Vergleichung
treffen , die Welt Und Zeit , in der beyde er¬
scheinen .

Isaak Newton sah in England das Licht * ) ,
begütert , glücklich - frei) gebohren . Seiner Neigung
zur Mathematik ließ eine gute Mutter ihren Lauf ;
im zwanzigsten Jahre ward er zu Camb . ldge in der
Geometrie Barrows Schüler .

Die Wissenschaften , die er gewählt hatte , wa¬
ren damals im höchsten Betriebe ; von den trefflich¬
sten Männern bearbeitet , lockten sie ihn natürlich
zur Nacheiferung an . Mit stillem Schritt trat er
nicht nur in die Laufbahn der berühmtesten Mathe¬
matiker , sondern bald auch auf den Gipfel ihrer
Entdeckungen und ihres Ruhmes . Im 2öten Jahr

* ) Im Jahr r6l»2 .
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soll er die Fl u x i 0 n s rec h nu n g erfunden ha¬
ben * ) ; auf sie führte ihn Fermat . Das Jahr
darauf, als er sich mit , optischen Werkzeugen beschäf¬
tigte , soll er Key Gelegenheit des . Prisma seine
Theorie des Lichts erfunden haben . Zwcy
Jahre darauf , als ihn die Pest von Cambridge ver¬
trieben hatte , soll er auf seine Theorie der
Schwere gekommen seyn ; alles in jugendlichen
Jahren . Im 29cm Jahr ward er Lehrer der Ma¬
thematik an Barr ow ' s Stelle ; eine seiner Liebe
zur Wissenschaft sehr bequeme Situation , wie jeder
weiß , der die Beschaffenheit dieser Professuren in
England kennet . In stiller Ruhe arbeitete er
hier seine Werke aus ; seine Gedanken gewannen
Zeit zu reifen , ohne daß ihn Bedürfnisse störten ,
oder eine voreilige Sucht nach Ruhm spornen durf¬
te : denn sein Stand , seine Wissenschaft schafften
ihm Ehre . Erst 1676 schickte er sein erfundenes
Spiegel - Teleskop an die königliche Societat der Wis¬
senschaften , die es in den Transaktionen bekannt
machte ; vorher hatte er nur den Varenius her¬
ausgegeben , vermehrt und erläutert * * ) . Im Win¬
ter zwischen 1676 und 0677 soll er das Gesetz
der Centripetalkraft gefunden haben , un¬
streitig nach Kepplers vorhergegangenen , schwereren
Erfindungen des Gesetzes der Bahn der Planeten in
Ellipsen um ihren Brennpunkt , die Sonne : was
Newton dazuthat , war das Gesetz der Kräfte .

* ) 1667 .
Virrsriil gsogrepblrr Koneralis , LuctL et illu -
strsta ab Is . Igev -ton . 4672 .
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Erst 1687 kam das System darüber unter Hal¬

le y ' s Aufsicht heraus , von der königlichen Socie¬

tat selbst dem Druck übergeben * ) ; ein Werk , das

ihn ans den Gipfel des Ruhms erhob . Im Jahr

1688 wyrd er Repräsentant der Universität im Par¬

lament ^ im Jahr 1696 unter dem Ministerium des

Grafen Hallifar Münzwaradcin , im Jahr 1708

Präsident der Societat , welche Ehrenstelle er 26

Jahre bis an seinen Tod bekleidete . In eben die¬

sem Jahr 1708 gab er seine Optik heraus , die Sa¬

muel Clarke nachher ins Latein übersetzte ; 1705

ward er Ritter ; 1707 erschienen seine Arithmetik * * ) ,

171 .i seine Analysis ', worauf der berühmte Streit «

wer Erfinder der Fluxionen sey ? folgte * * * ) , Dem

Anschein nach verhielt sich Newton bey diesem Streit

still ; desto wirksamer und schneidender waren seine

Freunde . Sogar die Societat der Wissenschaften nahm

Parthcy und entschied — für ihren Präsidenten ff ) . Die

* ) kkilosopdine natiirulis priiicixin motirernutica .
Im Jahr 1713 folgte die zweyte Ausgabe zu
Cambridge unter Aufsicht des Roger Cot es .

* *) llritliiristicn rmiversalis , s , äs compositions
et resoliitions Lritlrrnet . IUI ) .

* * *) Analysis per (^ ualititutuin 5sries , k' luxiones
etc . Ooncl . st .

ff) Ein kompetenter Urtheiler spricht hierüber also :
, , Leibnitz hat die ersten Regeln der Differential¬
rechnung im Oktober i 68 st in den Leipziger ^.o-
tis Lruä . herausgegeben . Die Gebrüder Ber -
youlli haben auch bald darauf den Gebrauch die -
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setzten Arbeiten Newtons waren bekanntlich chronolo¬
gisch und theologisch , die seinem Ruhm wenig hin -

ser Rechnung gezeigt und ihn erweitert . Die
Verehrer Newtons haben zuerst den Streit ange¬
fangen und behaupten wollen , Leibnitz habe die
Rechnung von Newton gelerner . Das Oomrner -
aiuiir opistolicunr sO . llonnn , Lollins ei alio -
ruin äs prvrnotit jussa sosisiaiis re -

giss inlnceni eäitnrn ) schließt mit einem dieses
bezeichnenden Ausspruch der königlich - Englischen
Socierär . Wer es durchliest , sieht nicht , wie
die Societät so har sprechen können : denn im
Lonrnioroio ist nicht von der eigentlichen Rech¬
nung des Unendlichen , sondern nur von unendli¬
chen Reihen die Rede .

In der ersten Ausgabe von Newtons krinci -
püs steht ( I . 2 . ssot . 2 . ? rop . 7 ,) ein Scholion
des Inhalts : „ Ich habe Leibnitzen , sagt New¬
ton , in unserm beyderseiligen Briefwechsel gemel¬
det , ich besitze eine Methode Tangenten zu zie¬
hen u . dgl . Den Satz , worauf diese Methode
ankommt , nämlich Fluxion zu finden , habe ich
ihm mir versetzten Buchstaben , mit Fleiß unver¬
ständlich geschrieben . Leibnitz hat mir darauf ge¬
antwortet :. er sey auch auf eine solche Methode
gefallen , und hat mir die Sein igemit -
gctheilt , die von der Meinigen fast
nichts als in Worten , Zeichen und
dem Begriff von der Erzeugung der
Größen unterschieden war . "

„ Der Deutsche entdeckte also seine Erfindung
ganz offenherzig , zur Erwiederung eines Ana -
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zufügten .. Er starb 1727 im fünf und achtzigsten

Jahr , höchst - berühmt , und von den Britten fast

wie ein überirdisches Wesen verehret . Sein Körper

ward auf einem Paradebett in der Jerusalemkammer

ausgestellt und in der Westmünster - Abtey prächtig

begraben .. Der Lord Kanzler , zwey Herzoge , drey

Grafen trugen das Leichentuch . Das ihm gesetzte

prächtige Monument endet feine lange große In¬

schrift , mit den Worten : ftumawi Zsirsris äscus .

Er hintcrließ 32 , 000 Pfund Sterling , ( damals ei¬

ne ungeheure Summe , ) Landhaus und Zugehör un¬

gerechnet .

gramma , dadurch sich der Engländer den Ruhm

der Seinigen zu versichern trachtete . "

„ In den neuern Ausgaben der krincipiorunr

ist dies SLdoliou mit einem andern vertauscht ,

wo Leibnitzens gar nicht erwähnt wird . Zu ei¬

ner solchen Vertauschung gehörte sehr wenig Red¬

lichkeit und sehr viel Unverschämtheit . "

„ ES kann niemand läugnen , daß durch die

Bernoulli und ihre Schüler , vermittelst der Leib¬

nitzischen Rechnungen des Unendlichen , unzählige ,

neue und wichtige Erfindungen sind gemacht wor¬

den , da die Britrcn Newtons Entdeckungen we¬

nig oder nichts hinzugesetzt haben . "

So Kästner in einer Anmerkung zu New¬

tons Leben im britti sehen Plutarch .

B . 6 . S . H.2 . HZ , Leipz . 1768 . Der Brille , der

seitdem Newtons Entdeckungen so sehr erweitert

Hai , Herschel , ist ein Deutscher .
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Johann Keppler war in Deutschland in

der Reichsstadt Weil 1871 . geboren , zwar aus einem

alten edeln Geschlecht , aber unbegütcrt ; im Wür -

tembcrgischen ward er erzogen . Bald ging sein Va¬

ter in den Krieg nach Belgien , die Mutter folgte

ihm und ließ das schwache drcyjahrige Kind zurück .

Die Eltern kamen wieder ; der Vater , der durch

übernommene Bürgschaft das Seinige verlor , mußte

Gastwirthschaft treiben , da ihm dann sein junger

Sohn in der Landarbeit Hülfe leisten mußte . El¬

tern und Kind verfolgten Krankheiten und Unglück .

Der Vater hielt die Mutter übel , ging in die Fremde

und starb ; die Mutter litt von ihren Eltern , krankte ,

der junge Keppler , der im siebenten Monat geboren

war , krankte selbst . —

So trat Keppler sein gelehrtes Leben an ;

zuerst in einer kleinen Stadt — dann in der Klo¬

sterschule zu Maulbronn , bis er im rLten Jahr nach

Tübingen kam , Baccalaureus , Magister , Repetent

der Theologie ward , und wäre vielleicht Theolog ge¬

blieben , wenn ihn nicht ( nach deutscher Weise ) Be¬

fehl und Druck weiter gestoßen hatte . Lasset uns

ihn hierüber selbst hören :

„ Seit ich alt genug war , der Philosophie Süf -

sigkcit zu erkennen , halte ich sie mit viel Eifer ge¬

lernt ; um Astronomie insbesondere aber mich nicht

sehr bekümmert . Es fehlte mir dazu nicht an Gei -

stcsvcrmögen ; das Geometrische und Astronomische ,

was in Schulen vorkam , begriff ich ohne Schwierig -
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keit ; das war aber damals anbefohlner Fleiß ,

keine bcftndre Neigung . Ich ward auf Kosten des

Herzogs von Würtemberq unterhalten ; meine Com -

Militoncn , die der Fürst in fremde Lander schickte ,

zögerten aus Liebe zum Vaterlande ; ich war Harrer ,

und hatte beschlossen zu gehn , wohin man mich

senden würde . Zuerst zeigte sich ein astrono¬

misches Amt , zu dessen Annehmung ich ( die Wahr¬

heit zu sagen ) durch das Ansehen meines Lehrers

hinausgetrieben ward . Die Entfernung des Orts

schreckte mich nicht ab , sondern die unerwartete und

verachtete Art des Amtes . Ich trat es an mit

mehr Zuversicht auf meinen Verstand als auf meine

Gelehrsamkeit , und düng mir aus , daß ich meinem

Recht auf eine andre Lebensart , die mir glanzender

schien , dadurch nicht entsagte . Meinen Fortgang in

dieser Art von Gelehrsamkeit die ersten zwey Jahre

über zeigt mein M ) -stsiuum » c>8moAvSPläic :nrr >, wo

man auch findet , wie mein Lehrer Mästlin mich

reizte u . f . " — Ein harter Eingang in die astrono¬

mische Welt , wie unähnlich dem Eingänge New¬
tons !

Der Fortgang darin ward Kepplern nicht er¬

leichtert . In Gratz , wohin er als Astronom berufen

war , erschien zuerst von ihm ein — Kalender !

und — - der xrockrarnus nivsterii cosmoZraphici .

Für des letzten Dedication erwartete er eine Ver¬

geltung von den Ständen in Steycrmark , die er

wahrscheinlich nicht erhielt ; das Werk selbst ward

nicht anders gedruckt , als daß der arme Autor dem

Drucker 2vo Exemplare käuflich abnehmen mußte .

So war in die Schriftsteller - Welt Kcpplers Eintritt .
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„ Seitdem , sagt Keppler , dachte ich ernstlich

darauf , mir Beobachtungen zu verschaffen . Ich er¬

suchte 1697 . schriftlich Tycho de Brahe mir seine

Meynung über mein Buch zu entdecken ; in der Ant¬

wort erwähnte er seiner Beobachtungen ; das erregte

bey mir große Begierde sie zu sehen . Tycho er¬

mahnte mich zu ihm zu kommen , und da mich die

Entfernung abschreckte , schickte es die Vorsehung ,

daß er nach Böhmen kam ." Zwey Jahre vorher

schon hatte Keppler , der Religion wegen , aus Steyer -

mack entweichen müssen . Er ging nach Ungarn , die

Religionsumstande wurden bedenklicher ; man ricth

ihm nach Prag zu gehen . Er ging also zu Tycho .

„ Dahin ging ich ( schreibt er ) im Anfänge r600 .

in Hoffnung verbesserte EcceNtricitateN der Planeten

zu lernen . In den ersten 8 Tagen erfubr ich , Tycho

brauche mit dem Prolemaus und EoperNikus die

mittlere Bewegung der Sonne ; für mein Buch

schickte sich die scheinbare besser ; ich erhielt also von

ihm die Erlaubnis , seine Beobachtungen nach mei¬

ner Art anzuwcnden . Sein Hausgenoß Christian

Severini hatte damals die Theorie des Mars

unter Händen ; hatte Christian einen andern Plane¬

ten behandelt , so hatte ich mich auch an denselben

gemacht . Wiederum also halte ich es für eine Füh¬

rung der Vorsehung , daß ich um diese Zeit ankam .

Durch die Bewegungen des Mars müssen wir zu

den Geheimnissen der Astronomie gelangen , oder in

solchen beständig unwissend bleiben . " An solchen Zu¬

fällen hing Kcpplers Eintritt in die höhere Astrono¬

mie . Indem er Tycho ' s Beobachtungen über die

Bewegung des Mars brauchte , dessen Hypothesen
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aber unrichtig fand , gelangte er zu feinem berühm¬

ten Gesetz von der Bahn aller Planeten .

Wie stand , cs aber dabe » mit seinem nothdürf -

tigsten Unterhalt ? Schon am 17 . Okt . 1600 . schrieb

er an Tychv : „ du versprachst mir Unterstützung ,

eigne und durch Empfehlung beym Kaiser , selbst

Reisekosten . Unser Kontrakt beruhte mit darauf , daß

ich mein Steyerisches Salarium behielte ; er ist also

aufgehoben , da die Provinz mir solches ge¬

nommen hat . Um gegen den Kaiser und Dich

nicht zu fehlen , ging ich mit meinem Schaden nach

Prag , wartete da auf ungewissen Erfolg , überlegte ,

wie lang ich , ohne mein Verderben , auf meine Ko¬

sten besoldungslos leben könnte . Meine Sachen habe

ich zu Linz gelassen , und bin mit Frau und Stief¬

tochter nach Prag gekommen . Jetzt habe ich nicht

mehr , als was etwa noch zu einem Verzüge von

vier Wochen nöthig ist . Soll ich langer warten , so

müßte mir von Deiner Magnisicenz das Reisegeld

erstattet , oder Deine Magnisicenz müßte für mich

Key allen denen , von welchen ich meinen Lebensun¬

terhalt kaufen muß , Bürge werden . Geschieht dies ,

so kann ich so lange bleiben , als es Deiner Maqui -

sicenz und den Gläubigern gefallt . Indessen will

ich für Astronomie so sehr arbeiten , als meine Ge¬

sundheit gestattet . "

Unbefriedigt reifete er von Prag ab , und ließ

die Frau daselbst , ward krank , und arbeitete indeß

für Tychv fort , ohne Besoldung . Im Jakr 1602 .

starb Tycho ; Keppler ward Kaiserlicher Mathcmati .

kus , mit frcywillig - angew i esen c r Besoldung ,

um deren Auszahlung er aber oft bitten mußte . Un -
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rer manchcrlcy Verdrießlichkeiten und widrigen Schick¬

salen lebte er zu Prag eilf Jahre im Mangel .

Nach Kaiser Rudolphs Tode befahl sein Nach¬

folger Matthias ihm den rückständigen Gehalt aus¬

zuzahlen , und berief ihn nach Linz ; bald aber mußte

er abermals klagen : „ der vom Kaiser ihm angewie¬

sene Gehalt werde nicht gezahlt ; wenn er nicht was

Mäßiges von den Landstanden bekäme , könne er seine

Haushaltung nicht ernähren . Einen Amanuensts und

Rechner könne er selten halten ." U . f . — Um zu

lebcn mußte er Ephemeriden und Prognostik «

herausgeben . Zudem bekam er mit den Theologen

Zwist , denen seine Astronomie der Bibel entgegen

schien u . f .

Kaiser Matthias starb ; die Kriegsunruhcn be¬

gannen ; 1624 . reifete er nach Wien , mit dem Ge¬

such um Auszahlung seiner Besoldung und Kosten

zu den Rudolphinischen Tafeln , erhielt aber nichts

als eine Anweisung . Mit dieser reifete er in

Schwaben umher ; als er den dritten Theil der Ko¬

sten zum Druck gedachter Tafeln zusammengebracht ,

sing er die Herausgabe an , unter Religions - und

Kriegsunruhen . Die Jesuiten versiegelten seine Bi¬

bliothek ; Linz ward belagert . Keppler irrte hier und

dort umher , bis Ferdinand ihn an Wal len stein

wies : „ von Ihm , als einem Liebhaber der Astrolo¬

gie , sollte er seine rückständige Besoldung , die zu

12 , 000 Gülden angewachsen war , erhalten . " Wal¬

lenstein , der in Gedanken schon Herzog von Meck¬

lenburg war , bestimmte ihn zum Rektor seiner dor¬

tigen Universität , Rostock ; sein Gehalt aber zahlte

er ihm nicht . So reifete er aus Sagan wieder nach
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Regensburg , wo Reichstag gehalten ward , wollte
zurück nach Linz ; aber von Arbeit und Reisen er¬
mattet , siel er in eine Krankheit , an der er i 63 c>.
fromm Und sanft starb ; noch hatte er sein bestes
Jahr nicht vollendet . Auf dem Peterskirchhofe ward
er begraben . Seine Verlasscnschaft war

22 ganze Reichsthaler
r i Fl . wegen verkauften Roß und einige

Gnadenpfennige . Anfoderungcn dagegen an kaiser¬
liche Majestät 11 , 817 Fl . , außerdem beträchtliche
Federungen an Landstände. , Beamten und Privat¬
personen . l^ las ! poor Lepplsr !

Sein Sohn Ludwig , ein Arzt , war indcß mit
einem Oestcrreichifchen Baron auf Reifen gewesen ,
und hatte in zwey Jahren keine Nachricht von den
Seinigen gehabt ; nach seiner Rückkunft schrieb er
an sie von Frankfurt aus in die Lausitz . Da kam
seine verwittwete Stiefmutter mit vier Unmündigen ,
ohne Geld , in schlechtem Zustande , an einen Ort ,
wo Theurung war . Sie brachte di§ unvollständigen
Exemplare eines Traums mit , den Keppler einst
zu seinem Vergnügen aufgesetzt hatte , fodertc die
Ergänzung des Traums , um etwas dafür zu gewin¬
nen , suchte Hülfe bey dem Sohn , der selbst Andrer
Hülfe nöthig hatte . Ach , armer Keppler !

Im Jahr 1714 , also fast 100 Jahre nach sei¬
nem Tode wollte ein andrer armer Mathematiker
Kepplers Schriften in 22 Foliobändcn drucken lassen * ) .

Der

) Oeslgn -rtia öpp . Xeppleri guas paveta lmdet
klkinscbiiis sältiani per si^bseripiiones aäor -
nanäae 1714 .
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Der erste Band enthalt lehrreiche Briefe ; weiter er¬
schien , wie leicht zu erachten war , nichts . Schon
durch Leibnitz waren seine Manuscripte der königlichen
Akademie zu Berlin angetragen ; sie blieben zu Frank¬
furt versitzt , bis sie 1774 . nach Petersburg gekauft
worden , wo die mathematische Klasse der Akademie
sie durchgehen sollte . — Die meisten der Keppleri -
schen Schriften , die Key seinem Leben gedruckt wur¬
den , sinö eng gedruckt , außer der Harmonik und den
Rudolphinischen Tafeln . Welche Mühe Keppler bey
ihrer Förderung zum Druck hatte , beweisen seine
Briefe an Bernegger und andre Freunde * ) .

Im Jahr 1786 . kam man auf den Gedanken
ihm zu Regensbnrg ein Monument aufzurichten , wo
von ihm nicht einmal sein Grabstein geblieben war .
Durch Subscription sollte cs zu Stande kommen ;
und kam also — nicht zu Stande * * ) . „ Es war
sehr gleichgültig , sagt Kästner * * * ) , ob Deutsch¬
land , das Keppler ' n bey seinem Erdeleben kaum
dürftig Brod gab , ihm , da er schon länger als an¬
derthalb hundert Erdenjahre unsterblich war , einen
Stein gegeben hätte . "

„ Beyträge aus ganz Deutschland hatten kein
Monument veranstalten können , und Negensburg
feines gefaßt , so prächtig als das , welches man , (noch
dazu vom Jesuiten Ricci oli dem selbst bey Luthe -

* ) klpistolse Xeypleri st LerneAKsri . XrAend .

1672 . >

** ) Prof . Ostertag schlug es vor .

* " ) Gesch . der Mathematik . Band st . S . llöa .

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . IX . E g I .
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ranern verketzerten Kepplcr gesetzt , ) durch jedes Fern¬
rohr — im Monde sicht . "

Steinerne Denkmahle erinnern an einen Ge¬
lehrten höchstens seine Freunde und gewesene Mit¬
bürger , und das auch auf kurze Zeit ; sein Anden¬
ken zu erhalten , ist Papier dauerhafter als Mar¬
mor * ) . "

* ) Die Notizen , die Kästner von Kepplers Schriften

und Lebensumständcn in seiner mchrgenannten

Geschichte der Marhematik sorgfältig gesammlet ,

und die hier dankbar genutzt wurden , sind ihm

ein solches Denkmahl . — Kästners zwey Sinn¬

gedichte auf Keppler sind bekannt :

So hoch war noch kein Sterblicher gestiegen ,

Als Keppler stieg - - und starb in Hungersnoth .

Er wußte nur die Geister zu vergnügen ,

Drum ließen ihn die Körper ohne Brod .

All Christ lob Mylius ,

bey Uebersendung von Kepplers Harmonias munäi .

Freund , da Dein zärtlich Ohr der Tonkunst Reiz ein » ,
psindct ,

Des Weltbau ' s Harmonie Dein tiefer Geist ergrün¬
det ,

Lies , was von beyden hier der Lehrer Newtons

schreibt ,

Den Deutschland hungern ließ und — seiner unwerth
bleibt .
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Sinnreich hat Kästner die drey großen Mathe¬
matiker , Tycho , Keppler , Newton mit einan¬
der verglichen , und ( Galilai mit eingeschlossen , )
ihre Verdienste gegen einander gehalten * ) . In Be¬
tracht ihrer Lebensumstande sagt ec : „ Tycho starb
im 54sten Jahre , Galilai im 78sten , Newton im
85 stm , Keppler im 6osten , nicht viel alter als Tycho .
Hält man , was diese vier Männer für die Wissen¬
schaften geleistet haben , gegen ihre Lebenszeiten , so
fallt die Vergleichung sehr zum Vortheil Kepplecs
aus . Noch mehr , wenn man ihre Glücksumstande
betrachtet ."

„ Tycho besaß eignes Vermögen , erhielt könig¬
liche und kaiserliche Unterstützung . Galilai genoß
einträgliche Gnade seines Großhrrzogs . Newton
beschäftigt sich mit der Mathematik zu seinem Ver¬
gnügen ; ihn zu Annahme des Lehramts zu Cam¬
bridge zu bewegen , mußte Darrow viel Mühe an¬
wenden . Keppler rechnete auf Besoldungen , die
ihm nicht ausgezahll wurden ; der Sitte Deutscher
Gelehrter gemäß war er verheirathet . In welchen
Umständen er Wittwe und Kinder hinterließ , erzählt
der Sohn Ludwig dem Landgrafen von Hessen , in
der Zueigung des Traumes , begreiflich nicht ohne
Absicht . Keppler konnte betteln gehen , wenn er
wollte , sagte von ihm Hausen . "

„ In dieser Lage schreibt er doch aufgereimte
Briefe an seine Freunde , erzählt selbst seine widri¬
gen Schicksale ohne Klagen , erfand — nicht einzelne
Lehren , sondern Wissenschaften , Dioptrik , ellip¬
tische Astronomie , Gesetze der Bewegungen einzelner

* ) Gesch . der Mathem . B . S . 371 .
GL 2
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Planeten u . f . ; selbst brauchte er bey Ausrechnung

von Körpern Abkürzungen , wie nachher in der Rech¬

nung des Unendlichen sind gebraucht worden . Tycho

und Er machten be » de lateinische Werse ; Kepplcr

mit mehr poetischem Geist . Selbst seine Prose ist

voll poetischer Lebhaftigkeit ; und Dichterwitz zeigt sich

überall bcy seinen Theorieen . So hakte er Anlage

zum Dichter , wie zum Mathematiker ; keine von

beydcn führt zum — Neichwerden * ) . " Was folgt

aus dieser Zusammenstellung ?

Ueber die verschiedene Schatzung der

Wissenschaften nach Zeilen und Na¬

tionen .

Bsrüarus Ule eZn sirrri , <nria noü intölli -

Zov Ulis * * ) ! Dies ist die Ueberschrift , wie manches

Werks , so manches wissenschaftlichen Geistes . Er

kam zu früh , ( sagt man gewöhnlich ; oder ) er stand

an Unrechtem Ort ; und dabei ) lasset man ' s bewen¬

den . Lasset uns der heuchelnden Ausgleichung naher

vors Auge treten .

i . Allerdings geht der Periode des Wissens

eine Zeit des Ahnens , des Traumens vorher ,

jeder Nation ist eS indessen Pflicht , jene Dämme¬

rung , so lieblich sie als Morgemöthe des Tages

erscheine , über die Gebühr nicht zu verlängern . Un¬

streitig war die Astrologie eine solche Dämmerung ,

* ) Gesch . der Machen ! . S . Z 72 .

" ) stier bin ich ein Barbar , weil niemand mich ver¬
steht . Ovid .
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die der Astronomie voranqing ; in manchen Landern

und Standen ward sie über die Gebühr verlängert .

Au Kepplcrs Zeiten galt der Mathematikus für einen

Z e i te n w a h r sa g e r aus Sternen . „ Man hält es

für Amtspflicht deS Mathematikers , Jahres - Prog¬

nose ika zu schreiben , " so fängt Keppler Eine seiner

Schriften an , die er dem Edeln von Roscnbcrg zum

Neujahrsgeschenk sandte * ) . Ob er wohl diese Kunst

tief verachtete , und ihren Ungrund zeigte , mußte er

sich ihr doch unterziehen : denn auch an Kaiser und

Stände scheint ihn gerade dieser Theil seines Amts

zunächst gebunden zu haben , wie sein Brief an den

Kaiser Rudolph , seine Andeutung des Sterbejahrs

Matthias u . f . zeiget * * ) .

Wie weit fortgerückt hierin war das Zeitalter

Newtons ! Dieser tadelte sogar die Anwendung der

Analysis auf praktische geometrische Aufgaben , wel¬

ches er einen falschen Geschmack nannte * * * ) . be¬

durfte die Wissenschaft rein behandeln ; hoch und ge¬

sichert stand er über den Meynungcn des Pöbels .

* ) De kunäunientis Kstrologino cwrtioribus ,
g -re , welche Schrift Kästner , von ihm selbst un -
gesehn , aus Weidlers Berzeichniß anführt . ( Gesch .
der Malhem . S . 229 . ) . Sie enthält ? 5 tlreses
und den Schluß . In den Sätzen selbst , so wie
in der Dedication , spricht Keppler laut und klar
gegen die Sierndeuterey , und doch mußte er so¬
gar politisch sterndeuten .

* *) Siehe Kästner S . Z68 .

* * * ) Newtons Leben im Brittischen Plutarch . Th . 6 .
S . bo . ,



470 VI . Wissenschaftliche Ereignisse u . Charaktere

2 . Eins noch bösere Schätzung der Wissenschaf¬

ten gibt die Beurcheilung ihrer nach Vorurth ei¬

len deS P ar th e vg c i ste s , zumal der Reli -

gionssekten . Das Stillstehen der Sonne im

Buch Josua hatte der achten Astronomie beynah

Stillstand geboten , wenn nicht Galiläi und Keppler ,

aller Verfolgungen ungeachtet , dem Kopernikus treu

geblieben wären . Daß Keppler sich von Tpcho ' s

ausglcichendem System , ohngeachtet ihrer nahen Ver¬

bindung , wcgzuwenden das Herz halte , zeigt eben

so sehr die Starke seines Geistes , als seine Liebe

zur Wahrheit ; der Satz , daß aus Falschem Wahres

folge , war ihm unerträglich .

Ucber alle die Befehdungen der Wissenschaft ,

die Keppler von katholischen , wie von protestantischen

Theologen zu bestehen hatte , war Newtons Zeit¬

alter erhoben . Ueberhaupt , welchen Schaden hat eS

in Deutschland der Wissenschaft gebracht , daß

dies Land in Neligionsparthcyen getrennt und zerris¬

sen daliegt ! Sind wir nicht alle Deutsche ? Gibt

es eine katholische und protestantische Physik , Ma¬

thematik , Moral u . f . an Grundsätzen unterschieden ?

Sollte es sie geben ? Alle die , die Religionsbekennt¬

nisse ins Spiel bringen , sind Feinde der Wis¬

senschaft aus Vorurthcilen des Pöbels . Auch zu

Newtons Zeiten verlor sein Nachfolger zu Cambridge ,

Whiston , seinen mathematischen Lehrstuhl , weil er

arianische Mcynungcn hegte ; Hallei bekam ihn ,

dem jede Religionsmeynung gleichgültig war .

Welch eine andre Gestalt hätte Deutschland ,

wenn Jede seiner Provinzen J 'edcm Manne von

Wissenschaft gleich zugänglich wäre ! Und , nochmals

gesagt : sind wir nicht alle Deutsche ?
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Kein Ncligionsdogma muß dem Forschungsgeiste

der Wissenschaft sein Ziel setzen wollen , oder dies

heuchlerisch zu verrücken streben . So wenig cs der

Wissenschaft vergönnt ist , oder es je ihr Amt seyn

wird , achte Religion zu untergraben ; so wenig darf

und soll diese , wenn sie achter Art ist , wahre Wis¬

senschaft hindern . Daß Ihr einen begeisterten Aus¬

ruf Josua ' s , den ein Heldenlied sang , unpoetisch

fasset und auslcgt , soll dieser Stumpfheit sich das

Weltsystem fügen ?

3 . Jede Nation hat ihre eigne Ansicht der

Wissenschaften ; Erweis davon ist derverschiedne

Begriff , den man hie und da , dort und dann mit

dem Namen Wissen , Männer von Wissen¬

schaft , Gelehrte u . f . verband und verbindet .

In jeder Sprache , oft in jeder Stadt , an jedem

Hofe haben die Worte eine andre Bedeutung und

Nebenbedeutung . Was sich der Grieche unter dem

Wort Philosoph , Weiser , der Römer unter

dem Namen Mathematiker , die mittlere Zeit

unter einem Sternsehec dachte , was der Fran¬

zose unter einem savnnt , kiornms eis Isttros u . f ,

begreift , nennet der Dculsche nicht anders als mit

Ingredienzen seiner Art , in Beziehung auf Wissen¬

schaften , die Er kultivjret .

Diesen Gesichtskreis der Wissenschaften setzten

jeder Nation theils Bedürfnisse fest , theils eigen -

thümliche Neigungen und Einsichten , kurz ,

ihre Lage und ihr besonderer Zustand . Einem

Volk , das die Künste des Schönen liebt , fallen die

Wissenschaften ins Auge , die , den Künsten un¬

entbehrlich , diese gründen , schmücken und festhalten .
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Ein Volk , auf Handel und Gewinn erpicht , eine
Meeresnation z . B . , ehrt die Wissenschaften , die dem
Handel , der Schifffahrt , dem Gewcrb dienen . Ei¬
nem Volk endlich , das reitet , jagt und trommelt ,
sind die Reit - Jagd - und Trommelwissenschaften ,
nebst Allem , was ihnen anhangt , die National -
Encpklopadie ihrer Bewunderung und Achtung .
Geschicklichkeit in ihnen dünkt ihm die höchste
Virtuosität .

Je vielseitiger und feiner eine Nation gebildet
worden , je mehr sie sich selbst kennet , und
weiß , was ihr frommet und dienet , je
größerer Namen in Wissenschaften und Künsten sie
sich rühmen darf , und in Erfahrung den Nutzen
ihres Wissens und Thuns erprobte , desto
umfassender , höher und wahrhafter wird ihr der
Begriff einer ihr eigenthümlichcn Wissenschaft , mit
desto wahrerer Achtung ehret und lohnt sie
das Verdienst derselben . Ein Volk dagegen , dem in
der Wissenschaft und Geisteskultur nichts heilig ,
khrwürdig , achtungswerth erscheinet , dem Alles
in ihnen Zeitvertreib und Posse , oder Pedantcrcy
und unnützer Kram drucket ; von wahrer Kultur
dürfte dies Volk noch sehr entfernt scyn . Mensch
und Volk können sich nicht leicht so blos geben ,
als wie sie über Werth der Wissenschaften
urthcilen ; da zeigen sich auch unter der Löwenhaut
am sichtlichsten die Aures ! Urcheile mancher r ö -
mischer Kaiser von der und jener Wissenschaft,
das Lob , was die Großen der und jener Kunst cr -
theilten , vorzüglich was den Reichen lieb und Werth
war — gewiß ist dieß der drolligste Anhang der
wissenschaftlichen Geschichte . Gemeiniglich stand die
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Wissenschaft dem Pomp oder der zeitkürzenden , lu -

stigmachcnden Gaukelei ) am nächste » ; das Wahre

in ihnen , der Geist der Wissenschaft war

selten v 0 lksmaßig . „ Was dem Volk gefällt ,

sagte Copermkus , verstehe ich nicht ; was Ich ver¬

stehe , gefällt Ihm nicht ; wir sind geschieden . "

4 . Wohlthat für die Nation ists also , wenn

erlesene große Geister und Gemükher Achtung

für wahre und nützliche Wissenschaften

ihr fest setzen und diese als wesentliche

Erfordernisse in ihr gründen . Sey es

durch Stiftungen und Anstalten , oder durch Gesetze

und Einrichtungen ; gnug , daß die Wissenschaft nicht

um kärglichen Lebensunterhalt arbeiten müsse , oder -

gar — betteln nie gehen dürfe . Schande für die

Nation , bey der dies nicht etwa nur zutrifft , son¬

dern Tagesordnung ist , selbst nach Gesetzen und

Instituten ; und jedesmal ist dies der Fall , wennz . B .

in ihr durchaus keineStcllen reine r Wissen¬

schaft als solcher gewidmet sind , sondern

diese in allen ihren Zweigen nur Brotstcllen

zu ge ordnet sind , mithin das Schlechteste dem

Besten nach - oder beoanlauft . Ein Körper ohne

wirkende Hände , ohne gehende Füße ist mangelhaft ;

gewiß aber auch ein Anderer ohne denkenden Kopf ,

ohne sehende Augen . Diese müssen heiter und

ruhig sehen , nicht nur vor Stoß und Hieb , son¬

dern auch vor Knechts - und Fußdiensten gesichert

sevn . Keinen Theil von uns legte die Natur in ei¬

ne so hohe und feste Burg als das Gehirn , das

Werkzeug des Denkens . Selbst den Sinesen

stehen wir nach , wenn unsre Mandarine der Wissen¬

schaft im Pöbel sich verlierend , für Mangel schwach -
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ten und darben , indeß die Unwissenden , die Gedan¬

kenlosen in trägem Uebermuth verschwenden

und großtbun . Die ärmste Nation kann und

muß so viel erübrigen , daß die Wissenschaften nicht

darben , oder daß man das Ihrige ihnen als Al¬

mosen reiche . Es ist ein enger Ruhm der Für¬

sten , wenn sie die Wissenschaften , abhängig von ihrer

Person , nur almoseniren . Unabhängigkeit

ist , nebst for gen freyer Muße , der Wissen¬

schaften erstes Bedürfnis ; sodann sinds die Hülfs -

mittel , ohne welche sie müßig und lahm bleiben ,

oder auf falsche Wege und Spekulationen gerathen .

Dhne Hülssmittel sind die Wissenschaften im Staat

nicht gesunde Arbeiter im großen Laboratorium der

Natur , sondern Febricitanten in elenden , abgeson¬

derten Hospitalen .

5 . Da Geister zu Erfindung neuer Wis¬

senschaften und Werkzeuge zwar von der

Natur gesandt , aber durch Umstande erweckt oder

niedergedrückt , gefördert oder verwahrloset werden :

so ists ein Vergehen gegen die heiligsten

Geschenke und Gaben der Natur , wenn

von unreinen Thicren diese Perlen aus dem Kran ;

der himmlischen Urania zertreten werden . Unser Herz

blutet , wenn wir die edelsten Menschen von den Un¬

würdigsten gekrankt , mißhandelt , verfolgt sehen .

Ja , wenn diese mit anmaßend - drückendem Geschwätz

ihnen auch nur Geduld und Zeit rauben , sehen wirs

mit Unwillen und Verachtung . So lesen wir das

Konsistorial - Rescript an den gewissenhaften Keppler ,

weil er die sogenannte Eintrachts - oder Zwietrachts¬

formel in einigen Ausdrücken der Kirchen - Scholastik
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zu unterschreiben Bedenken fand * ) . So sehen wir
die Inquisition an , wenn sie sich über Ealiläi und
KopernikuS eine Entscheidung anmaßte . Alle selbst¬
denkende , geschweige erfindende Geister sind
ihrer Natur nach über den Nolkswahn ( oxi -
niowein vulgi ) erhaben . Die innere Freude ,
die Keppler über seine Erfindungen genoß , war ihm
belehnende Seligkeit und ohne Nach - und Zuklang
widriger Volksstimmen , in seinem Herzen wie in
seinen Schriften , oft ein begeisterter Hymnus . „ Ists
nötbig , den Werth göttlicher Dinge nach dem
Preise eines Gemüse - Pfennigs zu schätzen * * ) ?
Dem hungrigen Bauch nutzt freylich die Kenntniß
der Natur und die ganze Astronomie nichts . Edlere
Menschen aber Horen nicht auf solche Stimmen der
Barbarei) , die deshalb diese Studien wcgschrcycn
wollen , weil sie nicht nähren . Mahler , Ton¬
künstler ertragen wir , die unser Augen und Ohr
vergnüge » , ob sie uns gleich sonst keinen Nutzen
bringen ; das Vergnügen , das man aus ihren Wer¬
ken schöpft , hält man nicht nur für menschlich , son¬
dern für edel . Wie unmcnschI ich also , wie n ä r -
risch , dem Geist sein edleres Vergnügen zu miß¬
gönnen , das man doch den Sinnen , dem Auge ,
dem Ohr gönnet ! Krieg gegen die Natur

*) „ Bon Gottes Gnad , durch Christum , neben Er¬
bietung unsrer gutwilligen Dienst und christli¬
chem Gebet zuvor , " I^ lsclllin . iVIeiuoriae
Lupplem . x , 342 .

* *) Lexplvr kroelrom . s . lVlz-vier . lüosrnogr . rb2i .
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führt Der , der diesen Vergnügen entgegenstrebet :
denn der große Meister , der nichts in die Schö¬
pfung brachte , als was der Nothwendigkeit diente ,
oder zur Schönheit und Lust gereichte , Er sollte den
menschlichen Geist , den Herren der
ganzegr Natur , sein Bild , ihn allein sollte
er mit keinem Vergnügen bedacht haben ? Wie
wir nun nicht fragen , aus welcher Liebe zum Ge¬
winn der Vogel singt , da wir wissen , daß Gesang
vergnüge , und Er zum Singen gemacht ist : so muß
man auch nicht fragen , warum der menschliche
Geist mit so vieler Mühe die Himmel durchsuche .
Denn vom Schöpfer ist er eben dazu den Sinnen
vorgefeht , nicht etwa , daß er blos für seinen Unter¬
halt sorge , ( thicrische Instinkte könnten dies schneller
bewirken , ) sondern auch , daß er von dem , was ist ,
was er mit Augen bemerket , zu den Ursachen auf-
stcebe , woher es fey und werde ? gesetzt , daß
es uns keinen andern Nutzen brächte . Wie Thiere
und auch der menschliche Leib durch Speise und
Trank erkalten werden , so wird der Geist des Men¬
schen , ( ein vom Menschen Verschiedenes ) in Vegeta¬
tion und Wachsthum erhalten durch diese Erkennt¬
nis - Speise . - - Zwar nicht Jedermann . Der Pö¬
bel findet an himmlischen Dingen keine Nahrung ;
edlere Gemüther aber finden sie . Wie man nun
Kostbarkeiten zum Nachtisch genießet , wenn man
satt ist : so gewinnen erhabne , weisere Seelen an
ihnen alsdann Geschmack , wenn sie aus ihrer Hüt¬
te , aus ihrem Flecken , aus ihrer Stadt , Provinz
oder Königreich sich zum Weltreich ausschwingen ,
und dort umherschaun . Wer hienieden in menschli¬
chen Dingen die Hinfälligkeit dieser erkannt und ge -
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fanden hat , wie nirgend hier ganz die Seligkeit

wohnet , wie hier nichts daurend , nichts ewig - ccsat -

tigend ist , der wird von der Erde himmelwärts stre¬

ben , seinen von leeren Sorgen matten Geist droben

zur Ruhe bringen und sagen :

Glückliche , denen zuerst dies anzuschauen vergönnt war !

Die zum Himmel empor stiegen , o glückliche Sie !

Geringer zu schätzen wird er anfangen , was ihm

vereinst das Vortrefflichste schu -n . Gottes Werke

wird er über Alles hochachtcn , und in ihrer Be¬

trachtung eine reine , lautere Erquickung finden * ) .

Schöpfer der Welt ! du ewige Macht ! Durch alle
die Räume

Schallet dein Ruhm ; er schallr Himmel und Er¬

den hindurch !

Selbst das unmündige Kind hallr nach die Stimm ' ;

es verkündet ,

Daß der Lästrer verstummt , laut des Unendlichen Lob ,

Großer Künstler der Welt ! Ich schaue wundernd
die Werke

Deiner Hände , nach fünf künstlichen Formen erbaut ,

Und in der Mitte die Sonn ' ! — Aussxendcrin Lich¬

tes und Lebens ,

Die nach heilgem Gesetz zügelt die Erden und lenkt

In verschiedenem Lauf . Ich seh die Mühen des Mondes ,

Und dort Sterne gestreut auf unermesscner Flur —

Vater der Welt , was bewegte dich , ein armes , ein
kleines

Schwaches Erdgeschöpf so zu erheben ! so hoch ,

Daß es in Glanz dasteht , ein weithin herrschender König ,

Fast ein Gott ; denn er denkt , deine Gedan¬

ken dir nach .

!? rc >ärorn . p , 88 .
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Herrscher der Welt ! Du ewige Macht ! Durch alle die

Welten

Schwingt sich auf Flügeln des Lichts dein unermesse -

ner Glanz ' ) . "

6 .

Emanuel Swedenborg ,

der größeste Geisterseher des achtzehnten Jahrhunderts .

»iVeppler schrieb einen Traum vom Monde und
den Mondbewohnern*) * * ) . Eine Zauberin citirt einen
Geist aus dem Monde , der ihr Manches erzählt ,
was zw : y Jahrhunderte nachher des Mondbeschauers
Schröters Beobachtungen bestärkt haben . „ Leva -
nien ( so heißt der Mond ) hat sehr hohe Berge , tiefe
und lange Thaler , ist voll Höhlen , besonders in der
Gegend der Privolvaner , die sich dahin vor Hitze
und Kalke retten . Einigen Bewohnern zeigt sich die
Erde beständig ; ( dies sind jene Privolvaner : inKepp -
jers Traum heißt die Erde Bolva ; ) andern nie .

* ) Leppl . oosnioKr .

" ) Io . Kepplei 'i somuiurn üs astrononiia lunnri .

Opus postbumuiri . i6zh . Siehe Kästners Ge¬

schichte der Mathematik . B , h . S . 3o6 .
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Die Sonne geht ihnen in Einem Jahr i2mal auf ,

oder in 8 Jahren 99wal ; gewöhnlicher ist ihnen ein

Umlauf von 19 Jahren u . f . " Kurz , Kcppler

lehrte auch im Traum astronomische Wahrheit .

Im vergangenen Jahrhundert gab ' :s einen

kenntniß - und erfahrungsreichen Mann , der von den

Einwohnern der Planeten und Sterne , von ihren Gei¬

stern , ja von den Geistern aller Himmel und Welt¬

räume wachend träumte . Er sprach mit diesen

Geistern ; sie mit ihm , eine Ecdanfprache . Sie sa¬

hen durch seine Augen : ( denn sonst sehen sie , wie

er erzählt , Dinge unsrer Erde nicht ; ) er empfand

sie in diesem und jenem Thcil seines Körpers , vor¬

züglich in oder vor seinem Haupt , mehr und min¬

der entfernet . Dreyßig Jahre lebte er im Umgänge

mit diesen Geistern , aus welchem er der Welt 20

kleine und große Schriften , rein und schön in Quarr

gedruckt , von ihm selbst sorgsam durchgesehcn , mitge -

theilt hat : denn er schrieb bis in sein 8Stes Jahr ,

in welchem er starb * ) . Sein Andenken dauert

noch fort ; eine R e l i g i 0 n s se cte in England

und in Amerika führet sogar seinen Namen . Ver¬

diente dies menschliche Phänomens » nicht eine nä¬

here Erwägung ?

* ) Das Berzeichniß seiner Schriften s. im Vorbericht
zu Swedenborgs Himmel und Geisterwelt . 177t»,
wo auch seine Lebensumstande gesammlet sind .
In Stockholm hielt der Bergrath Sandel seine
Gedächtnisrede , 1772 , die aber zweckhast dieses
Geisterumganges nicht erwähnet .
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E manuel Swedberg , Sohn eines Schwe¬

dischen Bischofs , war dieser Mann , 1689 gcboh -

ren . Er empfing eine Erziehung , die der Würde

und Redlichkeit seines Vaters angemessen war „ auch

als Kind sagte man schon von ihm , daß aus ihm

die Engc > sprächen . " Wie oft hat man gesehen ,

daß dergleichen Lobsprüche , die man dem Kinde er -

lhcilte , sammt der ganzen kindlichen Welt und Denk¬

art in gewissen Jahren zurückkehren , und ein

festes Ged ankenbild werden ! Swedenborgs

Engel hören die heilige Schrift am liebsten von

Kindern mit anmurhiger Stimme lesen ; welches bey

ihm selbst aus Erinnerung oder ans Neigung der

Fall gewesen zu seyn scheinet . „ Dis ins zehnte

Jahr , heisst es , war er immer geschäftig , vom

Glauben und von der Liebe zu sprechen , " wel¬

che bende dann auch , als ihm , wie er sagte , das

Innere a u f g e t h a n ward , die Grundpfeiler

seines Himmelreichs wurden . Eindrücke der Kind¬

heit also belebten sich , als er in seinen sonderbaren

Zustand gerieth , vor ihm , pcrsonisicirer .

Im Jahr 1710 ging er auf Reisen nach Eng¬

land , Holland , Frankreich , Deutschland , brachte

vier Jahre auf Universitäten daselbst zu , der Welt¬

weisheit , Mathematik , Naturgeschichte , Naturkunde ,

Chemie , Anatomie , Theologie obliegend . Sein Geist

umfaßte allerlei ) Wissenschaften , und verband sie ,

wie auch seine Werke zeigen . Im Jahr 1714 kam

er nach Schweden zurück , legitimirte sich in Upsala ,

sprach mehrmals mit Karl dem Zwölften , der ihm

bald darauf ein Assessoren im Bergwerks - Collegium

gab , wo er sich dann mit mathematisch - mechani .

sehen Erfindungen hervorthat . Zur Belagerung von

Friedrichs -
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Friedrichshall schaffte er 1718 zwey Galeren , fünf
große Böte und eine Schaluppe mit Rollen über
Berg und Thal von Strömsiadt nach Jdesiol , einen
Weg von 2 ^ Schwedischen Meilen . Er gab einen
Hyberboraischen Dadalus , auch Schrif¬
ten über die Algebra , die Münzen , arithmetische ,
astronomische Abhandlungen heraus u . s . Im Jahr
1719 ward er von der Königin mit dem Namen
Swedenborg geadelt , trieb die Chemie , bereisc -
te die Schwedischen Bergwerke , 1721 auch die Säch¬
sischen und den Harz . Seit 1729 war er ein Mit¬
glied der königlichen Societat in Schweden , vollendete
im Jahr 1788 seine Ojosva , kknlosogiknna er IVIi -
neraloAiaa , die er 178g, in 3 Foliobänden mit i 5 ü
Kupferstichen ans Licht stellte . Die Französische
Akademie der Wissenschaften hat daraus zu ihrer
Geschichte der Künste Swedenborgs Werk
vom Eisen als das Beste in dieser Materie über¬
setzt .

In diesen philosophischen Werken ent¬
wirft Swedenborg ein tiefdurchdachtes Naturspstem ,
mathematisch , mechanisch . Ein im Unendlichen ge¬
gebener Punkt , mit allen Kräften ausgerüstet , soll ,
durch eine innere Spiralbewegung der Kräfte , alle
Bewegungen , alle Gestalten der Lhatlgkeit Hervor¬
bringen , die Swedenborg in Elemente ordnet . Ela -
sticitat , der Magnet , der Aether , die Luft , Dünste
u . f. sind diese Elemente , die er sodann bis in das
Reich der Organisationen verfolget .

Im Jahr 174 » , 1741 gab er seine Oekono -
mie des Thierreichs heraus * ) , ein Werk voll

*) Oeconamia reAni aniinalis , Honll . 1740 .
Herders Werke z , Phil . u . Gesch . IX . H h I ,

««« SdSMi
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Belesenheit und eigner Gedanken . In ihm ordnet

er nach Reihen und Stufen die Naturreiche

zu einer Harmonie , die er constabilirt

nennt , wo in jeder aus dem Einfachsten eine

Wirkung sich durch die ganze Reihe verbreitet .

Daß diese Ansichten der Natur , als Denk¬

bilder des Verstandes , ihm zur Gewohnheit wur¬

den , war natürlich , Reihen und Stufen der Dinge

nach Uebereinsti mm ungen , aus dem Ein¬

fachsten geordnet , sah er allenthalben in der

Schöpfung ; eine constabilirteHarmonie war

sein Hauptgedanke .

Nachdem Swedenborg solchergestalt sich durch

die ganze sichtbare Natur durchgcdacht , durchver¬

sucht , durchgearbeitet hatte ; geliebt , geehrt und ge¬

achtet von allen Verständigen seines Vaterlandes , legte

er im Jahr 1747 sein Amt mit Beybehaltung sei¬

ner Besoldung nieder . Denn schon im Jahr 1748

war ihm , wie er sagt , der Herr erschienen , hatte

ihm das Jnnre aufgethan , und die Geisterwclt eröff¬

net , auch « erstattet mit Engeln und Geister zu

sprechen , in deren Umgänge er fortan , bis an sei¬

nen Tod , lebte . Er sähe sich als eine Verbin¬

dung zwischen der Geister - und Körper¬

welt , diesen Umgang sogar als ein Amt an , das

ihm der Herr aufgetraqcn , und zeigte dabey we¬

der einen anmaßenden Stolz noch eine Schwache

des Verstandes . Kein Prahlen machte er davon ,

wußte aber , wenn er darüber gefragt ward , auch

die Spötter in Achtung zu erhalten . Fröhlichen ,

stillen Gemüths erschien er jedem , der ihn naher

kannte , wirklich als Einer , „ der mit Engeln um¬

geht , " d . i . als Muster ungcheuchelter Frömmigkeit ,
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Güte und Wahrheit . Der Styl seiner Schriften ist
schmucklos ; oft sehr naiv erzählt er die Unterhaltung
mit diesem und jenem Geist , und deren Wirkung
auf ihn ; von einem Truge , den Er andern wis¬
sentlich machen wolle , ist , wenn man ihn hört ,
nie die Frage .

„ Mithin war Swedenborg ein Selbstbe -
trogner ? " Das war er . Da aber dies Wort bald
gesagt ist und ähnliche S el b s tb e tjr ü g e , d . i . Miß¬
brauche der Phantasie in Köpfen nisten , wo man
es kaum erwartet , so lastet uns an diesem berühm¬
ten Beyspiel der Quelle des Betruges naher treten .
Swedenborgs treue Relation in allen seinen Schriften
giebt uns darüber warnenden Aufschluß .

Psychologische Erklärung der Sweben -
borgschen Geschichte .

1 . Von Jugend auf denken wir in Bildern ;
Worte bringen Gestalten vor unser Auge . Diese
bildererweckende Kraft nennen wir Phantasie ,
ohne welche aber auch der Verstand nicht wirket .
Glücklich , wenn sich früh und immer wahre Ge¬
stalten eindrücken , nicht Phantome , nicht falsche
Denkbildcr geschriebner Worte .

2 . Die bilderschaffende Kraft in uns und Key
andern ins Spiel zu setzen , haben wir ein eig¬
nes Vermögen . Dichter thun es , Mahler , Ton¬
künstler , Redner . Ihre Kunst führet darauf , und
ist daher erwachsen . Wer keine Idole hervorbcingen

Hh 2
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kann , sagen wir , ist kein Dichter ; je leichter er sie ,

oft nur mit Einem Wort hervorbringt , je natürli¬

cher , länger und lieblicher sie sich bey uns , wie einst

bey ihm verweilen , desto mehr ist er im Besitz des

magischen Stabes . Ihr Künstler aller Art ,

gebet uns wahre , schone Idole !
3 . Aber auch ohne Kunst schaffen Neigung ,

Leidenschaft und Gewohnheit dergleichen

Bilder . Aus und nach Neigung findet sich jeder

Mensch in einer eignen Sphäre von Gestalten , ge¬

mein und niedrig , oder schön und edel , die er als

Bekannte aufruft . Was wir fixe Ideen nen¬

nen , sind dergleichen ; Ein Wort reget sie auf ; ein

Umstand bringt sie hervor ; und an ihnen hangt eine

Welt von Nebcnumstanden . Leidenschaft , als

eine erhöhete Neigung , wirkt also mächtig aus die

Ideen - Gebahrerin , die Bilderschaffende Phantasie ,

oft unüberwindlich ; denn unmerklich schafft diese und

liebt Gewohnheit . Lasse man seiner Einbil¬

dungskraft Raum und Zeit , an diesem Ort , zu

jener Zeit nur solche und keine andre Bilder hervor¬

zurufen , und an sie mit Wohlgefallen zu denken , sie

kommen , von Zeit und Raum untrennbar wieder .

Heilige und Verliebte haben dies gnugsam erfahren ,

gnugsam geübct .

4 . Wenn also aus dem Quell der Neigungen

unsre Idole aufsteigen , wo quillt dieser Quell am

Vollesten , am reichsten ? Im Thal der Jugend . Da

schöpften wir die neuesten Bilder ; am tiefsten dran¬

gen sie damals in uns , und wie einen verborgenen

Schatz bewahret das Herz sie . - Gern steigen sie in

Träumen empor , und verweben sich sonderbar mit

spatem Gestalten : denn nach und nach entgeht der
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Seele diese Kraft neu zu erzeugender Bilder ; sie

stützt sich gern auf ihre altere Freunde . Der Greis

spricht am liebsten von Jugendzeiten , in deren Erin¬

nerung er wieder Jüngling wird ; die Wiederholung

derselben ist ihm ein Traum des Wirkens , ein

unterhaltendes siar ursuts . Da nun diese ältlichen

Rcproductionen das Rohe der Jugend abgelegt ha¬

ben ; ( langst entschüttelten dies die Jahre ; ) und das

körperliche Bild jetzt in einer geistigen Gestalt gleich¬

sam verklärt da stehet ; so wächst die Täuschung .

Wir würden uns , wir würden die Gegenstände

unsrer jugendlichen Neigung oft nicht kennen , wenn

wir sie in ihrer ächten ersten Gestalt sehen sollten .

Wir nennen dies Poesie des Lebens , die ,

mit Maas gebraucht , zu unserm Glück betra¬

gen , im Uebermaas aber uns zu süßlichen Thoren

machen kann , wie jedes andre Blendwerk .

5 . Wenn die Phantasie ihrer Natur nach

eine so vergeistende Zauberin ist , indem sie

das Schwere sinken laßt , und das Leichte hebet , in¬

dem sie der Mühe vergißt , und nur der Anmuth

gedenket : so macht sie natürlich in reinen Herzen

einem Himmel Raum , von welchem man die

Hölle scheidet . Jene Helle Gestalten , die auf dem

Wege unsres Lebens uns schuldlos - erfreuend die

Hand boten , mahlt die Phantasie als Engel und

Heilige ; das Wilde dagegen , das auch seine

Schwere abgelegt hat , schwebt als ein schwarzer

Schatte vorüber . Wie der Mensch zwischen Fremde

und Leid , zwischen guter und böser Erinnrung ein -

hergcht , so fliegt rück - und vorwärts die Einbil¬

dungskraft zwischen zwei ) Extremen , Licht und Dun -
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kel . Es kommt darauf an , wie man sie ansehe und

ordne . Jeder ordnet sie nach seinen Lieblingsbcgrif -

fcn ; das ruhigere Alter sollte sie sanft , verständig

ordnen . Im Fieber haben wir Ficberträume ; eine

gesunde , schöne Seele mahlt schön und rein . Auch

den lieblichsten Gestalten giebt sie Maas und Ent¬

fernung .

6 . Wie es endlich mit den materiellen

Bildern zügche , die , wenn sich unser Organ er¬

mattet schließt , ohn ' unfern Willen und ohne an sie

geheftete Gedanken , langsam oder schneller vor uns

treten , kürzer ' oder langer vor uns verweilen und

wunderbar wechseln : dies Problem möge der Phy¬

siologe auflösen . Gnug , um uns Swedenborgs

Engel - und Gcisterreich Blatt für Blatt zu erklä¬

ren . Man lese das Folgende als einen Roman

seiner Seele .

Ihm , dem Sohn eines frommen Bischofs wa¬

ren Religions - Eindrücke , nach damaliger

Zeit , also Himmel und Hölle , in der Moral

Glauben und Liebe die ersten , die innigsten

worden ; man siehet auch genau , gegen welche Mey -

nungen der spatere Swedenborg kämpfte ,

die er in seinem Geistcrrcich also anders modificiret .

Die Drcyfaltigkeit z . B , im groben Begriff , das

Eins als Drei ) , Drey als Eins lasse sich in sei¬

nem Himmel der Wahrheit , wie er sagt , nicht aus¬

sprechen , indem es die Engel für einen Widerspruch

halten . Swedenborgs Sccte nimmt den ewi¬

gen Vater , subsistirend im Schn an ; bildlos



des vergangenen ' Jahrhunderts . 487

mochte er sich keinen Gott denken . Als Naturalisten

und Pantheisten verbannet er die aus dem Himmel ,

die ihn sich bildlos dachten : sein Himmel und aller

Himmel Himmel haben die Gestalt des Herrn ,

d . i . Menschengestalt . Die hat jeder Engel , jede

Gesellschaft der Engel , deren Neigungen und Kräfte

nach Funktionen der Glieder bestimmt sind ; alle nach

dem Lieblingsbilde einer k on sta b i l i rten H arm 0 -

n i e , die Swedenborg in der Haushaltung des orga¬

nischen Lebens gefunden hatte , konsiguriret . So

spielet die Phantasie mit uns nicht nur in dichteri¬

schen , sondern auch in wissenschaftlichen Traumen .

Hieraus erklären sich Swedenborgs zwcy Reiche

der Himmel ; das Reich des innigen Gemüths ,

d . i . des wahren Menschen , mithin der höchsten Se¬

ligkeit , der Liebe ; nach und neben ihm das

Reich der Erkenntnisse , des Wahren , des

Glaubens . „ Aus dem Willen , meynt er , wirke

der Mensch ; Gemüth sey der Stamm und die

Wurzel feines Daseyns . Liebe werde Wahrheit ,

wenn sie , ohne Rücksicht auf sich , thätig und selig

in allen Kräften wirket . Nicht leicht stärker kann

der Vorzug des Gemüths vor dem blos forschenden ,

wißbegierigen Geist gezeichnet werden , als Sweden¬

borg ihn durch die Trennung dieser Himmel gezeich¬

net hat . Die Sphäre der Liebe verbreitet die in¬

nigste Seligkeit , die größeste Wirksamkeit , Eintracht

und Freude " — ist auch unter Menschen Dem nicht

also ?

Jeder Mensch und Engel hat seinen Himmel

in sich , und verbreitet ihn um sich durch eine

mächtige Sphäre . Neigung und Abneigung ,

die auch in der Entfernung sogar , auf die Empfin -
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düngen andrer wirket , trennen Swedenborgs nie - ver -

rnischte Gesellschaften des Himmels ; dort wie hier

fliehen oder suchen sich die Wesen , verschieden von

einander , und bey aller Mannigfaltigkeit Ein Gan¬

zes durch Gcmülh , Kenntnisse und thatige Liebe .

Wie andre Welrweise , Jener eine Sonnenstadt , Die¬

ser eine platonische Republik träumte : so spiegelt

Swedenborg , der zu Weltklug war , als daß er po¬

litische Traume ausspinnen wollte , eine Him¬

melswelt aus sich heraus , in der das Menschliche

im Menschen , Wahrheit und Güte , entnommen dem

Irdischen , wirket ; eine Oeuonornla . aoslsstls . Der

Ausdruck , mit dem er seinen Zustand bezeichnet :

„ sein Jnnres sey aufgcthan worden , " ist der eigent¬

lichste in einem andern Verstände . Denn allerdings

geht sein Jnnres , sein Ideal menschlicher

Natur und Güte in seinen Träumen hervor .

Hatte Swedenborg eine Moral geschrieben , würde er

sie auf dieselbe Normalbegciffe Wahrheit und

Güte gebauet haben . Aie Geheimnisse , die er

in der Geisterwelt entdecken wollte , sind in jedes

Menschen Geist und Herz geschrieben .

„ Wie sprach Swedenborg also mit seinen En¬

geln ? " Wie man mit seinen Gedanken spricht ; En¬

gel und Geister waren seine Gebilde . . Nur personi -

sizirte er wissentlich sie nicht ; als Visionen

waren sie vor oder in ihm ; dieser Zustand war

Krankheit . Eine gefährliche Krankheit , weil in sie

der Uebergang so leicht ist . In manchen Zuständen

des Gemüths sind Menschen der Vision nahe ; Nei¬

gung und Leidenschaft kann sie fordern . Wahrschein¬

lich war Swedenborg durch ^starke Intention der Ge¬

danken , die auch in seinen wissenschaftlichen Werken
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herrschet , allmählich zu ihr gelanget , und hatte sich ,

da ihm dieser Umgang ( ein Gedankcnspiel , eine See¬

len - und Gemüthsdichtung ) angenehm war , darin

ge üb et . Deshalb zog er sich in die Einsamkeit ,

und befand sich also in seinem Himmel ; Organ und

Eonfabulist der Engel und Geister , ihr idealischer

Mitbruder . Den Zustand , in dem er sich dabey be¬

fand , hat er selbst treu geschildert .

Er war von dreyfacher Art : der gewöhnliche ,

ruhige , indem er mit Geistern sprach , diese vor ihm

und neben ihm erschienen , oder in Thcilcn Seiner

selbst fühlbar wurden . Der zweyte seltnere , eine Ent¬

zückung , in welchem alle Sinne bis aufs Gefühl

außerordentlich lebhaft wirkten . Der dritte , da er

Vom Geist fortgerissen , in schneller Zeit unzablige

Lcrter und Gegenstände sah ; der seltenste . — Alle

drey Zustande kennen wir nicht nur aus Traumen

und Krankheiten , sondern auch gesund und wachend

aus Zuständen , in denen unsre Phantasie lebhaft

wirket , Swedenborgs Himmclsgcheimniß war , daß

er diese Phantasieen , bey ihm aus seinem innersten

Seyn entsprungen , mit Ueberzeugung sah und glaubte ;

diese Ueberzeugung realisirte ihm die Erscheinungen

im Innern , und stellte sie gegenwärtig den Sinnen

dar . Himmel und Hölle waren aus und in ihm ;

eine Interim rriaZIoa . seiner eignen Gedanken .

Sehr getauscht sinken sich also alle , die in die¬

sen Gesichten Ausschlüsse für ihre Neugierde suchen ;

z . B . was Sokrates , Cicero , Luther u . f . mit Swe¬

denborg gesprochen haben mögen . Alle sprechen aus

und wie Ec ; wie er aus seinem Innern hinaus sie

sprechen machte . Also durchaus eintönig ; daher das

Lesen dieser Schriften so sehr ermüdet . Vertraute
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Swedenborgs müssen es sogar gewußt haben , von

wem dort und hier das Bild oder die Aeußerung des

erscheinenden Geistes unwissentlich abgezogen sey ; so

treu und genau zeigt sich der Scher mit allen Man¬

geln und Vorurtheilcn seiner Individualität ,

nach Zeit , Sitten , Neligionsmcynungen , Lieblings -

idecn , ja in seiner geheimsten Organisation

selbst . Man sieht , welche Sinne Key ihm die zar¬

testen , welche dagegen minder ausgebildct gewesen .

Musikalisch war er eben nicht ; dagegen kommen

über Sprache , Gestaltungen , Gebcrden , über Nei¬

gungen und Wirkungskreise der Sinne , vorzüglich des

Geruchs , über Lohn des moralischen , Strafe des un¬

moralischen Gefühls so feine Bemerkungen vor , daß

man oft wünscht , Swedenborg wäre Dichter gewe¬

sen , dies Alles in Handlung zu sehen , oder wie

Dante zu zeichnen . Ec bleibt aber ein redlicher

Prosaist , ein wiederholender Erzähler . Der Unter¬

schied seiner Planetengeister z . B . ist aus den Me¬

tallen gezogen , die mit jenen Weltkorpern einerley

Bezeichnung haben ; aus dem Quecksilber werden die

Geister des Merkurs , aus Bley die Geister Saturns

charakterisiert . U . f .

Die Traume dieses Geistersehers durch neue

Träume einer fremden Metaphysik zu erläutern , wäre

ein überflüssiges gutes Werk ; das nöthigcrc scheint

sie aus dem Träumenden selbst zu erläutern , da sie

seine Metaphysik sind . Metaphysik seines sammt -

lichen Wissens , Empfindens , Denkens , Höffens ,

Thuns und Lebens ; durch einen Mißbrauch sei¬

ner Phantasie entstanden , und durch ihn fort -

wickend .
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„ Wie aber ? hat Swedenborg aus seinem Gci -

stcrceich nicht sonderbare Nachrichten und Aufschlüsse

gebracht ? Z . B . In welchem verborgnen Bchalt -

niß jenes Papier stecke ? daß in Stockholm jetzt ein

Brand sey , ob Er gleich damals in Gothenburg

war ; das geheime Gespräch , das die Königin mit

ihrem verstorbenen Bruder voreinst in Charloltenburg

gcführct * ) . " Erzählungen der Art begründen nichts ,

da Swedenborg selbst kein Ncuigkeitforscher aus je¬

ner Welt , sondern ein Bote des geistlichen Sinnes

der Schrift sepn wollte ; übcrdem sind sie aus der

trüben Quelle , von Hören - Sagen , gcschöpfet .

Und dann , wie weit reicht in unsrer Seele das dunkle

Land der Vermuthung , der Ahnung ? Sagt

uns nicht oft ein Traum , worüber wir wachend lang ' ,

aber vergebens nachsannen und spekulirttn ? Und

ein verständiger Mann , der vor allen andern sein

Traumvermögen in Thätigkeit gesetzt hat , auch

wachend muß er viel aus träumen * * ) .

Ernst und bedeutend winkt Adrastea den

Menschen durch Swedenborg zu , auch fromme Ge¬

danken , biblische Sprüche und Bilder , einen geisti¬

gen Sinn der Schrift u . f . nicht über Maas

* ) Swedenborg vom Himmel und der Geisterwelt .

Vorbericht .

* *) Wenn Ein Kopf in D . Galls Sammlung zu

dessen Beobachtungen zu wünschen wäre , so ists

Swedenborgs . Es scheint ihm Jahre gekostet zu

haben , bis sein Trieb Fertigkeit ward , und sich

ihm das Geisterreich austhat . Und fast dreißig

Jahre hat er diesen Trieb geübet .
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und Ziel zu führen ; das zarte Geschäft wird

bald Müßiggang der Gedanken , ! an g w e i -

liges Spiel , Wahnsinn . Sie winkt uns zu ,

keiner Imagination einen unbeg ranzten -Raum

zu geben , auch die reinsten Ideen des Wakren

und Schönen dergestalt nicht in Bilder zu kleiden ,

als ob diese die Wahrheit selbst waren ; Key der red¬

lichsten Gesinnung wird durch sie der Selbstbetrogne ,

ein Wahnsinniger , ein Verführer . Endlich zeigt sie

uns , daß der ganze Rcichthum wissenschaftlicher Kennt¬

nisse , zumal wenn diese den Geist ermattet haben ,

nicht vor dem Truge bewahre , wenn diesen das un¬

gesättigte Herz begehret . Offenbar war Swedenborgs

Fehler , daß er , ermüdet von wissenschaftlichem und

Staats - Unfug ' die Kette der Natur , die irdische Oe -

konomie verließ , und sich geistig isolirte . Sei¬

nen starken Organen war damit Raum gegeben ; er

schuf sich die Welt , die er in Gesetzen der mecha¬

nisch - animalischen Natur gesunden hatte , und sonst

nirgend fand , moralisch - geistiger Weise in himmli¬

schen Traumen .

Warnend ist auch für die Metaphysik diesBey -

spiel : denn treibt unser neuer Idealismus mit s. iner

Phantasie nicht auch dergleichen , sogar bloße Buch¬

staben - Spiele ? Hat das vcrwichene Jahrhundert

nicht eine Reihe Geisterseher hervorgebracht ? die ,

in Ansehung einer konstabilirten Harmonie

Swedenborg bey weitem nicht an die Seite zu setzen

wären .
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Himmel und Hölle .

Zum Th eil nach Swifr .

Kragt Ihr , wo Höll ' und Himmel sey ?
Uns wohnen beyde in und bey .

Ist Holle der Verdammten Stelle ,
So , wo Verdammte sind , ist H ö l l e .
Verdammte Dichter und Kritiker ,
Verdammte Rach ' und Politiker ,
Verdammte Tyrannen , verdammte Schmeichler ,
Verdammte Juristen , Pfaffen und Heuchler ,
Verdammte — kurz , in Stand ' und Amt ,
Wer h ö lli sch lebet , ist v e r d a m m t .

Doch auch ein Himmel ist auf Erden ;
Durch Menschen soll er Menschen werden .
Wo Macht mit Weisheit still regiert ,
tlnd Billigkeit den Scepter führt ,
Wo Anmuth , Lieb ' und Eintracht wohnen —-
Ach nicht mit fern ' erborgten Kronen
Mit Himmelsfrieden lohnen sie
Mit Paradiesen spat und früh .

Wo in der Noth dem Freund * ein Freund
Als Engel ? — Nein , als Mensch erscheint ,
Der auch verborgnen Kummer sieht ,
Ihn sanft zu tilgen , froh bemüht !
Wer stumme Seufzer geistig hört ,
Und fernem Unmukh mi .'se wehrt ,
Wer unsichtbar mit AnmUth lindert ,
Und wie ein Schutzgott Böses hindert —^
Herders Werke z . Phil . u . Gesch . IX . I i l .
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O Engel unsres Lebens seyd

Willfährig uns in Freud ' und Leid .

Doch Höll ' und Himmel , ach wie nah

Sind , sie uns oft im Herzen da !

Ein Augenblick — und eine Schaar

Frohlockender sinkt in Gefahr .

Ein Endschluß ! — ach und Freud ' und Glück

Des Himmels kehrer nie zurück .

Ihr Engel , träger uns empor ,

Eröffnend uns des Himmels Lhor !

Erhebt das Herz , von Gram gedrückt ;

Den Matt - gefallenen erquickt !

Ihr Menschenengel , seine Brüder ,

Kommt ! gebet ihm den Himmel wieder !

- Und Jeden frage dieses Blatt :

Was er in Näh ' und Weite

Ringsum verbreite ?

Ob in unseligem Getümmel

Er Hölle jetzt und jetzt den Himmel ,

Wie , oder sanften Glanz in seinem Herzen hat ?
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